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A n r c h r i f t e n  d e r  A u t o r e n  



DIE GIESSENER JUDEN IN ISRAEL 

von . - 
. Heimut ~oeef  Stern 



auf den im 19: und 20. Jahrhundert geschehenen unterdrückung& und Veriol- 
gungen. Sie bestehen seit der Zerstörung des zweiten Tempels durch Titus, 
den römischen Kaiser im Jahr 70 n. Chr., und der damit verbundenen Vertrei- 
bung aus der Heimat. Von diesem Zeitpunkt an und ununterbrochen Ws heute 
und in samtiichen LtLndern der Zerstreuung hegten Juden den Wunsch und die 
Hoffnung, in das Land der Vater zurückzukehren. Die Sehnsucht nach Zion 
dohmentiert sich in den Gebeten, in der Dichtkunst (Juda Halevi-Hefne-Bialik), 
im Ritual und im Brauchtum; in jedem jüdischen Haus in Europn hing ein 
"~israch",  den richtungsweieenden "0eten" anzeigend, und selbet im  Sprach- 
gebrauch beweisen ee Redewendupgen. Seit dem Altertum und Me ins 18. Jahr- 
hundert fanden IUhner, die zur RUqkrranderung predigten und meseiaaische 
Bewegungen ins Leben riefen, bereitwillige und 6nthusiasUsche Maeeen. 
Theodor Herz1 legte mit dem modernen Zionismus die Grundlage für eine 
globale, poiitische Lösung der Judenfrage: die Gründung des Judenetaates 
als öffentlich-rechtlich gesicherte Heimetatte in Palastina. ( 1) 

In einer Weihe-Predigt, am ersten Schabbat in der neuerrichteten Synagoge 
in der Steinstraße, fragte Rabbiner Hirechfeld seine Gemeinde, ob & Fa- 
sten am just begangenen Trauertage, dem 9. Aw, ein wahrer Trauern um 
den zerstörten Tempel oder lediglich die zeremonielle Befolgung einer alt- 
hergebrachten Auferlegung gewesen sei, ob das behagliche Leben wichtiger 
ist als das Gewisaensgebot, jetzt aufzustehen und nach Jerusalem zu gehen, (2) 

Die Leidensgeschichte der jüdischen Diaspora (Galut) zeigt ailerorte Tief- 
stbde, wie die irrsinnigen Ritualmord- oder Brunnenvergiftungsbeschuldi- . 
gungen, aber auch erhabene Hohen; zu diesen ist die Symbiose zu rechnen, 
die eich zwischen Deutschen und Juden entfalten konnte, nachdem d b  durch 
Moses Mendelseohn (1729-1786) eingeleitete Emanzipation aihdbiich ia der 
2. Häifte des 19. Jahrhunderte Gleichberechtigung - trotz wiederkehrender 
EinechrtLnkungaverordnungem und Haswellen - erreic- hatte. merbei er- 
fuhr Deutschland einen enormen Aufschwung in Wiseenschaft und Kultur. 

seinem schwer errungenen neuen Statue war sich der deutsche Jude sei- 
ner Rechte und Piiichten voll und ganz bewußt. Legitim konnte e r  eich gegen 
Anfeindungen wehren, in Kriegen stand e r  an der Front. Ca. 12 000 deut- 
sche Soldaten jQdiechen Glaubens sind im 1. Weltkrieg gefallen, 

Die Emanzipation brachte neue Ideen ins deutsche Judentum, deeeen Geistee- 
welt eich Ms dahin feet aueechiießiich im Rahmen der Religion bewegthatte. 
Liberale, selbst reformistische Tendenzen kamen zu Wort, poiitische An- 
sichten machten eich geltend. Die Linken wie die Rechten warben um die 
J u d a  Progressive verurteilten Ghetto-Mentaiität, wahrend die Orthodoxie 
gegen zunehmende Aeeimiiation wetterte und eich als Auetrittagemeinden 

1) Siehe die "BJIour-Dokhration" V. 2.11.1917 
2) Hir.chfald, Lao, Raden, gehaltan . . . beim Aumzuge ui8 der Jkn und aur Ein- 

wihung der nwen Synagoge. Frankfurtl U. J. Kuiff~mrnn. 1899. 







deutschen Juden war, mag sie, wenn auch nur zbgernd, mit &m Prozent- 
satz der a9erhaib der a e n  aeichsgrenzcm geborenen Soden lulaerer Stadt 
vergiichen werden, Nach DojmInentation der fiid4sch.n Zk*allrerung 

. GieSelu (1933-1942) V- E. ibu#  befanden .ich unter den 1- Pemnen, 
d3e in der Goetheschule zusunmhngepfercht nnd dann in die V~cntdi&an@- 4 
hge r  verschickt mrden, drei im  Ausland Geborene; ihr Prosentsatz in rin- . . 
aerer Gemeinde lag weit hüher. 

f'. 

!. 
F Verwirklichung einer Idee 

Gleich nach dem E ~ s t e n  Weitkrieg gab es in Gießen Zionisten. ihre Zahl 
war nicht groS, Sympatieanten mitgerechnet. Die meimten gebprten der Ver- 
einigung  lau-weißtt an, daneben gab es Anhlinger der Reviehmbtea Die 
zionistische AktivitBt war rege, Prbbiem4 wurden gewäht und Diskussionen 
geführt, stand die Bewegung doch im Kreuzfeuer der Antiereäenkenden. 

Einen kräftigen Aufschwung erhielten die. Gießener Zionisten durch zuge- 
wanderte Lehrkräfte uhd Studenten der UnivereitBt, aue deren Reihen nach- 
maiige Geietesgrbßen in Paiästina hervorgingen. 

Dr. Israel RaMn, Lektor für Literatur, hatte bereits vor dem 1. Weltkrieg 
in einem Lehrer-Seminar zu Jerusalem gelehrt und wurde 1910 Mitglied 
des Ausechuesee für die hebräische Sprache, Vorläufer der Hebr&ischen 
Akademie. 1911 kehrte aP in seine ukrainische Heim# zurück und lehrte 
in Odeeea hebräische Geschichte unü Literatur. Nach dem Kriege in Gießen 
ansässig, war e r  ein Haaptpfefler der zio-tiuehen C&ganisation, fand auch 
in den Familien Chaimowite und Kandnka, mit welchen e r  befreundet war, 
ausgezeichnete Hebräisten vor. Nach vieleeieger Wvitii t ,  auch in Frank- 
fprt und in Breelau, emigrierte e r  1934 zum 2. Male nach Palästina. 

Idol war auch Dr. Nloeche Smoira für die Gießener Zionisten. E r  hatte ein 
hebräischee Schulnetz errichtet und ging 1922 zur Wja. Nach der Staats- 
gründung wurde e r  zum Prteidenten des Obersten Gerichtshofes ernannt. - 
Nach seinem Studium in Gießen'ging Dr. Ernst Imanuel Simon nach PaMetina, 
wirkte 81s Arzt, Lehrer und Schriftsteller und wurde eine anerkannte Per- 
sönlichkeit auf dem Gebiet der Leibeeerziehung. 
Der hochbegabte Historiker und Archäologe Benjamin Mebeler (spBter 
Masar) veriieß Gießen 1929 und erlangte in Eretz Jierael höchste akademi- 
sche Würde; sein Cousin, Dr. Meir Hillel Meiasler (abdann Bam-Schammai), 
der den revisionistischen Zionismus auf reliqLoser Bads mit @&er Vehe- 
menz vertrat, foigte ihm wenige Jahre splter nach Jerasdem. Der Kinäa- 
arzt Dr. Hans Plonsker, der an der Gießener Universität nicht nur seine 
medidnhchen Fachkeumtnisse, sondern auch seine Leba~egeilhrtin Ilse 
Fränkel gewonnen hatte, wauderte hire  vor der ttMacht&ernahme" ein. Dr. 
Steigbtigei war Vorsitzender des KJV (Kartell jüdischer Verefnfgangen) und 
nahm sich inobesondere der awiändiachen Studenten an, Und Joochim Prinz, 
mr FElhrung des amerflraniechen Judentumr prääestiniert, war Gießener 
W0rrf.t. 



Der allererrte PoMotina-Fahrer aber unter &en Gießener Studenten war ein 
deutscher Jude: M d  Reifenberg. 1920 bereite verwirkiichte e r  äie grdo 
Idee, bebaute daa fruchtbare Land am Kinneret-See und widmete sich swei 
Jahre danach der landwirtschaftlichen Chemie in Jeruralem, wo er ati8bold 
auch zu den Grünäern der HekUschen Universitlrt m t e .  Verehrt d a  Al- 
tertumrforiicher, Numismatiker, Verfasser zahlreicher Schriften und 
selbst noch Soldat im 2. Weltkrieg, trauerte dae ganze Land um reinen 
frPhen Tod im Jahre 1953. 

Eine Aazahl gebürtiger junger Gießener zog es  nach landwirtschaftlichen Vor- 
bereitungszentren, um fü r  die bevorstehende Wja,  6 i. Einwanderong d 
Eretz Jisraei, gerüstet zu sein. Bereite im Jahre 1922 ging der arde Gie- 
ßener Jude nach PoUsüna. Da6 war R u d d  Rosenbaum aus der WUhelm- 
rtra6e 12, Mitgründer des Kibbutz "Markenhof', &dann Bet Sera im Jor- 
dantol. Ihm folgten kurz danach Lulu und Hedwig WeIerenb8rg. Die8em 
Ehepaar euch wurde im Kibbute En Charod uneer erstes "SabraP'-Hldch.n 
geboren , - mit dem umgangrsprachllchen Namen dieser KPLtu8-FruchtD 
au6en stachelig und innetn rüß, bezeichnet man die im Lande geborenen Mn- 
der. In denuelben Kibbutz verweiite reit 1926 auch Dr. Arthur Rosenbuim, 
der dort reinen Beruf ala Zahnarzt ausabte; die Begeisterung für Br* 
Jisraei hatte e r  von reinem Vater M s e r  erlernt. der einer der er- 
Zionisten in Gießen war. 

Herbert Weierenbach war im Kibbutz Miechmar Hascharon ("die Wacht 
von Sarono"], ging &dann nach Qiv1ot Seid, einer dorillhallchen Nieder- . 
loriung nahe den Ausgrabungen von Bet - Schelarim (die ab 1936 vom Prof. 
Benjamin Morar-Mdrsler geleitet wurden), einer wichtigen Stadt an6 äer 
Zeit der Mischna und der Talmud. E r  unterhäit reit 1953 ein Bauerngut 
im  Moirchaw Kfar Witkin. z a c h e n  Hadera und Netanya. 

Meoe ernten Pioniere hatten sich zuvor der erzieheriechen und der orga- 
niratoriiichen Vereinearbeit in uneerer Stadt gewidmet. Mit ihnen ubed- 
teten ideaiirtieche -er und Frauen, die zumeid von der spItar ein- 
setzenden Fhchtweiie ergriffen wurden. Dr. Sally Ibthechild leitete jabre- 
4 die Gleilener Zionisten. (3) Aktiv war Heim Weirrenberg, mit ihm im 
"Elau-~ei6" war reine Schwester Herta und deren Freundiaaen ILsch 
Spier, Lilly Weil und Johanna KaminLa. weiche, nachdem rie Jolltu Stern 
aur der SteinirtroBe geheiratet hatte und Mutter zweier Kinder war, 1923 
einem ichweren Leiden erlag. Daraufhin mußte ihr Bruder Fritz meine 
iandwirtrchaftiiche Ausbildung abbrechen. Auch Juliur Stern's Zliilliql(.- 
bruder Her- war kurz zuvor verstorben; im s e i h  iiaure wohntea ltd- 
dor und Trude Stern. Weitere zionietirche F a d e n  der Frühzeit waren 
Teitier, Bors, Martha und Manfred Rosenbaum. 

In Oberhossen watete ein heftiger Antisemitismus schon Jahrzehnte vor 
der "Machtflbernahme", so  mancher eriitt Schaden durch ihn, bevor Ge- 

3) Er lebt heute in Ju~8 . l .m d a  emeritierter Rofe8.or I. Paycihtrie in & He- 
brli-han U n i e t i t .  &im r i . ~ i u c h . i t l l ~ h u i  L~hkingui iladen la & m h -  



gegen Jaden verfd t  wurden. (4) Unter dem steilpenden Druck gewann 
die zianiriische Idee an hmeugmgskraft. Keiner ltDnnte mmhr gleich- 
m g  b l d b a  Mahr und mehr trafen rioh di. GCisfkrsr Jwbu bei Vorträ- V 

gen61#rPJktiDa E i n F i L m i i b e r d P . ~ w e r k i a w L a m k w g ~ ~  ..A., 

besenöerailkrse, faduKlirsLnder Bdriininkfrrs., 41ff~a#E+noohnis - 
indr,U&ts@dtbrrtsrgag8nganraren. a C r n ~ ~ ~ . r -  ! 
ieötmn die J-. W- bishr der JPD, Bhr 
-, Qmlniorand, so stromten die K h h  ,. 
eaxn nw der reU@asa Pionierett, %U den "wer 
ten" oder eu, den Revis- V i d e  jQd.hs Bürger :( auf ihrer M&& dmr Nazi-Spuk gdZM bdQ vorffbm; doch &i@ Gedanke 
äer A u s ~ ~ g  hatte eingmchiagsa. und Paiäsüm qmde.zam IdegL 
Die g-te W j a  b e g a ~ .  
Aa&s dea wxgmamten PPoniaren ist una IcsiPcr wdtare Emigr&iou-naeb 
RaUetina bia %ur Nazi-Herrschaft bslPmt. M8 idgm&m Ibgebea stützen 11 3 rbdi whbram auf dia Ikhumenwiat aian 4. K k m $  W. u i l i W b r ~ r u W ,  . , 
eie &D &a(Ee ihrer Fortschreikr~)& WIS#t @ingeholt mJPdem- E1 .-! 
iet kehe präzise Statistik, weii eia Teii decl Auge 
m~ aussagen (wie etwa "auf ~eiam" oder w ~ e r  
was qnebtens Verschickung in VeamlcMtm@ager 
wahrecheinlich mehr Gießener Juden auf Umwegen 
ten, ais  die angegebene Zahi besagt. Ebo Aiigegieinbiid j e  dttrfte der 
p k ü c h t e i t  sehr nahe ko&a 

Es rrurderten aus GieDen nach PWtina aus: 

bis 1932 13 
193s 44 
1934 35 
1935 22 
1636 40 
1937 17 
1938 9 
1939 12 
1942 2 

ohne Jahresangabe 4 
198 

Diese Tabelle sagt J&, d d  bie 1936 die weitaus Meisten w a n d e r t e n ,  
und da9 daa Vorjahr mit eeinadt~(irnberger Gesetzent' F- sle -ige 
fmerlebenspdglichkeit geiten Ueß. Zur &it der orgadeie* Pogmnu 

:I 
im November 1938,' den man e b i ~ l s - h  pls ttKrirtaUnacht't bezeichnet, g 
gab sa wohi nur noch weldge Juden, 'die in i3ie0en haben bWWn wollen, . . 5 



Synagoge der israelitieehen Religionsgemeinde in der SELdonlage (erbaut 1867) 

~ufrKumungearbei& h;ri nach der 2erstbrun.g im November 1958 
(Im Hintergrund das jUdische Gemeindehaus) 



"Bachad" Ausiiug (Bund reiigiöser Pioniere) Sommer 1935 Badenburg 
Stehend: Herta Lubiinski. Irmgard S o ~ e b ~ r n .  Helmut Stern, Hans ConsenhPuser (Gr. - 
Linden). ROM Rosenbaum, Roif Beifus 
darunter: Heiia Meyer. Ruth Wertheim, Beate Blum 

Synagoge der israelitischen Religionegesellschaft in der Steinstraße (erbaut 1900) 



Prof. ~ d o i f  Reifenberg (+ 1953) 
bei der Arbeit i m  Laboratorium der Hebräischen Universität Jerusalem, zu deren Gran- 
dern e r  zahlte. 

Horst Brumiik, July Herrmann, Gießen. Im Jahre 1933 



Geburtstagsfeier in einer jUdischen Familie i m  Jahre 1930 
Von den 18 Kindern und 1 Erwachsenen sind 9 nach USA und 6 nach P W t i n a  geflfichtet; 
3 wurden verschleppt und ermordet. Ein Kind i s t  eine christiiche Freundin - und i s t  e s  
immer geblieben. 
Von 1. nach r. (stehend): Hans Oppenheimer, Rolf Beifus, Frieda Kamina (geb. 1901). 
Siegbert Abraham, Bernard Haas, Rudolf Pfeffer. Hans Isenberg, Helrout Stern, Borst 
GrUnewald, Juiiue Wertheim 
Von L nach r. (sitzend): Sonja Stern. Margot Salomon, Ursula 01bermann. Hilde Isenberg. 
He& Meyer. Ruth Isenberg, W" Wertheim, Esther Stern und Mgfgot Adler. 

Letztes Bild aus einer jUdischen Familie 
Bar Mitzwa (1934) 

Von den 16 P e r m e n  sind 6 nach USA und SUdafrika, 3 nach Palästina gefluchtet; eine 
s tarb eines naturlichen Todes und eine unter dem Druck der Nazis. 5 wurden verschleppt 
und ermordet. 
Von links (stehend): Cläre Stern, Hedwig Beifus, Selma Thalheimer, Hugo und Friede1 
Kaminka, Fri tz  Stern. 
Von links (dazwischen): Rolf Beifus, Helmut Stern (Bar Mitzwa), Esther und Sonja Stern 
Von links (sitzend): Julius Stern, Betty und David Kaminka, Auguste, Isaak und Jettchen 
Stern 





Gedenkstätte Yad Vashem (Jerusalem) 
Ewiges Feuer zur Erinnerung an die ermordeten Juden in den KZ-Lagern der Nazis in 

Europa 





doch nur selten gelang jemand die Flucht . In dieser Zeitspanne war die 
Verzweiflung unter den armen Zurtickgebliebenen sehr groß. Der Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges versiegelte dann die allerletzte Hoffnung. Die Ret- 
tung des Ehepaares Oppenheim aus der Bahnhofstraße aber die Schweiz, 
nachdem sie 1942 bereite Deportationsgruppen zugeteilt waren, mag als ein 
Wunder angesehen werden. 

Die Auewanderungsziffern aus Gießen, wie Uberhaupt aus I)eutschiand, sa- 
hen zweifeleohne günstiger aus, 'hatten die Regierungen GroDbritanniens 
und der Vereinigten Staaten von Amerika den hilfioa Verfolgten nicht un- 
menschiiche, niedertrachtige Hindernisse in den Weg gestellt, die, ange- 
sichte der aussichtslosen Situation in Deutschland. bis auf den heutigen Tag 
unentschuldbar sind. Doch kann diese Tatsache das gräßiichste Verbrechen 
der Menschheitsgeschichte nicht vergessen machen. 

Die Reaiität 

In Palastina angekommen, fanden die europUschen Juden ein primitives, 
im Aufbau befindiiches Land vor. Sitten und Gebrauche im Umgang mit Men- 
schen und im Handel waren ungewohnte, an das Klima, die Speisen, die 
Sprache gewöhnten sich die deutschen Juden schwerer als Einwanderer 
anderer Auegangslander. Obwohl wegen ihrer "jeckischen"(5) Mentaiität 
oft verhobt und gar angefeindet, bewahrten sie ihren mitgebrachten Idea- 
lismus. Sehr bald auch waren sie in der jadischen Selbstwehr, der Hagana, 
tätig, denn die von der britischen Mandataregierung geschiirten Unruhen 
erechtitterten das Land. Ein jeder war mit eich und seinen Problemen und 
Sorgen beschiiftigt, ein Zusammenhang zwischen den Leuten eines Herkunfte- 
orte8 bestand nicht oder kaum. Nach mehr als vier Jahrzehnten, im Februar 
1978, fanden sich die Gießener in Israel erstmaiig zu einem organisierten 
Treffen ein. Während man sich in Gießen gegenseitig kannte, war es  nun 
vonnoten, sich vorzuetelien; da gab es Uberraschungen und Aufregungen, 
Tränen der RUhrung und Freude wurden vergossen, ale sich Klassenkame- 
raden, Nachbarn, Freunde und Koiiegen wiedererkannten! 

Geschichtsbewußtsein 

Es ist das Verdienst von Erwin Knauß, das Geechichtsbewußtsein (es ist 
weit mehr als bloß ein lokales!) mit seiner Dokumentation und durch sei- 
nen ersten Besuch in Israel unmittelbar nach dem Jom-Kippur-Krieg in Er- 
innerung gebracht zu haben. Die Kataetrophe, die die nationalsoziaZiatieche 

F; 5) "Jeckea" nennt man in Israel die aus Deutschland stammenden Juden. Der Ur- 
Sprung des Ausdrucks ist umstritten. 



Gewaltherrschaft Ober die Juden brachte, der Untergang der ansehnlichen 
jüäischen Gemeinde zu meßen soilte Chdrten wie Juden stets vor Augen 
stehen. Im Sinne von "Jad Waechem", der Gedächtnis- und Forschungs- 
beM)rde in Jerusalem, zu deren Aufgabenbereich die Wahrung des Anden- 
kens der umgejmmmenen Personen und Gemeinden gehört, wird die Do- . 
kumentation fortgeführt. Sie soil zu einem umfassenderen Gemeinde- 
buch erweitert werden, in welchem durch Ibntaktaufnahme mit den über- 
lebend.- und mit deren Mithiife Informationen von einet und von jetzt 
aufgespeichert werden. Wesee löbliche Unterfangen, und verbunden da- 
mit die Geschichte der Gießener Juden in Israel, nach einer derart 
iapgm Unterbrechungsperiode auszuführen, ist recht schwierig; meh- 
rere  Feagen koMen nur ungeniigend beantwortet werden, wie z. B.: wer 
von den Schwrn, deren Ausbilduag unterbrochen wurde, konnte weiter- 
lernen und da8 Abitur machen, wer von den Studenten konnte sein Stu- 
dium fortsetzen, wer arbeitete in seinem Beruf weiter und wer mußte 
"umsatteln", wer meldete sich im Zweiten Weltkrieg zu den britischen 
Streitkräften, wer kümpfte im ieraeiischen Befreiungskrieg oder auch - 

~kademikern, war  schon Gießen nicht stichhaltig; wir hatten da un- 
sere Bäcker und Metzger, Schneider und Schuster und Uhrmacher. 
In Israel lag ein besonderer Schwerpunkt auf der Landwirtschaft. Da 
war die F a U e  Teitler, heute Tamari, vom Kirchenplatz, die in Moza 
bei ~e rusa l em einen Bauernhof unterhielt. Einer der Wme, Elchanan, 
hatte seinen eigenen in einem Moschaw (das ist eine Genossenechafts- 
Siedlung) im Sllden des Landes. Famiiie Oppenheimer aus der Wcen- 
Straße betrieb Landwirtschaft in Herzlia, und selbst der Großvater, 
Herr Rossmann, arbeitete bis in sein hohes Alter tüchtig mit. Spater 
siedelten sie zu den Söhnen in den Kibbuz Hazorea nber. Ein wei- 
teres Bauerngut hatte Frau Irma Katzenetein, aus dem Hause Levi in 
der Mühlstraße, in Kfar Schmarjahu, und Herr Lewanon, frDher Her- 
bert Weissenbach aus Leihgestern, hat seinen Hof in Kfar Witkia 
Im Moschaw Kfar Pinnes wohnt Frau Jehudit W e r ,  geb. Irmgard 
Sonneborn vom Wetzlarer Weg; dort wohnte auch bis vor einigen Jahren 
die Tochter unseres Rabbiners Dr. Hirschfeld, Frau Hanna David, die 
jetzt in Jerusalem lebt. Der verstorbene Joseph Rothachild aus der 
Bahnhofstraße besaß einen Pardess (Orangenplantage) in  Rischon le- 
Zion. in Cholon arbeitet Herr Baruch Bernhard Baas vom Seltereweg - die Eltern hatten ein HutgeschtVt in der Plocbtraße - als Gärtner. 
Landwirt in KZar Sir4im ist Salli Levi aus Treis an der Lumda, der 
aPhread meiner &mnaaioleeit W reinen Verwandten Wetzstein in der 
Roonetraße g e d t  ' hatte. 

Die weitaus meisten landwirtschaftlich Beschäftigten aber sind bzw. 



hter die J ~ e n d  '- Aiija hervergehoban. Diebe Eimiehkure vordient. eß, 
I. erläutert zu ~ r d 6 n ,  . . 
E . . . .  . 

Abja, w6rtHch "Aofsäeg" fnach ~erue~mm),  ist rht ~brd&e ,  Tagen 
(Oaaerfs 13:1) der Be- für die Einwanderung ßa@ B h t s  j ~ r d . ,  
$fne kkge waitstchtfge Frau aus Re& FreiSr,, erLuin 
+rd* Anfang 1932 ein 8-m, .jMbehe Jog6ndWhe nah PAUktLM 
zu bringen, in Gruppen, die zuvor in Vbrb6i.dtunpI.g.i~' Openrge 
Wochen hindurch aageieitet rmd q&dt mde4 geknglen die Bhka 
and MOdchen von 15 bio 17 Jahren in Kibbuzim o d b  abdqW'Sied&mp- 
formen. Rfer wefften'bie zoirei Jahre i8ng, Lrnton hiWi& und arbei- 
tefen in den venchiedenen Erwerbutweigan des OAer - 'wt?nteib 
in. der Lmdwhtschaft - nfedsnnn halbtQ#& Nach Aymq &er zwes 
Jatue (~ümieten vieie bierer Gmpjien O.md&ekimfb-en 
und immhhde, &lbt geflüchtete f$.a oui dem #m%-vi,kmmch- 
tan Deutochhnä a&uh&a' J-e Qrguihatiomn iai dbr ga&crn 
Weit unterirtiitzten diese8 grohngdegte, humanStäre ümtkdWgms rand 
aach EhaeLpemnen W e n  nach Krliten mit. Unter den XbYern aus 
CXebn, äenen die "~ugend - AUja" Lehsiurettung nqrde, war der 
Vermmitenbeia eines 006 Breidanimch bei Bfedelihopi dammenden, 
bbetriabn, äesren F a d e  im vorigen SPhrhundert N C k n  Ver- 
einfgten Staaten emigriert war und der nun weine eüxhtliehan Familien- 
-gen im Uch, äie dos eriorderihhe Alter hatten - obwöbl er 
sie perld,&chs gar nicht kannte - dbrch-ndin grdicCIO&as und energi- 
e&ea E i q m i h  vor Verfolgung und Tod 'bewahrte. Sein Name war 
Siegmund Sonneborn. 

I Die weitaus meisten Zbglinge der Jugend - Wja kamen eltedo8 fnr M, 
V, und sind er  auch geblieben, In der btdduno.pheße vom JtkgehxlUtdten 
k .  zum Erwachremep, in wehher der Baotcud einer V a t m  \Z;d aber w e r  

aus.ehiaggebend iet, hatten dieur IWdehen und B u h  8ta-en eiar, 

k- groile Gemeirmchait um sich, deren harbkMges Rd&bn ud&hta~cbsfYliche 
rud physische Sicherheit den T@g und äie Sacht LenircdebetC Ws Gedon- 

I 

F Itehwalt dteser jungen Leute, die n ~ ~ r w & e  hatten sein 
i. sollen, wyde in andere, real lethhe Bahnen gelenkt. Der kbrptn rrr -6 

zudem dcht il. Foctoetsung bsr in DeutaehJlna erlernten Sehubtoilkr fest- ? 

I g w  e r  war vom politirchen und MeologUcben Strrrdpoalrt 4ner jeden 
;Sieäiung abhüagig. So iag der &hweqmah in  den SbdU&m a b  riiititu-' 
tionen der reH@sen Partei auf =bei uDd Talmad, nfhrw hi den Unke- E 
gerichteten Ort.ch&en die Qeachichte des 802iali8mns gHüWch bdmnddt 

1 

wurde, Zum geordneten Schulrrbach46 führende FOcher wie Mathematik, 3 
Chemie, Phpilr oder Engiiaeh wurden vernachlCI.tBigt. Der Orobteii der 
LehrkrUte be.t.ad aus Mifgiiedern deo Kfbkiz oder Mm 7 55 
und mit der Gruppe iebnde und arbeitende Betreuer. fvrft M B b c a l i -  1 
schnell e r k n t .  Ihr Endziel der Einrichtung, nnmHnh die snhddh, 

t Pro%& der Reeiediung und äer Auiboamrkea' in Pa&%Wma tcpr 'Wegzhrk, - , 

wurde denn auch in großem Meile erreicht - viele Orte fm L.nde iiad Qrtb- 
L dungen der Jugend --AU@. 

t. 



Von den Gießener Jugend-Wja-Kindern hat kein einziges das Abitur ma- 
chen, geschweige denn systematisch weiterlernen können. Der Vergleich 
mit den Alterskameraden, die in andere Lander, vor ailem nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika emigrierten, ist verbloifend: viele von denen 
sind Akademiker, und wer adangs gleioh hat arbeiten mUssen, tat es  fUr  
das perei5nllche Fortkommen. Und sie hatten ihre Eltern bei sich. 

I Die blutjungen Menachen in Eretz Jisrael verwirklichten eine Idee - und 
zahlten den Preis dafUr. 

I Was aus dea Gießener Kindern der Jugend-Wja geworden ist, soll, so- 
weit erfaßbar, geschildert werden: 

Sonja Stern kam in eine reiigiöee Haushaltsschule, das "1wdi-~eim", in 
Jeruealem. Nach gründlicher Ausbildung leitete s ie  einen Haushalt, inklu- 
sive Kiaderbetreuung. in NahMia bei einer Arbeiterfamiiie. Sie heiratete, 
zog nach Kirjat-Jam, und ab ihre Kinder genügend groß waren, wurde 
s ie  Sozialarbeiterin. Danach wurde ihr eine Poatagentur a m  Whnort an- 
vertraut. 

Ruth Rosenbaum war im Kinder- und Jugendheim "Ahawa" in Kirjat-BiaU, 
lernte Landwirtechaf't und Haushalt. 1)arauf ging sie nach Kirjat-Anawim. 
SpKter war sie in der Poet tlltig. und ale Hausfrau und Mutter betätigte sie 
sich zeitweilig als Versicherungsbeamtin. 

Robert Rosenbaum lernte in der großen landwirtschaftlichen Schule MiLwe- 
Jisrael, ging daripch nach Kirjat-Anawim und arbeitete in einer Reparatur- 
werkstatt. Dann stellte e r  sich zum britischen Heer, im israelischen Be- 
freiungekrieg kämpfte er  in und um Haifa und fuhr in den ßeleitzagen nach 
Jerusaiem. Er  war dann Lastwagenfahrer und danach Autobuschauffeur. 

Bernhard Haae war ebenfalls in Mikwe-Jieoael, ging nach Tirat-Zwi in der 
Jordan-Senke und alsdann zum britischen Militär. Spater arbeitete e r  auf 

' -einem Gehöft in Ajanot, im Suden des Landes, und seither ist e r  Gärtner 
Cholon, sadlich von Tel- Aviv. 

a.m 

Roll Beifus begann die Ausbildung bei einem Bauern im Moschaw Sde-Jaakow 
und setzte sie in der "Ahawa" fort. E r  schloß aich einem Siedlungskern an, 
der provisorisch bei Pardees-C d arbeitete und spater den 
Kibbuz Schluchot grUndete. 

Hans Oppenheimer wurde im Kibbuz Sarid ausgebildet, ging danach w eei- 
nem Bruder nach Hasorea, wohin epater auch seine Ubrige Familie kam. 
E r  war U. k Lehrer, Einkaufsbeauftragter und Postleiter des Ortes und 
siedelte nach vielen Jahren nach Naharia aber. 

Helmut Stern lernte im Kibbuz Rodges (benannt nach einem Ort bei Fulda, 
WO ein Vorbereitungezentnun war) Imkerei, Feldarbeit, Zitrueanbau, war 
daraufhin in der Siedlungsgruppe, die den Kibbuz En-Hanaziv grUndete, Fa- 
hrikarbeiter bei Haifa, Feldarbeiter und im Sicherheitsdiemt im  Kibbuz 
Tirat-Zwi. Ging zur britischen Armee und kümpfte mit der JPdischen Bri- 
gade in Italien. Nach Entlaesung wurde e r  Telegraphist, wieder Soldat im  
Befreiunmkrien und danach Berufesoldat. Zeitweilig war e r  daraufhin in 
BOros a&esteGt. und schließlich erhielt e r  eine steile als Bibliothekar an 



Eerliner wurde d r  Gruppe in mit-Anawim aagegii-t, dlente >- 
im Weitbieg in der Air Force und iat aeitdem fluufrau in W a .  

h ~ e r b e r t  Weiesenbach und Eather BrumWr wurde M anderer Stelie 

- - - ,  . 
H o r n  Grönewdd gehörte einer Gruppe ia Wat-Chajim, in äer EWe-Bmy, 
oa, und war später Beamter. E r  ist Im Mai 1996 ia Burut-GM g e r t o r b  
im WeitWeg war auch er Soläat. 

In den iiberr ganze Land vemtretiten Kibbuzim waren äte LeWb@hgun- 
gen-fn den wßten Jahren wrterschiediich, nirgenäa aber iekW W- mra 
heate den Kibbuz Ot e h  IdeJgebiide der GeaaLabdbodnuag betrachtet, 
in dem fUr 4.JI Wchl ein@# jaden arbeite- b%mchsn #sorgt i.t, in dem 
.tch W r u a d A i t e d e r  bertsnPfhge e ~ a o n k o ~  - -:in demes 
ehtun gut + - roil man die P1oniet-o dmr Aafaiqpseit ~ t " ~ g e a 8 ~  die 
jahnlurgnuremtbhFtenundUäeaamaOarukrrw. M i n ~ t a Z e l t o n ~ d  
Hakbamdmn, mt€eteämd~ d i c h  SIPd oQr Uber durdm8&W Lahmöden 
8- gemaiiuchitllchen Bl)gob&ade, hl godiüte Maie im JUtr Flei.di; ßchuf- 
teos, ~anArbaik.kunleazudenkan,  tragdie.trsrQlpdi.iCrtegLsldupg 
u u d e m ~ o i n d e r ~ e m e i m & & ,  i a6üeoW.ehtobdrPSchaad . r~ -  
l a q m ,  giug reim oft aot N.chtm&e und fttUe'~ich 30ckiah, dmoU 
niemand Geld ia der Tmche hatte. 

Bhe gr-e Aiurmnhmg von Giaknern war im Kib- Kirjehbianim 
b e i J ~ m , i m ( t b r i g e n w u c s n . i e v o a d . r ~ ~ . ~ ~ 8 b b .  ' 

mm BI-.. uom Joräam bis turn Mitt- vertut&. &I dh b ä w i r t -  
8 c b a f ü i h  Arbdkzweigan nrrwl ßie vefmteq paOQtsa M~&B& 
W& mlCitgn mit & ~ e n  und Schein, sogen T o m e n  uab W - m  rn 1a.Lh- 
ten hoch, zfichtden hoiWdhb Kühe und Leghorn-Hmr, U@ Pi.- 
b h t g n  für die Oemsiruchaft auf Petdeumkoch8ra und - - 
die ganze Kibbuz-Wbche mit d6a Händen. Deß Abenäa dirhitkrte U& 
b e d ü d  män in der Oeneraiveraamislung pnd tanzte Hdicrrr -r hbhll- 
chem Qeirang. 

VieieGieBener rerliefhn ihre K1Wtuzim wieder, insinmnder@ nach dem 
Zweiten Weltkrieg. In nur zehn solcher Siedlungen lebe& nach tuuera Leute. 
Zwei von ihnen W e n  eich in der Viehsucät einen l d  gamcbt: 8diiraon 
(Fr-) Oppenheimer, Aiicenotrabe, h r d e  w m  OMdeiakaaf -?rroa Vieh iür 
die g m  fllbkizbencgcuyy iuch tlberrree gchickt; er rtohrC mit #eher 
Matter Recha in Hanorea, uad früher war m e i n e  ganze Familie dort uuil.- 
6ig. Und Meanchem ($rare Wetterhahn, B1ed&Wroße, a a ~  J-, i.t Bbh- 
ma~n lllr die kODltUche Befrnchkmg der iüh. Zn GinocucLi. &bt Mlrai Se- 
llgmrna Sein Vater, der 1VLetzgermeWer, und seine Mutter - zu ihm 
und rind dort verßhrben. Eben80 sind Schnaldermsf.ter Oppsiracdm unä 
d n e  Frau, deren wunderbsre Rettung zuvor erwähnt hrde, äwt beerdl&t. 
Sie raren auch Nacäbnrn in der BPhnbofotraBe. &&er Bru- iilichtoto 
mit ihrer FaPdlii) aua der Moltkestrde nach Jugoalawiea. i&e Horst 
rmrde vom "Makabi", dem zionietißchen Jugadbund, buklagt nach- 
nrh Ikritachhd suriiclwlehren. um erzieherische Jupnddwit tu  iei- 
ßüm. Da befiel ihn sein schweres Leideh. und er wurde in die Schweiz ae- 
.chaf?t. WUirend die Eltern Ws 1939 in iagreb hiieben, fuhr ~ßther l9$5 

9 L & >  ><? 6 



r i e t  und war daraufhin 
bis 1938 in einer Siedlergruppe in Eie&& 1n-diesem Jahr lieB #ich die 
Gruppe bei Hanita, an der Nordgrenze d d e r  und nahm auch die Eltarn auf. 
1940 gründeten sie in der N&e, zur Verdichtung der Grenzsiedlungskette, 
den Kibbuz Matzuba, benannt nach einem jtidischen Dorf, das mehrmals im  
Talmud erwähnt ist. Esther und die Eltern, die später dort etorben, ver- 
richteten jede erforderliche Arbeit, auf dem Felde sowie im Haushalt des 
Kibbuz. Esther arbeitet jetzt, wie bereits viele Jahre zuvor, in der mo- 
dernen, elektrischen WLLecherei des Dorfes. Horst Joeef Brumlik kehrte 
Anfang der 60er Jahre in seine Heimatstadt Gießen zurlick, wo e r  auf Grund 
seiner Toleranz, seiner aufgeschlossenen, sozialen Haltung und seiner un- 
ermildllchen Arbeit fUr die Vers6hnung zwischen Juden und Deutschen bald 
viele Freunde gewann und die dort 1963 beg-nene Arbe3t der Geselle&& 
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit förderte. Sein schwerer Leidmn 
führte eu dem albeits betrauerten frühen Tad imt Dezember 1969. .Die W h -  
ter  von Lulu und Bedwig Weiasenberg sind in Reafwim im Suden bzw. in ' 
Kabri im Norden. Im religiösen Kibbuz Schiuchot ist Raphael (Rol!) Beifus 
der Einkaufs-Funküonür, nachdem er jahrelang im Hühnerstaii tLLtig war. 
Ernst Simon (Londorfl ist in En Charod, und Toni Eisenstädt-Simon, heute 
Asania, in Giwat-Chajim. Der Chemiker Dr. Dßartin Rolimann wohnt in 
Te1 Josef und Helmut Steinberg geh6rt zu Haeorea 

Die gegenwürtige berufiiche Schichtung der Gießener außer dem landwirt- 
schaftlichen Bereich ist  mannigfaltig. Soweit erfaßbar, ist niemand oder 
kabm jemand Kaufmann. Naturgemllß sind viele Peneion&e, mit unseren 
Hausfrauen, die diese Beschäftigung auch nach ihrer Pensions-Berechtigtzag 
weiterfahren, bilden sie heute die gr6Ste Gruppe. Einige wohnen in  Eltern- 
heimen. Wir haben mehrere Beamte, etliche Akademiker und drei Damen 
im  Schwestern- bzw. Gesundheftsfach, einen Autobus-Chauffeur und einen 
Bibliothekar, einen Bauunternehmer, einen Postbeamten und eine Post-Agen- 
turleiterin, auch einen Backermeister, der Fachmann für  Backbetrieb-. 
Ausrtistung ist. Außerberufflch sollen Schriftsteller, Maler und; FuQball- 
schiedLrichter(6) erwähnt sein. 

Unter unseren Verstorbenen war ein Polizeioffizier, Experte für die Dres- 
sur  von Hunden, Raphael Rasin; e r  war der oben genannte erste Pionier, 
Rudolf Rosenbaum. Kunetphotograph war Herbert Oppenheim. Samuei und 
Kathinka Katz, von der b e k ~ t -  Bäckerei in der Neustadt, sowie deren 
Utester Sohn Fritz, die hierzulande wie in Gießen ihr iianäwerk aurtibten, 
sind ebenfalls verschieden. Emii Mamheimer, hebräisiert Ben-David, war 
ein bekannter und beiiebter Gymnaeiai-Lehrer in Haifa, wbe Gemahlin 
LiUy aus dem Kleiderhaus Weil in der Neustadt odne Jugend-Betretueria In 
W a  arbeitet auch Heimat Bauer auf einem Lastenheber im Hafen. Die 
Metzger-Familie Seiigmonn wurde bereite erwähnt. Manfred Roeenbaum 

6) Em d u l  hier nicht u n e r m t  bleiben, daß Siegbert Katz (Hdf.) U. J o c W  
Oppenhdmer (Haeorea/Nahuii) bim heute den ttlllcLartt abonniert( 1) haben, um 
d u  Abrohneiden dem VfB lQOO Gieilen zu veriolgen. Fritz Stern (früher Grqßen- 
Linden), ein vor 1933 beiiebter H~dbJlichiedmrichter, hart die Bundemiiga- 
Fulbali- und Huididiergebnim8e aber die Deutiche Weiie an jedem Wochenende. 



war Verwabqpbeamtd~ in einem groben KPhlh.w und inr Vor&smd da. %- 
vgmgemähde agi. deutschen Juden au E&&, .sfa Amt, du er ab& tn 
-ab iJiri.loag i?tsrhtte. ermfv w e m  Brnict .Md H a r a  dk 88b&@#eo P 

k&hbr.- mfrds J ~ , ~ ~  roi er 
Br& &an war mwh meberer~ amW4m Ebd&Ugmgea 
Sigi firn Polsterer, w u  er #ich fn Gi-n war. . 
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Unter oneeren Toten mgen zwei jan mft besonäerclr h c h t  
2- 

betdwbt sda: S e  fleW fiir dle Iorael. fIsrb.rträ@pn- 
hafm ia efnm Wehrsteiiung sehe8 KiW~ea Sn-Gem am K i m e r e t - ~ 7 ) ,  . a  
und Max Markowitz irn Gefecht bei Rarnot Jochuun. 6stiich dar H e -  . 



stationiert, bis dann endllch die zionietSschen Forderungen Frtlchte trugen 
und die "JQdisehe Brigade" errichtet wurde. In dieser Kampftruppe, unä 
i n t a e r t  in der 8. Armee an der italienischen Front, fiel auch Oieeener 
Juden das große und hietorirche Verdienst zu, mit dem Davidstern an äur 
Uniform in vordemter Stellung gegen die Krfegrmaschinerie äee  ritten 
hichee" kämpfen zu dUrfen. 8 

Der Jischuw - so nannte man die Judenheit in Eretz Jierael Me zur Staats- 
! griindung - war sich bewußt, da6 mit dem Kampf gegen Deutqehland allein 

die ihm auferlegte Piiicht nur ungenugend erfiüit ist; e r  giit, in ganz Earopa 
noch am Leben gebliebene Juden aufzuhnden, sie mit dem Natigsten zu be- 
treuen und an die sichere KUete zu beforbera Noch vor Wegsende, und 
besonders danach in den von den Wfierten besetzten Gebieten suchten und 
fanden die )Udirchen Soidaten ihre schmachtenden Bruder und Sohwestern 
in den Lagern, in Kiöetern, auf LandstraOen und in Eiaea3iahaern. Die 
Rettungsaktion nahm derartige Ausma6e an, dd die  politisch .pehüierende 
britische Regierung, deren unmemchiichee Benehmen den nach Pallottnr 
fahrenden FlUchtlhgsachiffen gegentiber in der Welt bekamt und gerügt 
wurde, zur baldigen AufBsung dar "JUdiachen Brigaden drängte, und sämt- 
iiche jUdieche Freiwillige aus Saiästina - es warm 30 W0 MILnner and 
Frauen - wurden Me zum Jahre 1947 entlassen. 

&;-C An aii  diesen oft getarnt auspdpbrten Operationen nahmen jtidische Sold.- 

Unter den Gießenern in Palästina war auch ein Mann christlicher Herkunft, 
Herr Heinrich Kalbfleisch. Im Ersten Weltkrieg hatte e r  in Polen ein jtidi- 
schee Mädchen aus streng orthodoxem Hause kennengelernt, weiches.ihm 
nach Deutschland folgte. Herr Kalbfieisch trat zum Judentum aber hei- 
ratete das Mlldchen, Sarah Jakubowicz, in seinem damaligen Wohnort F e s -  
baden. Nach kurzer Zeit siedelte das Ehepaar, nachdem sie bereite Eltern 
geworden waren, nach Frankfurt Uber. Nach verschiedenen kaufmännischen 
Steliungen Ubernahm Herr Kalbfleisch dar "Foto Atelier Wera - Dienst am 
Kunden". Die Nazis bedachten das Atelier, seine Inhaber und sedne Kunden 
mit mancherlei Schikanen und erfrechten eich, direkt neben ihm ihren 
"N. S. Fotodienst", mit großen Hakenkreuzen ausgestattet, zu etabiierea 
Am heiligen Abend 1933 verließen die Kalbiieiechs Frankfurt und gingen 
nach Palästina E r  arbeitete zuerst als Kellner, während sie eih Foto- 
Atelier in der Ailenby-Straße, wiederum " ~ e r a "  benannt, iaagsam auf- 
baute, bis ee die Familie ernähren konnte. Familie Kalbfieirch gehörte W 

den Grtindern der Synagogengemeinde der deutschen Juden '?chud Sohiwat 
~ion". Zwi (Heinrich) Kalbfleiech ist 1964, und Sarah zehn Jahre nach ihm, 
nachdem sie noch freiwillige Krankenhausdienste bistete und einen Ver- 
kehrsunfall eriitt, gestorben, ihre Tochter Esther, die drei Söhne pnd 
mehrere Enkel hat, spricht mit Webe und Ehrfurcht von ihrem Gieße 
Vater und ihrer polnischen Mutter 



Eias dramatioche Begegnung ereigeete sich kurz vor der S t u t m W u n g  
in der Leiehenhaile des Rothrchild-Horpitolo zu Haifa Der Tsrror wUtete, 
gutagsgerfbtete IrJdeche Krmpitrrippen lagen in der Unter.t.dt, die Ara- 
bioche Legion aus Tramjordanien, fn briti#chen MilWkcpnq,a o t a M r t ,  
behe~~schb ~brte&irche Funkte in d n  Stadt und ihrer Umgabamg. T4glbh 
echaeaen e b  ebamo wie die araM.cbe Bavüikerting dmr St.dt in die flMf- 
ochenwohnungen, die, an d p  AbhQneui dee iüu-mel @an& @ndige Ziele 
druboten; auf den St rden  fielen wehrlose Prusanten. Die VeMyiuqpwege 
z'niechen deb Sieäiungen und den Städten i8gen unter othdigern a r a b c h e n  
Feuer und dliaten alU. von bewachten OaleitzPgen w e n  WH- So 
brachte man unter Gefahren und Opfern Pkoviaet und 4enpchen in die ab- 
geschnittenen Orte, eo auch geleitete m a ~  die Veretorbengn Sam Fried- 
hof, etliche Kilometer s W c h  der Stadt - zweimal b der W'-. 
in dieoan Toga iag Emil Manaheimer, dem sich hier Bea-Dr*Ld nannte, 
schwer krank W e d e r  und sein Freund Dr. AlLLU Schramm bshondalte ihn. 
3eide Familien waren in Otibßen schon eng befreundet gewesen, und dieee 
Freundschaft dauerte hierzulande fort. Emil Ben-David er- reinen Lei2 
den f i n  April 1948,. sdn guter Freund Mer foigte ihm in -den Tod zwei Tage 
danach Nun lagen die beiden Freunde in der Leichcmhdle d w  ~ c ~ -  
Hoepitcrlo und mUfen, Ipdt anderen Varstorkrnen, abgeoichd ihren letz- 
ten Weg w m  Bepllbnis antreten. Eine g r d e  Trauergemmiade hatte eich 
efneefunden, darunter zahlreiche Giekner. Doch noch bevor der lange 
C e ,  bestehend aus Leichenwagen, Autobussen, Pri~atautoir~ und be- 
waflneten Fahneugen der Hagana, zueammengesteilt wwcie~ Lonnte, 
brachte man eine mit der blau-weU?en Fahne bedeckte Bohire hinzu - ein 
jiidischer Soldat, an diesem Tage drüben in den Bergen deo GaUl gefallen. 
Wenige nur folgten der Bahre, darunter die st8hnende und achluctizende , 
Mutter des Jünglings. Bei den anderen Trauernden angelangt, hielt die 
arme Frau plotzllch inne und schrie: "D. ist  ja auch die Frau ELosenbauml" - Alle erstarrten. Es  war die Frau alarbwitz mit ihrem i h m  und den 
beiden Buben, und der Tote war Ihr a tes te r ,  Mar. In Gi&en lebten sie 
i n  B r d c h e n  Verhäitmssen in der Stralle "ZU den ~ ~ h l e n " ,  die gute Frau 
Roeenbauih und ihre Familie hatte sich schon damaln dieser Lnute an@- 
no-n. Und jetzt, die sie bei seiner Geburt Pate etaad,, war sie auch zu 
seinem h.iben BegrHbnis gekommen . . . 
Drei verdlenstvolie Gießener Juden wurden an diesem Tage der heiiigen 
Erde anvertriwt, am Fuße des Karmei und gegenaber dem Meer - einer, 
der lehrte, eine?, der heilte, und einer, &W beschatzte. E h  Woche spä- 
te r  war ihre neue Heimatstadt W a  befreit, und im daraufhigenden Monat 
wurde der Staat Israel geboren. 

Siait vielen Jahren lebt iil Ha- die Fa- Bayer; sie stalluscui aus -811 
bw. FranLairt, doch wann immer man auf Gid3en zu eprechem kommt, freut 
sich dea aite Ehepask. 

Im Jahre 1924 oder 1925 beschlossen die beidtn zu heiraten und beotondan 
darauf, die ganze Trauungs-Zeremonie einoChiie6lldi der Ampracba'ia he- 
bräisch zu halten. Aber s ie  fanden keinen Rabbiner, der dwuA~tahde  oder 
gewiiit war - bis eie auf Raw Hirschfeld in GieBen siiden, Hochzeit 



also wurde in Gießen, im Hause der Famiiie Berger in der Walltorstraße 
42 vollzogen, und Dr. Hirschfeld, der damals der zionistischen Idee skep- 
tisch gegeniiberstand, sprach Hebräisch in der sefardischen Aussprache. 
so wie es in Eretz Jisrael gesprochen wird. 

Ein Brückenbau 

' Zögernd nur gelangten Gießener Juden nach dem 2. Weltkrieg in die Stadt 
ihrerHerkunft. Einer soll als amerikanischer Soldat - vielleicht noch vor 
Kriegsende - durch den Triimmerhaufen gekommen sein. Aus den Reihen 
der jiidischen Brigade, die hauptsächlich in Holland und in Belgien sta- 
tioniert war, konnte leider niemand nach Gießen fahren. Im Nachkriegs- 
Palästina war die Bereitschaft zu einer Reise so gut wie nicht vorhanden, 
die Grande hierzu waren wirtschaftliche, finanzielle und vor allem emo- 
tionelle - hatte man doch durch das Rote Kreuz und durch andere Quellen 
erfahren, daß in der Stadt kein Jude mehr lebte. Erste Kontakte entstanden 
mittels Briefen des Herrn Lifdwig Stern (früher Bahnhofstraße 2), einer 
der wenigen herlebenden des Konzentrations-Lagers Theresienstadt, der 
im Gemeindehaus in der Lonystraße 4 (heute Gelände der Kongreßhalle 
und der städtischen BibIiothelr) die "J~dische Betreuungsstelle für Stadt- 
und Landkreis Gießen" leitete. Ein Gesetzesentwurf zur RUckerstattung 
vernichteten und gestohlenen jUdischen Eigentums lag im Herbst 1946 be- 
reits vor, das Wiedergutruachungsgesetz folgte bald, so daß auch ein 
Advokat aus der Ostzone, der sich in Gießen niedergelassen hatte, Ver- 

( bindungen ankntipfte. Im Jahre 1950 findet sich Jochanan Oppenheimer aus 
dem Kibbuz Hasorea in Gießen ein, kommt auch zu dem eegräbnis eines 
andern h r l ebenden  aus Theresienstadt, Ludwig Rosenbaum. Wei- 
tere Besuche erfolgten späriich, ernsthaftere Kontakte konnten nicht ange- 
knUpft werden, nicht einmal mit den jtidischen "~isplaced Personsl' aus 
Osteuropa, die in Gießen Obdach gefunden hatten. Eine lobenswerte und 
hervorzuhebende Ausnahme aus dieser frühen Nachkriegszeit bildete der 
Weißbinder Heinrich Schmall aus der Neustadt, der auf eine originelle 
Weise seine Abscheu vor dem Nazi-Regime an den Tag gelegt und den in 
der Walltorstraße eingepferchten und geplagten Juden Lebensmittel Zuge- 
steckt hatte; zwischen ihm und seinem früheren Nachbarn, dem Bäcker 
Katz, war der freundschaftliche Verkehr sofort wiederhergestellt. Auch 
der allseits beliebte Lehrer Dr. Adam Scheurer und seine Gemahlin Dora, 
geb. Mainzer, beide Verfolgte des Terror-Staates, korrespondierten alsbald 
mit ihren ehemaiigen Schiilern. 

Ein frUher persönlicher Kontakt gelang schon vor 1960 dem damaligen Ober- 
btlrgermeister und späteren hessischen Ministerpräsidenten, Albert Oßwald, 
der in Israel weilte und seine Wiesecker Schulfreunde besuchte. 

Erste Verbindungen zwischen Gießen und Israel, die mehr waren a b  Per- 
sönliche Beziehungen, konnten von mehreren Männern eingeleitet werden. 
Josef &x.atBrLamlik, lungenkrank viele Jahre hindurch in der Schweiz le- 
bend, war nach Gießen zuriickgekehrt. E r  starb dort 1969. Fritz Kaminka, 



ein Sohn des weitbekannten, ehrwürdigen ührmachermeisters und Juweliers 
vom Marktplatz, suchte ihn in der Stadt auf. Beide besprachen mit dem da- 
maligen OberbUrgermeister Bernd Schneider aktuelle Tagesfragen. Es wurde 
erwähnt, daß eine gewisse Summe für jUdische Zwecke bereitsteht, aber 
weder eine jtidische Gemeinde noch die Substanz zur Grtindung einer sol- 

'. chen vorhanden sei. Herr Kaminka schlug nun vor, den Betrag als Zuschuß 
zum Bau einer Gedächtnis-Synagoge in seinem Wohnort in der Haifa-Bai 
zu verwenden. Es wurde akzeptiert und auf offizielle Geleise geleitet. Das 
Geld wurde nach Israel transferiert, der Bau schritt sehr langsam vorwärts, 
und am 13. Juli 1976 konnte die Synagoge in Kirjat- Jam A unter großer Be- 
teiligung, auch einer Delegation ehemaliger Gießener, eingeweiht werden. 

Synagoge von Kyriat Yam (bei Haifa) nach der Fertigstellung 1976 

Den DM 20.000, -- aus Gießen waren noch Dollarspenden von ehemaligen 
Gießenern aus den Vereinigten Staaten von Amerika hinzugt3ügt worden, 
die der nach dort ausgewanderte Kantor der Synagoge in- der Steinstraße, 
Herr Erich Neumann, organisiert hatte. 

In den Festreden des BUrgermeisters van Kirjat-Jsm und des Synagogen- 
vorstandes wurde ali  diesen wohlwollenden Menschen herzlicher Dank aus- 
gesprochen. Die Ansprache des Vertreters der ehemaligen Gießener Juden 
ging Uber pas Materielle des Bauzuschusses hinaus und beleuchtete die in- 
neren, d i ~  menschlichen Beziehungen zwischen den beiden Wohnorten; sie 
sei hier in' der deutschen tfbersetzung wiedergegeben. 

, ,,lT 



Einweihung der Synagoge zu Kiryat-Yam A, 15. Tamus 5736, 13. Juli 1976. 

fmersetzung der Ansprache von Josef Stern 

Ehrenwerter Herr Rabbiner, geehrter Herr Biirgermeister, lieber Ernst 
Adler, Schriftbeflissene und Versammelte! 

Im Namen der aus ~ieß 'en entflohenen Oberlebenden, die ihr Heim im Lande 
.( Israel gefunden haben, gestatte ich mir mit aller Ehrerbietung, dem Herrn 

OberbUrgermeister von Gießen und dem Magistrat unseren Dank f U r  die groß- 
zugige Beihilfe auszusprechen, die die Errichtung einer Synagoge im Staate 
Israel zum Andenken an unsre heilige Gemeinde ermöglichte. 

In jenen Tagen standen in Gießen zwei monumentale Gebäude sich gegen- 
über: eines war das Stadttheater mit seiner Aufschrift "ein Denkmal biir- 
gerlichen Gemeinsinns"; hatten doch die BUrger der Stadt, und unter ihnen 
die Judenschaft, gemeinsam eine Stätte hoher Kultur errichtet. 

r Ihm gegeniiber war eine der beiden Synagogen, und von ihrem hohen Gipfel 
mahnten die beiden steinernen Tafeln Moses mit den zehn Geboten aiie Ein- 
wohner an ihre elementaren moralischen und ethischen Obligationen, um 
einer zivilisierten und anständigen Gesellschaftsordnung wiirdig zu sein. 

Das Theater ist wiedererstanden, die Synagogen jedoch samt ihrer Ge- 
meinde entschwunden. 

Unser großer Staatsmann David Ben-Gurion prägte den Begriff des "anderen 
~eutschland". In dieser heutigen Synagogen-Weihe, .im Sinne vorerwahnten 
bUrgerlichen GemeinschaftgefUhls, bewährt sich die Richtigkeit dieser Fest- 
legung. So wie damals die beiden Inschriften sich iiber die griine SUdanlage 
hinweg griißten, so mögen sie sich jetzt Uber Meeresweiten hinaus ergänzen. 

Nun möchte ich bereits Erwähnte nochmals nennen. 

Neben dem Herrn Oberbiirgermeister und seinem trefflichen Mitarbeiter- 
stab wirkten noch zwei Männer am Zustandekommen des Unternehmens. Der 
eine war unser verehrter Anfiihrer im jiidischen Pfadfinder-Bund, Horst 
Josef Brumlik. Von ihm lernten wir die Liebe zur Natur, das gemeinsame 
Singen und den Respekt vor Mitmenschen. Seine viele Jahre sich hinziehende 
Krankheit vereitelte die Auswanderung nach Israel, wo seine Familie seit 
langem Fuß gefaßt hatte. Horst Josef Brumiik war der letzte Jude unserer 
einst bliihenden Gemeinde, der in der Stadt lebte und starb, und dort sein 
Grab fand. 

Der andre - möge ihm ein langes Leben beschieden sein - ist der uns allen 
bekannte Fritz Kaminka, welcher faktisch die Zuwendung der Stadt diesem 
Orte zugute kommen iieß. So handelnd, schuf Herr Kaminka eine unsichtbare 
jUdische ~erket tung zwischen den beiden Stlidten: ein Band vom letzten Ju- 
den Gießens zum ersten registrierten BUrger von Kiryat Yam. 

Möge weiterhin biirgerlicher Gemeinsinn und die zeitlosen zehn Gebote den 
Einwohnern beider Städte Wegweiser sein. 



Bei der Einweihung der Synagoge in Kyriat Yam am 13. Juli 1976 
: Ehemalige Gienener Juden an der Tafel, die auf die Hiiie der Stadt Gienen hinweist. 

Von liiüre: Helmut Stern, Martha U. Robert Roeenbaum, Heinz und Charlotte Weiseenberg, 
Bruno Oppenheimer. Ruth Mahower-Rosenbnum, Sonja Stern, Irene Katzenetein und Mann 

Inneres der Synagoge von Kyriat Yam (bei Haifa) 



kette angebracht worden mit folgendem hebräischen Wortlaut: 

"Zum ewigen Andenken an die Juden der Stadt Gießen - möge der Herr ihr Blut r&chen - 
welche umgelcommen sind für die Heiligung des Nttlichen 
Namens in der großen Kataetrophe zur Zeit des zweiten 
Weltkrieges, 5699- 5705 (1939- 1945). 
Mögen ihre Seelen eingebUndelt sein im Btindel der Lebendigen bei Ihm. " 

Dieser letzte Satz, in Abbreviatur wie auf jiidischen Grabsteinen geschrie- 
ben, ist dem 1. Buche Samuel, 25:29 entnommen (nach Buber-Rosenzwefg). 

Eine zweite Messing-Plakette befindet sich an der Eingangspforte. Der 
'Name der Stadt Gießen, auf Hebraisch und auf Deutsch, ist verewigt unter 
dem Ehrenschild: 

An der Feier nahmen teil: Frau Martha Rosenbaum, ihre Tochter Ruth 
Makower und ihr Sohn Schlomo (Robert); -Herr Heinz und Frau Charlotte 
Weissenberg; Frau Irma Qtzenstein - Levi und Gemahl; Herr Baruch 
(Bruno) Oppenheimer; Frau Porat und Gemahl, in Kiryat Yam ansäseig, 
und ihr Bruder, Josef (Helmut) Stern, der fraher ebenfalls am Ort wohnte. 

Lange bevor diese Pläne reiften und die Synagoge eingeweiht werden konate, 
hatten eich auch in Gießen Kräfte geregt, die zu einem neuen Briickenbau 
zwischen Deutschen und Juden beitragen wollten: In der "Allgemeinen Wo- 
chenzeitung der Juden in ~eutschland" XMI. Jg., Nr. 12 V. 21. Juni 1963 
lesen wir auf Seite 11 unter der herschrift :  'In Gießen 7.hessische Ge- 
sellschaft fiir christlich- jadische Zusammenarbeit gegr~ndet" folgendes: 

"Die Gruppe Gießen der Gesellschaft für christlich-jUdische Zusammenar- 
beit, die nach der Woche der Braderlichkeit (1963) dreimal mit Vorträgen 
an die Offentlichkeit getreten ist, hat sich nach herwindung mancher 
Schwierigkeiten nunmehr offiziell a b  7. hessische Gesellschaft konetitu- 
iert und einen Vorstand gewählt. Dem Prlsidium gehören an: Dekan Bern- 
beck von der evangelischen Kirche, Pfarrer Hubner von der katholischen 
Konfession und Kaufmann Eliezer Nahary von der jUdischen Gemeinde. 
Oberstudienrat Sbresny wurde zum geschQitsfUhrenden Vorsitzenden, Be- 
zirbleiter Hermann Lorenz zum Geschäftsflihrer und Kaufmann Gerhard 
Peterwitz zum Kaesenwart bestimmt. io  den siebenköpfigen Beirat wurden 
gewählt: Realschullehrer Erwin Knauß, dessen Initiative in erster Linie 
zur Grtindung der Gruppe Gießen beigetragen hat, S tad tamtma~ Mank, 
Studienrat Gerschmann, Dora Scheurer, Maria Herr, Magistraterat Hein- 
rich Bitsch und CVJM Vorsitzender Ernst Klotz. . . . " 
Eine Brücke hat nur dann ihren Zweck erreicht, wenn jemand, der sie 
aberschritten hat, sich auf sicherem Boden wefß und ungetrabt weitergehen 
Ituur; und wenn e r  mich beruQt ist, aber rie wieder zurückgehen zu könnem; 
und w e m  sie  genügend atark iat, um Gefahren von Natur und Menwh zu 
rlderetehen; und renn a k  für J1. da i8t. Viele Gründe haben dazu beige- 
tragen, daß die Bracke aber ein Jahrzehnt iang nur auf rchrachen Pfeiiern 



stand und die Gewißheit, ob sie haiten wttrde, Web auf beiden Seiten W- 
1 
2 

b. cher. i 

Mit dem Bestreben von Eruin Knrratl tot dlsire O e m e i t  ein@keto& Sein 

b e i J M i ~  
dngelleitei. Seim 

~ : ~ ~ ~ ~ . o m i t ~ d i e f C a a S J E L r i i a w S r p r e a P i t d ~  
ohemaügea G i d e r n n  in aiier Welt. Aue .einer initiative e d s  die Part- 

;j ner8ehdt zwbehen Giekn und Nstaqiyo. Und mehr und mehr wird die B* E benubt, um nach Gief3en zu g-. 

Eine ans@diche Zahi Qießcner Rei8egrappen hat Israei heirmcht; einige 
darunter sind wiederkehrende Ereignisse ihrer Initiatoren. . 

Dr. Eckhard von Nordheim, im Vorahnd er btes%llurbrft.tllr cMItUoh- 
j(ldl.cha Zurammn%norbeit, hat bisher vier m s  W gP.i kimbwe 
seiner Studenten- angehende Reiigioideker - w m  Wbdz Qm#i und 
andere I U W m  gemhickt, wo die d u ~ c 1 i w  ~ ~ W a i d m a  am 
Ge-ben üer SLedlrulg teiiEirhinea sicrrirrpl zu 
hngsa iaoch: ~ k b .  M. ~aehlmchsehab to9mtt- M& 6 h  
Stu-ppe unter der Leitung von Dr. 16mla Kairtat bm&&m. mt ilim . 
kam 1979 Paeh Verwaitung.beamte far Lad, Ip1-ue3Wh JllglY'was agm es-ete 
Grappe Wer-Vereialgunge ia IsraeL rite Gie@emr Dei- ecir TI+ 
zehbnung 86s P'reundsdmftmwrtr 
nSUurt #via Mit der Partnersta 
h= Horst ?I&, Vorsitzender 

.ai.mbn mit Df, von 
'ruo e t i i cb  mduu 
m - B u - c h a f t  des MTV 18-48, f l ~ r ~ 0 a  m n  
Verda und e b  M u g e n d ~ b a l l e r  den VfB 1900. 
kllt diarer isapwaat& Liste seien auch offizidb W ELücelbsmch. 
M c r n r c  Ser1on&3&eiten und Bttrg", oft d t  ~ ~ I c ~ ~  ibnrlkDt. 
Die OberMkprmeister 0%- und GCörmert Ilsrmba, t f U ~  La&bber, Pm- 
fessor Aitaras, Dik-eldOC den RonYgen-IngtW# und V-bQ nciride F- 
achen Gsmafnde, Dr. Werjaer uud Gmuhlin, V.cmitz.rds der Wer-Per- 
ehigmgen , Hierbei treffen sich die Gidetmr in Prfv-* tau- 
ecben Erinnerungen aus, betrachten aite Fotos und Icdea kteb zu Gegdm- 
oachen ein. 

Mehr und nmhF kommen Verbigdiingen xnit dinmaU@en &hlkmm@daa, Ibl- 
lege@, Nachbarn urui Ange&@ten zu.tradu, die ber& su lüdmwba in bei- 
den nichkuyrem gdebst haben, Eine ~~~ Aa&Ui1 daPJiOer Ot4BWmr 
Judea aus Israel hbui inzwischen ihre Qaburtmuhdt bumcht iiad rich xmhr 
oasr reagßr lang bat uiigehalt8n. 

B i t i t W ~ t . i . 1 a a & . ~ ~ e ~ ~ - ~ u i m O I B I S d . i l e - d b  
m c r l . ' ~ ~ n  -#e&cW, defbei.fnrr-ikaJlhkFsdbs 
ihbawm 6er "'AWom SMumz&chen" in Wabapm einem un#.likr 
rchLg zum Opier fiel. Der Tod dem jungen Q d e  hat int q.0- L.nd h t -  



riistung ausgelöst. Sein Bruder wurde bei diwen uasinaigen Attentat schwer 
verletzt. Die Eltern befassen sich seitdem mit den Friede-beetrebungen des 
jadischen Staates. 

nisierten Zusammenkunft erstmalig am 21. Februar 1978. Es war zur 
Zeit der ersten Gruppenfahrt von 20 Studenten der Fachhochschule Gießen- 
Friedberg, wie dem auch die folgenden Treffen mit derartigen Gruppen- 
besuchen zusammenfielen. 45 Ehemalige konnten erscheinen, viele brach- 
ten ihre Ehepartner mit. Der damalige OberbOrgermeister von Netanya, 
Dr. Abraham Bar-Menachem (früher Dr. Alfred Gutsrnuth aus Wi eseck) 
stellte uns Räume im Gemeindezentrum "Ohel Schem" seiner Stadt zur 
Verf Ugung. 

Ein Großteil des fast historisch erscheinenden Nachmittags war mit der 
Begegnung selbst ausgefüllt. Kurze Ansprachen hielten der OB, Josef 
Stern und Erwin Knauß, welcher außerdem Dias vom alten und vom neuen 
Gieläen zeigte und die 2. Auflage der Dokumentation, mit dem umfangrei- 
chen Nachtrag, vorführte. E r  forderte die jadischen Gießener auf, bei der 
Fortschreibung des Werkes nach Kraiten mitzuwirken und die hierzu ange- 
fertigten Fragebögen auszufüllen. Eine Arbeitekasse wurde gegriindet. 

Noch im selben Jahr, am 21. September 1978, fand ein zweites Treffen 
statt. und zwar im Rahmen der Feierlichkeiten zum 10-jährigen Bestehen 
des Staates Israel. Vertreter aller Partnersthite in der Welt waren von 
der Regierung eingeladen worden, die Gießener Delegation bestand aus 
fUnf Teilnehmern, darunter dem Oberbgrgermeister Hans Gornert und dem 
Stadtverordnetenvorsteher Volker Bouffier. Nach eindrucksvollen Anepra- 
chen der beiden OberbUrgermeister wurde der Freundschaftspakt zwischen 
Gießen und Netanya, der zuvor in Gießen bereits unterzeichnet worden war, 
gegengezeichnet und ratifiziert. Bewunderung und Beifall erhielt der Bot- 
schafter der Bundesrepublik, Klaue Schutz, der seine Begrüßung in einwand 
freiem Ivrit eroffnete. Unter den geladenen Gasten, die das Auditorium bis 
auf den letzten Platz besetzten, waren Ca. 30 ehemalige Gießener. 

Ein halbes Jahr spater, am 4. Marz 1979, wurde zum dritten Male einge- 
laden; Erwin Knauß war mit Seminaristen, Verwaltpgsbeamten, im b d .  
Er  führte einen Farbfilm Uber Gießen vor, berichtete Uber die neuerstan- 
dene jUdische Gemeinde in Gießen und aber die Arbeit der Gesellschaft Mr 
christlich-jUdische Zusammenarbeit. Von den Zeremonien und den Veran- 
staltungen, die in Gießen zum 40. Jahrestag der "Kristallnacht" gehalten 
wurden, erzählte Josef Stern, der von der Stadtverwaltung und den beiden 
Kirchen dazu eingehden worden war. Zu diesem Treff& konnten zahirei- 
che Personen kommen. Abschließend erklärten samtliche Anwesenden ihr 
Ifinverstündnis zur GrPndung eines Vereines ehemniiger Gießener und der 
Umgebung. Die meisten der GiePener, die nicht nach Netanya kommen 

\ 



t Ironnten,. bekundeten schriftlich ihre Bereitschaft hierzu. 

Das vierte Treffen, am 31. Oktober 1979, bestand in äer  Begsaoiing mit 
einer e rden  Gruppe der  Wer-Vereiaigungen unter der Ftürrrrng von Dr. 
Kurt Werner und seiner Frau Renate. Hierzu Ironntm LrurzrilicZig und telefo- 
aiach nur wenige Ehemalige eingeladen werden; Immerhin ervcMtnen 21 
Personen, Die Gießener aller Altersstufen - auch Jugendliebe waren dabei - stellten sich vor, ebenso wurden die Isrcreiis vorgestellt, mnd ctibdd '&;Y 
war das Ws gebrochen, nicht zule.tzt durch darAafWzchen gemeiltromer 4 

.- - Erlehdsse und die Erinnerung an gemeinsame Bekannte, von denen da~!~ 
geschätzte Lehrer-Ehepaar Dr. Scheurer und Frau Dora mehrmals er- 
wähnt wurde. 

Am 12. Februar 1980 stand die fUnfte Zusammenkunft unter demZeichen 
der Vereinsgründung. Zum Voroftsenden wurde Dir. Bar-Meaeehem ge- 

X wähit, zum ScMftführer Josef Stern und zum K P s s c m v ~  EIiemer 
Ben-David (frllher nIIannheimer). Zum Gränä~~~pknznmittee PBr übe be- 
hördiich erforderiiche Einschreibung gehören ferner Hsfrte tspsl.oenberg, 
Schimon Bass, Siegbert Katz, Ruth Makower, Irma Kateenateh, E b b m n  
~ a d  (früher Teitler), Manfred Seiigmann und Jochanai~ Oppnheimer. 1 
Anweoend waren 27 israelische "Gießener" und viele Anverwsdlte. Von 
Gießen kamm Ellirin Knauß, Prof. Christoph Meder (der auch zwei Jahre 

4 
4 

zuvor der Gruppe angehöde), Poiizeipräsident Helmat Saum, zu deewn Y 

EBre der Kommandant der Poiizeikrlits dem Sbaron-Bezirks eingehden 
wurde, und Studenten der FachhochscBah. Bemerkenswert ist, da6 
unter den St4dentem dieser-Gruppe der Fachhochucble wieder ainige waren, 
die Israel zum zweiten Male besuchten. , 

Grwin KnauB aberreichte Urhinda aber die BhrenmiogiiedscBait in der Ge- 
seilechrrit $&r Christlich-JQdische Zusammenarbeit in Gieban an Dr. Bar- 
Menacliem und an Josef Stern. 

d Ne- a l i  diesen offiziellen Ereignissen seien noch viele Privatbesuche von 
<g 4 GieSener Einzelpersonen erwähnt, wobei sich in Wohnungen U& Kle9senka- -E 

meraden und Nachbarn versammeln, Erinaerungen aus t auocw alte Fotos 
betrachten und etets zu Gegenbesuchen einladen. 'Steiivertrebnd fUr viele 
Besuche dieser Art sei der dee OberbQrgermdsters Hpno absuert mit sei- 
ner Famiiie in Haifa erwähnt, wozu sich Siegbert und Elly -, die baiäen 
BrUder Weiseenberg mit ihren Frauen, Jochanan und Boruch Oppenheimer 
mit W e n  GemahUnnen, Ruth Malrower, Schlomo Rosenbaum und Josef Stern 
zusammenfanden. 

b Eratmals fand an Ostern 1980 auch eine Gruppe von GkBener Lehrerinnen 
und Lehrern gastfreandiiche Aufnahme in der Partnerstadt Nebnya. Herr 
Ben Jehuda und Dr. Bar Menachem auf israeiischer, Meter Stsil und 
Lothar hyfarth auf Giellener Seite ist diese Benemiuan zu dauicen- 

1 



1. Zusammentreffen ehemaliger Gießener Juden in Notanya im Februar 1978 
(stehend: Jossi Stern aus Haifa, der Autor dieses Aufsatzes) 

Studenten der Fachhochschule Gießen-Friedberg beim Besuch im Kibbuz Ginosar 
im Februar 1978 



Rede dee Oberbürgermeietere Dr. Bur Menachem (Netanya) i m  Stadtverordneten-Sitzungs- 
eaal aniäßlich der Begründuns! der Stiidte~artnerechakt Gießen-Netanya i m  Juni 1978 

I\ 

Abechiuß der Stute-Partnerschaft Gießen-Netanya a m  19. ~e&tember 1978 im Bürgerhaue 
von Netanya 
(von W e :  Oberbürgermeister Dr. Bar Menachem, Netanya, Oberbwgermeieter Gürnert, 
Gießen, Stadtverordnetenvorsteher Bouffier, Gießen, Dr. E. Knauß, heßen,  Direktor 
Moiad. Natanya) 



3. Zusammentreffen ehemaiieer Gießener Juden in Israel vor dem Büreerhaus von Netanva . - - - - - - - - - . - . 

im März 1979 

5. Treffen ehemaiiger Gießener Juden am 12. Februar 1980 
Stehend: Jossi Stern (Haifa) gibt die Vereinsgründung bekannt 



5. Treffen e h e d g e r  Gießener Juden am 12. Februar 1980 im BOrgerhaua von Netanya 

Im Vordergrund: 'Fritz Kaminka und Sonja Stern 
Stehend: Der Maler und Dichter Weiesenberg 

Im Vordergrund: Dr. Bar Menachem. Neben ihm: Polizeipräsident Sauer. 





Aoreiingtpomkt zu ebnerr. Qr er für Deuiaehe fd. Kant.W. +.verM#ha 
ehemJig.i, Mitbürgern zu haitea Wem w i r  U wLln.ehrn, QI uioh iai B. 
$.hrhrrab.rt W e r r a l t P n g e n .  V d g m p n  aaü F.mLtkn d b  Irrote Bs- 
rtdmadea rdrJüfch ggtsir Bezbhqea witdmbMen. bum mpb .ambl im im 

uIeBen e h  auch in Iopttel noch viel JugeadarMt g.htrtrC w.rdar, 
C .  Im Veri8ufe der dden Jairre rdt.dii. aa8 Gieha kbrr rieh zilbt 

reiche Personen anderen MtUeur a h  d.n ihnen h&h.r v ~ m t o n  zog.- 
- woadt; mehr rJI mcmzig Ehepnrtnßr cierclr, dSe iwh 6.sp V o ~ h s u n  me- $ 
P B e n 8  gd iea te t  haben. entrtcmmsn &eht dem bwtach-j-kobwi oder gar 1 
b .  
E '  dem dwtrchsposcMgen Kdturkreh. . A a: 

Vmr-bei bringt oft ein Sieh-En2fmr8.11 von der ~mrffimdtat- 
-, 

mo8pJdm der J~igead%& mit sich. Der Alndbw- nn deut- 

i* sehen H.rhurit.oirt erhm in rökhen FWea M g  gmtf@nr& Iad 
immer Dk&u8rioaen in den Fa- wr. 4 

-. . . 
U& ver8tlzd1icher i r t  d u  .verhalten der zweiten GenaraUe thr'iat di. L -. 

1; enhnn M h r  W& bi kh.putn~1 &nr ~ l i . * s  
i mmm!a-. , j 

ff.. . i ige europüirchem .aeknrr Pnd.uir Juden haben angel.kh.irchon S c h r r f e ~ h t e r . . o a B ' S e h w i ~ ~ ~  FtIILafU3i -U# 
. . " -+ o8t- . ., 

. . 
!= ieben, per&beh=n oder jemeaitlrche& Blaer* sorfe tim3 ., . .j 

aus Kongo SkmmeRde. AU- &@e jtmga Laute 8W.den %bwmSstkg& ) .  

. j 

lrradf' 'UurcMutfen, -vom W r g l r . ,  B k r  82.- Se&sb d . ~  buonderr 
F.-. wUsrend der Militirzeit, ihnen sind die pulitimh au + e m W s e  (-Si. . . . 

poMtirch gelußerten) Prepheseiangen uon baja8, -J- :&e&eEonb. 
-. C&), .die zerstrautwx Jiden '"sfiinurz&aeb ol# 6.a v$er 'bl~bader. .  . . 

L. Erde?' ein .in unserer C3eneretiar wrwtPbr.ab.8 1de.l uad clfa wgkdor Ri- . - i i 



der deutschsprachigen haben die anderen Zeitungen, mit wenigen Ausnah- 
men, kein Intwesee mehr gezeigt. W e  Ieraells konnte0 im Februar 1978 
das Fußballspiel der FacBhochsehule gegen eine Beduinen-Mannschaft aus 
deni.Ne~ev 6:der Teüevldon sehen: wobei Gießen 1:O ve~lor!  

Die wechseleeitigen Beziehungen eind derart gediehen, d d ,  wenn man von 
den Gießenern in Israel redet, man zeitweilig fragen .könnte: sind die Juden 
gemeint oder die ChriSten. Die Frage mag komisch scheinen - bedenkt 
man aber die Motivation der christlichen Besucher (und man s d t e  e s  nie 
unbeachtet lassen), kommt der Ernst und die ~ewichtigkeit zutage: Der 
Schatten der Vergangenheit zieht mit, e r  ist  nidht zu beseitigen. Das ge- 
genseitige Veretbdnis hat seine voile Berechtigung, wenn es bewirkt, die 
in Deutschland generationenlang herrschenden Vorurteile gegen die Juden 
abzubauen und Judenfeindlichkeit nie wieder aufkommen zu lassen. Für 
einen Deutschen soll eine Israel-Fahrt weder Mekka noch Canosea 
sein, sondern Teil eines Arbeitsprozesees, der mit Gewissenhaftigkeit 
ausgeMhrt werden muß. Seine Ergebnisse sollen sofort und für aile Zukunft 
erkennbar se in  Einbezogen in diesen Prozeß sei die Erkenntnis der Sicher- 
heitsprobleme des Judenstaates. 

FQr einen Juden kann und darf es  keine Vergangenheitebewältigung geben. 
Die geschichtlichen Vorghge fließen in sein Gegenwarteleben und eind zu- 
kunftsweisend; sein Geschichtebewußtsein kann logischerweise nur ein prag- 
matisches sein. Der Einzelne trägt das Andenken an seine ermordeten Fa- 
milienangehorigen als Obligation mit sich, die Gemeinschaft hat die Aui- 
gabe, derartige Obligationen zu endlicher VölkerverstCLndigung auszuwerten. 
Die Regierung hat es  seit langem eingesehen, freinillige Organisationen, 
wie der Verein der ehemaligen Gießener, mllssen es  in ihren Konstitu- 
tionen führen. 

k:* 
; .&.  Schlußwort 

i+ - % .  

Die Gießener m Israer - es sma ~ l o n i e r e  im Aufbau des Landes Israel. E s  
sind Kämpfer gegen den schrecklichsten und gewaltigsten Feind des Juden- 
t u m ,  den Nationalsozialismus. Es sind stolze und bewußte Bürger des jiiäi- 
schen Staates. Es sind Mtinner und Frauen, die mit ihrem Anteil an der 
Volkerverstbdigung eine Welt zu verbessern helfen im  Sinne der ProDhe- 
ten Israels. 

Die Gießener in Israel - es eind die im Lande ihrer VBter Lebenden, und die 
im Eretz Jisrael Verstorbenen und Bestatteten. Ee sind aber auch die Cie- 
ßener Märtyrer, die ihr Leben lassen mußten f ü r  ihr Judentum in den Ver- 





ErLlllrruigen zur Personen-Liste 

MiLiote  enthalt Namen von Juden, die in Gießen und in der (@=wen) Um- 
; ' gebung enräsdg *aren, die dort geboren wurden, die dort arbeitet- lern- 

i ten, rtudt.rtea, lehrten. 
I 

P Die Liste i.f nicht prEzis alphabetiech, damit Famil ienzusammengehO~it  - 
eu ersehenbt. 

Dle Liste entMWaile Nomen, die bio zum Zeitpunkt ihrer dmei i igen  Ab- 
schlurree, Sept'ember 1980, ausfindig gemLcht werden konnten, oder von 
daen b e h m t  war, 'W ele ihr Auereiaeziel nach dem V e r b e n  Deukdi- 
iuuis PJQotim angegeben war. 

I - 
Die Mormen in der errten Spalte sind größtenteils die zur Zeit der ~ l a c h k  
Wer nicht in der Spalte 6 (Dokumentation) aufgeführt ist, wohnte ab 1933 

- 8 c h  nicht mdrr ta O1&aa 
W e ' S J ~ a b s  &c;zWt$n W t e  oind -@Mbteht6$ia die durch Heirat odert 

i 
diaah9-6- v!wlndertb~~Pamen wd .V_- - .i I 

? 

i 

? 

&orte dnd lediglich bef den Lebenden angegeben; in Binigen Fäilen konnte 
&r heutige Aufenthaltsort nicht ermittelt werden. Möglicherweise sind 
-0 ad der Flucht verschollen. I 

:- bedeutet: von Palästina bzw. Israel .weitergewandert. I 

I, Aus Gießen und seiner näheren Umgebung sind demnach - soweit ee Weher f 
5 8 - I 

ermittelt werden konnte - 198 Personen nach Eretz Jisrael ausgewandert. t . :  
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Wohns i  

He 

' Kirjat Schmuel 

Kirjat Chajim 

Kirjat Motzkim 

53 

t z e  G i e ß e n e r  J u d e n  i n  E r e t z  J i s r a e l  

Anordnung Nord - SUd 
tutige Wohnorte ( 1980) sind unterstrichen 

(Fortsetzung) (Fortsetzung) ,. . 

Sarid Hod Hascharon 

Hasorea Giii Jam 

Jemin Orde Petach Tikna -y 

Afula 

En Charod Kfar Saba 

Te1 Josef Te1 Aviv 

Sde Nachum Ramat Gan 

Kfar Pimes 

Pardess Channa Kfar Sirkin 

Schiuchot Cholon 

En Hanatziw Mikwe Jisrae 

Sde Eiijahu 

Tirat Zwi 

Hedera 

Giv'at Chajim 

Kfar Vitkin 

Mischmar Haacharon Jerusalem 

Netanya Moza 

Kalmania Beter Tuwia 

Ra'anana 

Kfar Schmarjahu 

Herziia 
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Bericht Uber das Leben einer Lehrerin in Nazi-Deutschland 

von 

Rolf Kralovitz und Brigitte Kralovitz 

1. Sprecher: Autor 
2. Sprecher: Zitate 
3. Sprecher: Zitatorin 
4. Sprecher: Historieche Berichte 



HEDWIG BURGHEIM 



2. S p r e c h e r :  

". . . Als Kämpfer in den Reihen der NSDAP bekannt, fand ich unter dem 
Regime Ritzel kein Gehbr und auch heute tut das Poiizeiamt nichts, arn 
endlich dem Unfug e@ Ende zu bereiten . . . Die Einrichtung des Kindergar- 
tens ist  weder eine "&fentUch-Gemeinnlitzliche- nach S o W e -  EiarLeh- 
hing' und liegt nicht im interesse unserer nationalen und eoziaien Erneu- 
er- sie wirkt vielmehr zereetzend und k t a a s ~ r i s c h  im  sqht )8- 
deh-bolqcbewiiqtiechen Sinne . . . Das Seminar Werptebt der JMip, Frl. 
B u r g h e i ~ .  . . Irgendwelche patriotische Lieder.@Orten (lie I(iadeq ßicbt 8 b -  
gen, die J U d b  m g  da8 Horst-Weesd-Lied nicht baren, vielkd.ger ge- 
stattet -sie, . daß es gesungen werden darf . . . in d e m . W  iat ein 
becken gebaut worden, und meist badetend ann Jurqgbll. und M l k i Z -  

- 
eammen anz nackt ip dem kleinen Planschbecken, die Spinarmlldchen 

-in um d u  Baken herum, b.dpritzte6ttie Kinder von 18-20 Jahren 
mit einem Schlauch. Ich habe auf dieaen geradezu 'bffentlichen Skandal,' 
sowohl das PoUzeiamt wie auch die Lehrerin Fischer aufmerkorua gemacht 
und um Abhiüfe ersucht, Meiner Ansicht nach. gehörem alle Privetkhler- 
g k t m  .rrtaatlich.verboten zu werden. . . . Ich bitte Se,  sehe geehrter Esrr 
Oberschuirat, mein Gesuch nohlwolietaa prüfen uad den Wstlniam ia dem 
Wnaergarten des FröbebemFaars Ga&eaatraQe 30 e h  Wdiges Enbe.Berei- 
ten wWen.  So oft habe ich in Versammlungen Ihren keF'ndetbtschen Vor- 
trllgen gelauscht . . . " 
1. S p r e c . h e r :  

So st&t es  @ einem Brief,, den ein Nachbar des ~r6belsq-s 4 Gie6en 
am 25. April 1933 an das Ministerium fü r  Kultus und Bildungsweeen,iD , 
Darmistadt geschickt hat. 

Rieses Schreiben fanden wir nun, nach mehr als 46 Jahren, im Gießener 
StafBtpchiv in einer Akte des Alke-Sciwlfrereins. . 

Wir waren hierher g ekbmmen, - um nach alten UnterIdgen zu suchen, die aber 
Eledwig Burghdm und i h ~  Wirken in dfeee~ Stadt AufwhW geben eolltea 
Wir wußten, daß sie Leiterin des Fröbel-$edmre g i e r e n  W e&h- 
ren, da@ dieses In0tthit inzwhahen ia die heutige Wce~cbrJe i n t e e e r t  
wurde. Vor kurzem hatte mqn dort das hundertj-ge gdd- 
ert und aus diesem Anlas eine FestschriPC(X1 :)sgeg$ebsa T 

Ala ich in der Schule anrief, wurde ich mit Frau ~tah&n@lrektorfn &Mag- 
Hardt verbunden. Wir sprachen aber .e Festschrift und sie las mir daraus 
vor: 

3. S p r e c h e r :  

' I h r  das Verhlltnis der Wce-Schule zu dem nationalaoziali8ti~:hen Re- 
gime erführt man kaum etwas; man gewinnt jedoch den Eindruck, de6 es 
gemp~~lit  war. 1988 wurde der 1, Vordtsead., t%err;tridiendir.LLor Ik. 
W. h l b n a r c h  (21, aus poUti.che~ GCrlkrdrrri adeorbnaA@w enübben . . . f 933 
UaCirn rieh zwd LohroWmem, dfa Damen Qpatilert uad DomWCk, .eeeb- 
iich -8 g e m ~ ~ c k e a  GrümIen, fn den ihhe&d ver8efZmt. da sie 
nicht im nationPiaozialistbchen Staat arbeiten wollten. Die Leite* des 



i 
Bröbei-Seminua, Friolein BPrghelm, war Jädin; sie durfte d..h.lb nicht 

k . mehr d a  Lehrerin titig rein . . . " 
F 1.. S p r e c h e r :  

J e t  mren w i r  d der rfchtigen Spar. Min hatte Hedwig Burghefm P1.o 
IiLohS vsrgemroa 
"Wh W& d u  eigemtbh mit dem ~r6be l -&mbr~ ' ,  frmgte Lah, "bespird 

I d~ m- dr ~ * . 5 ~ i t  d t e ~  - "J., h.t rn- -en, j 
P. %- 6.2844 aug.bombt rmrda " Frau Ba--H.rdt berMWb mir nua, 

ddl a#h I845 Frau Okr-rin Timrase Y4tbll*lrnk äiet Uea- 
&hub goieitmt ha-. Sie iat dle 'Fechter von h. W i b h  Kdbfhiach und 
b#lmIteaoohia01d~a 
Wir W c h a  aie und m i e  erzähit zunöchrt von ihrem Vater: 

"Br war in der Deat.chei~ Vollupartei und war bekmat, da6 e r  .1.0 dem I 

Natlomleozlaiiamau mhiemtema zunlcbt m e h r  mi8tr-t hat und d ma 
ihn ab@&bt bat. Und uißsrdem k m  natllrikh äazu, dd die at.ll.n j. I 

irgemlwie noa iür N . ä o n a i u o s ~  freigonrcht werden irirgbba Umi 6. 
m n l e  ihm vom Ministerium oc~, von Bwxmtwit ~~.-tehfambch v g t ,  
d.d e r  reiner Amb. enthoben tmi. " I 

Y 
(R. K :) "~edwig Bargheim kannten S e  pera8nllch? " C 

"Ja, ich h b  F rhkdn  Burghelm gekannt, aie war meine Lebrarin; ich bin 
auch auf d8r Alice-$chole z re l  Jlhro unterrichtet worden, rrnd da h b  ich 

b etwa Burgheim aia Lehrerin gehabt und mar in Stadahürger- 
hmde. " 
(B. K :) " ~ a d  heute .iad S e  nan pen8ionlni?rt. Sie waren m p i t r # r  r d b t  Ober- 
atudiendirekbrh der Aiica-Seme hisr tn Giden, CHW ea drin in Wathn 
noch andere Menaeba, die H e d a  BPI?$Pam gekm,t habmPH 
"J& DP gibt e r  aadww, die 618 be8-C Luuiten als I&, Ilrdil8ie direkt mit 
ihr euruPmsft gearBsitd haben, Dsna crr unterrknd thi. ja gioht MP d u  

4 FröM-Lkmdau4 rondern auch die d . w ~ ~  KimhrgQ*iOYI udl Herb. 
Ueo FsWhh mrgh&im &t den n i u e n m e r n  iBterriolit gegobea, Plro 
st8atObQr6erbldß U d  P.g~holO#h und Pld8#C+* uod d. b8t de unir .aß*- 

P 
ardenüich impooiert. I' 

L 1. S p r e c h e r :  

Dru Gießener Stadtakhiv wird von Professor Dr. Er* Knuil) geieltet. 
Wir w e n  mit ihm aber s e h e  Dokumentation 'Die f.(ldiMhe Be~OIkerung I 

1 

GieQeiu 1933-194S1, äle vor ehigen Jahren enchlenen i@€ ($1, 
4 

O-Ton:  

"Ja, du Schichul der beihn j0dt.cham Gemeinden in Qi.Ben hat mtah 
ei- .cbon rdt äem Zedtpunkt -gt, seit iah vom V e r b e -  

in drr Zdt  d.r W O I U ~ O Z ~ ~ U ~ ~ ~ . C ~ . I ~  Dikt8tar ehiiry~ bb8. 
F * %Ton = Orlghdton 



war nach meiner Wanfenßchaft in KPnnna, und da ich mich mit der GiefSe- 
eer GemUchte bemdWtige, habe ich verrucht, hinter die Schicktaale der 

.danuüg aus Dsirtechluid vm-triebenen und dann leider am Scbloa auch ermor- 
deten Menschen zu kommen. Dabei kam mir ein glUcUcher Zufall zu Hilfe, 
daß h h  bei Aufräumung.arbeiten in einem Amt der Stadtverwaltung auf eine 
verechloeeene Kiste etisß, die bis dahin Irrobil zwanzig Jahre ungeafbiet in 
dieeem SchranL etand und die die Unterlagen der ehemaiigen jUdiechen Be- 
vOUte~pogGie8ene fa Lfsten genau auigeechlPaeelt enthielt, von 33 Me 45, 
in verechiedsaen Abr,toaden immer neue, leider dann Mlrzere Lioten, aua 
denen dann Mo zum echreckUchen Ende der letzten 150 aufgefUhrten Namen 
ldar wurde, da6 die dtemaiige jadiache Gemeinde Me auf den letzten Monn 
verschwunden war. " 

+ 
1. S p r e c h e r :  

Auf Seite 32 der Dobimentatioa findet eich eine Aufetellung bedeutender Ju- 
den, die in Gießen geboren eind oder dort gewirkt haben, eo U. a. die Kumt- 
hietorikerin Margarete Bieber, die beiden Schriftsteller Alfred und Werner 
Bock, die SozialpoUtiJterin Henriette FUrth, der OiYizialrabMnar Benedila 
Levi und deeeen Sohn, HofkapeUmeieter Hermam Levi, der ale Wagner- 

, Mrfgent 1882 in Bayreuth die UrauffUhrung dea 'Pareifal' geleitet hat. 

O - T 0  

"Die Dokumentation hat dann in  ihrer Einzelau5ietung doch auch gezeigt, 
F: daß w i r  in Gießen unter der Uber -taueend Menechen umfaeeenden jiidiechen 

Gemeinde einige bedeutende Einzelpereonen hatten. zu denen also ganz 
sicher auch Hedwig 3urgheim gebart. 'I 

dem Leipziger Roeental gelegen, bezog in der ereten  tage die Familie 
Eurgheim eine geräumige Wohnung. In dieeer Gegend - nicht weit von der 
Imeqtadt  - lebten damale BQrger deo gehobenen Mitteletandee. Martin 
Burgheim, der Vater, war Kaufmann. E r  war verheiratet mit Lina, ge- 
borene Bucky. Die drei Tochter: Dorothea, Hedwig und Martha waren zu 
dieser Zeit fbfzehn, dreizehn und eiY Jahre alt. Tante Finchen, eine un- 
verheiratet gebliebene Schweeter der Mutter, zog in die neue Wohnung mit 
ein. 

Leipzig (4) war zu jener Zeit eine vielechichtige und weltoffene Stadt. Martin 
Burgheim, ein liberal und fortechrittiich denkender Mann, wollte aeinen 
drei T6chtern eine gute Auebiidung ermfJgücheo. Dae war vor dem Ersten 
Weltkrieg Iteineswep eelbstveretllndllch, dem Frauen gehorten nach da- 
maiigen Anrcbmngma Sao Haue und nicht in8 Ehrufeleben. Die drei Schwe- 
8tern durftoa fkoi d b h ,  w u  d e  werden wditen: Dorothea etadierte Mu8ik 
om Lebziaer Ibcuewakdum bei Profeeeor Artur Nikiach (B) und wurde 



schäft ihre8 Onkels. Und Hedwig entschloß sich zum Studiuia dar Pädegoglk -4 

und Philorophie. Zunächst erhielt rie elne mehrjAhrige AurWldang .1. Ktn- i 
dergktnerin, lernte daneben Sprachen, in der Haup- und 
Itaiienisch, uad g ~ b  Schülern Nacitbilbunterricht. Nmh beiirtamdonem W B -  
examen ais Kindergürtnerin wurde .fe Gouvernante bei der B-e der Ver- 
legers Kommsrzienret Bernhard Meyer. -4 
Etwas Ms dahin Außergewöhnliches begab sich im Leipzig des Jahrer 1911: 
Die in der Frauenbewegung flihrende Huirietts Qoidrchmidt 14) ,pUndete 
die erste deukche Hoahirchule Mr Frauen. Hedyig Bii?gheirn mhm die 
Cbance rrrhr und Uel sich an diesem Institut, &E im - . den  Sinne 

1 Lo11~iplert war, immatrikuiieren. 'Me ~enichener~icrhrrng' W, da@ Leit- 
motiv Friedrich Frobels (7) gewesen, der sfch in reinen pbd.eogiibchen An- 
schauungen stark an Pertalozzi (8) aqrchloQ. Und auch H e t M g  Burghelm, 
die  Studentin, war aberzeugt von der Wichtlgkelt der dlaeitfgq~~ Forderung B' aller Men8chenkrUte. Im Sommer 1915 bestand sie ihr Examen vor d a  
Professoren Jahrnnee Volkelt (9) und Eduard Spranger (10) abt sehr guten 
Bewertungen. 

In e b e n  iüeinen Ort der Mark Brandenburg, in GrOLaheide, begann sie ihre 
Laufbahn a b  LehrerIn. Im April 1918 kam sie nach Gbßen d u  Fröbel- 
Sernim. Noch war Krieg, doch schon im Spätherbst desrslbaO Jahres 
dankte Kaiser Wiihelm II. ab und die Repubiik wurde auegeruful Es  war 
die Schweiie zu einer neuen Zeit. Lina Moeaer, eine Oberhiwdn, hatte U 

das Fröbel-Seminar 1911 in Gießen gegründet. Es war ein p r h n t e ~  W t u t  
zur Ausbildung von Kindergärtnerhlmn, Hodaaiiu>en uul -garIn- 4 . nen. Z1IOU QChrUerfnnen waren dort regietriwt, d a  H@ddg .-- Ihre 
Tlltigblt a b  M r e r i n  aufnahm. Im Jahre I920 trat Lino IIRairrar nur #e- 1 
sundheitllchen Gründen zurtick, Hedwig Buraelm Bbermbm aun die Leitung 

L 
j 

der Fröbel-Seminare. 

Im 'Gielener Anzeigert vom 22. August 1878 hatte man folgemde Bekrnat- 
mschang leren können: "1m Namen des Wce-Vereinr ftb FraucebUwg 
und Frauenerwerb zeigt daÖ unterzeichnete Komitee hiermit anter Bezug- 
nahme UJ frtihere Yer8ffeatllchungen an, da6 die mit Smem errtan 
halbjllhrigen K n r r u ~  unter der Leitung zweier erprobter 4 b$~oders ver- 1 

0 
b gebtideter Lehrerinnen am 2. OLtobsr d. J. eröfhm niFd. Urid a m  2. Ok- 

tober 1878 fand s b h  diese Veröffentlkhung in der 2bi- "Aas 1, *tober, 
i 

Vormittage 10 Uhr, wurden dle Unterricht.curme des hiesigen Albe-Ver- d 
f e i ~  iIh. Rauenbildung md E m w b  erOffnot.. . Herr M- Braknoheck 

hidt  f 0 1 - d ~  blupr.ehe .n die s ~ h t l l r d ~ u .  'Meine -.im h.bm mich i 
vereinigt um gemeinsam zu arbelten und zu letrnen . . . Sle s&en angdd- II 
tet werden jede Arbeit sehkULndig und mit h r l e g u n g  oneugmifen und 
auezufUhren . . . In unoerer Stadt tat bereits dle allgemeine &@merL;ram- 
keit auf uaeern Ver& gdenkt. Die Zahi seiner Mifgil~der ri0h.t WUa- 
dig und von mqhreren Salten rimd UM die a n o r k e ~ e n e w e f m ~  Vnter- 
stützungen w Tbeil prord.a Urnen Schfl ler i~en Uegt ob, durch 
die Tbat zu beweisen, da6 unser Unternehme0 das Ihm gug.rlredte Ver- 
trauen verdient. Sie tlri.ren, daß die Hohe Protectorin der DLrmwtMter 
Wce-Vereine sich lebhaft für unsere Bestrebungen intareslirt. Auf I h r e  
Anregung ist der hiesige Verein nach dem Muster der DlrmetUdter gegrh-  
det worden. Mit welcher Theilnahme S i e  unsere Thlltigkeit beachtet, er- 





giebt sich aus folgendem soeben eingetroffenen Telegramm: 'ihre König- 
liche Hoheit die Großherzogin sendet herzliche Gliickwünsche zur Eröff- 
nung der Schule. Im allerhöchsten Auftrag: M. V. Hombergkl. Meine 
Damen, zeigen Sie sich des Hohen Namens wiirdig, den unser Verein 
trägt! Gehen Sie an ihre Arbeit mit dem Vorsatz dem erhabenen Vorbilde 
unserer geliebten Landesfürstin nachzustreben, indem Sie nach Kräften 
mitwirken an der Verbreitung achter Frauenbildung. " 
43 Jahre alt war der Alice-Verein, als ihm zu Ostern 1921 das Frbbel- 
Seminar mit allen SeinerrEinrichtungen angegliedert wurde. Die dem Ver- 
ein Aliceschule bereits angehörenden Seminare fiir die Ausbildung von Haus- 
wirtschafts- und Handarbeitelehrerinnen wurden in ein Technischem Semi- 
nar umgewandelt. Zu dieser Zeit war die Anzahl der Schülerinnen am Frö- 
bel-Seminar bereits auf 36 angewachsen. Es wurden 21 Kindergärtnerin- 
nen und 15 Pflegerinnen ausgebildet. Das Vermögen des Alice-Vereine 
schmolz in der Inflation, die im November 1923 ihren Höhepunkt erreichte, 
dahin. Aber dem damaligen Vorsitzenden, Geh. Hofrat Professor Dr. Kar1 
~ r o m m e ,  gelang es, den Verein Wceschule und damit auch das Fröbel- 
Seminar iiber diese schwere Zeit hinweg zu erhalten. Es folgten Jahre des 
wirtschaftlichen Aufschwungs. Hedwig Burgheim hatte nun die Möglichkeit, 
das Fröbel-Seminar ständig zu erweitern und auszubauen. Zus&itzlich zum 
bereits bestehenden Kindergartnerinnen-Seminar und zur Schule für Kinder- 
pflegerinnen errichtete sie im Laufe der Zeit mit der ihr eigenen Entschlos- 
senheit und Tatkraft ein Lehrerinnenseminar für Kindergärtnerinnen, eine 
Haushaltsschule, drei weitere Kindergärten, zwei Kinderhorte, Kinderspei- 
sung sowie zwei Bibliotheks- und Leseraume. 

Zum 50-jährigen Jubiläum des Vereins Aliceschule im Jahre 1928 stellte 
der Vorsitzende, Stadtschulrat Professor Df. Kurt Alles, fest: "~usam-  
menfassend ist zu sagen, daß heute die Besuchsziffern aller Anstalten des 
Vereins die Höchstgrenze, die durch die Raumverhältnisse und den Ausbil- 
dungszweck gesetzt sind, erreicht haben. Die verschienenen Abteilungen 
der Schuleinrichtungen des Vereins wei'den heute durchschnittlich jährlich 
von 350 Schitlerinnen besucht . . . " 
Im Jahre 1931 iibernahm Oberstudiendirektor Dr. Wilhelm Kalbfleisch den 
Vorsitz des Vereins Aliceschule. in  dieser Funktion mußte e r  auch regel- 
mäßig den staatlich anerkannten Abschlußexamen beiwohnen, Hedwig Burg- 
heim hat zwischen 1918 und 1933 mehr als achthundert Erzieherinnen am 
Frobel-Seminar ausgebildet und geprüft. Nach der Machttibernahme durch 
die Nationalsozialisten wurde sie ihres Wirkungskreises beraubt und aus 
dem Amt entlassen. I'. . . Sie erwies sich auch als taktvolle und korrekte 
Kollegin. Zwischen den anderen Lehrern und ihr bestand immer eine ver- 
trauensvolle Zusammenarbeit, und gute Harmonie herrschte i m  Lehrkör- 
per des Seminars. Als Leiterin des Fröbel-Seminars bewies.sie ihr her- 
vorragendes Organisationdtaient. Ihr ständiges Bestreben, ihre Schule wei- 
ter auszubauen, um an der Entwicklung der Fröbel-Seminare mitzuwirken, 
miissen w i r  ganz besonders hervorheben. Sie hat sich viel Mühe gegeben, 
ihre Schule fortschrittlich zu gestalten . . . Fräulein Burgheim mangelte es  
nicht am Erfolg ihrer Bemühungen. Die jährlich steigende Anzahl von Schii- 

L lern im Fröbel-Seminar zeigt, wie sehr das Vertrauen Gießens sowie sei- 
ner näheren und weiteren Umgebung zu dieser Ausbildungsstiitte wuchs . . . " 



Wir gehen in die Oie8ener Innenstadt. Hier wohnt Lieael Groß-Spielmann, 
auch eine ehemaiige Schülerin von Hedwig Burgheim. Frau Kalbfieisch be- 
gleitet uas. 

O-Ton:  

(R. K. :) %ie MM(LII sich erinnern, nie Fr-in Wlreeirn aussah? " 



" J a  Kann ich sehr gut sogar. So meine Figur, dunkle H8ei.e. 
sehr gute Augen, wie eine iiebe Mutter. Und ich kann aie eo sc 
vergessen. Für mein Leben war sie immer sehr bestfmmend Und der 
letzte Aueepruch war immer - ich hab's ihnen ja auf der Karte auch ge- 
schrieben - und dennoch, " 

(R. K. :) "Und dennoch -" 
"Ja, das war dae Lebensprinzip. I' 

(R. K :) "Das war ihr Wahbpruch? " 

"Das war unser Wahlspruch, den wi r  von ihr mitbekommen haben. " 
(Frau Kslbfleisch:) " ~ e n  ham Sie Ubernommen? " 

"Ja ja, also drrs ist unvergeßiich, Ich giaub, dem andern I&-chüierinnen 
geht's genau so. 

(R. K. :) " ~ a s  hat Ihnen immer gehoifen im Leben? I' 

(R. K. :) "Und Sie haben auch mal geaagt, da6 ihre Mutter -in 
heim gekannt hat? " 

(R. K, :) " ~ a a  wurde da gesagt? I' _ . * . 

' ' IR. K. :) "Und das Bild? " 



- iat S'rorilein 
- J*-M>Ch 

1. S p r e c h e r :  

Wir sind wieder im Stadtarchi 

O-Ton:  

(R. K. :) "Also aus welcher Kartei - dae'ist aus welchen Listen gehinden? " ;i 
i' 

"Hedwig Burgheim steht in einer großem Liste ehemaiiger GieDener Juden 
aus dem Jahre 1933, die praktisch die jüdischen Einwohner OleDens in die- 
sem Jahr wil erfaßt und damit auch wohi dohimentiert, daß bis zur soge- 
nannten MachtUbernahme Bitlerr in Gießen Ca. tausend j0diocrhe Bürger 
g a b t  habse Unter der Nummer t57 in dieser Lirte noch dem Aiphabet , 

. , steht Bdllig Bar@eim Bio Lehrerin, wabhd t  in GieBetn in der Garten- 
bei- 
P 

e t m b  8% geboren am 28. Au at 1887 in Ahle& (!U), und der Wmnerk 
diesur Li&e b.dat.t oder i e c  di. d e  a m  12. AOgu8t 1983 von OLdr 

b; in cienrimiii ~th- V-it wiameeir verzogen ist. V 



1. S p r e c h e r :  

Tausend jUdieche BUrger. Tausend Namen. Nur eine Zahl? Nein. Binter 
jedem einzeinen Namen steht ein ganzes Leben, I)as Leben eines Menechen 
mit ail seinen Talenten, seinen Hoffnungen, seinen BSnduuigen. 

Wir möchten wissen, was von dieser einst blUhenden jUdischen Gemeinde 
Oießens Ubrig gebiieben ist. 

O-Ton:  

"Aue dieser ehemaligen jUdischen Gemeinde, die bis in die Phase der Ver- 
nichtung in Gießen gelebt hat, ist niemand mehr in OIe&m wolmb& Einer 
der letzten Zuräclrgekehrten aus dieser Zeit ist im  Jabe lD$lk-Bier in OLe- 
Ben gestorben und auch auf dem j&ü~ehen Medhof bal~retsk  aber^ aech 
dem Krieg haben sich wieder MetnedDen j86imhen Glotrbenr Q$@Seßcur aage- 
siedelt aus den verschiedenen L a d e h  des Oste& aber auch jtldimche Men- 
schen aus anderen Bereichen, die nunmehr eine jUäische Gemeinda ini 
Jahre 1978 wiederbegrhdet haben, und ich glaube, daß jetzt Herr Proltee- 
sor Altarm etwas aber die jetzige jUäische Gemeinäe argen drd.  " 

1. S p r e c h e r :  

Dr. Jakob Altaras ist Professor f U r  Radiologie an der U n i v d t ä t  GieC1en 
sowie Vorsitzender der neuen Jiidischen Gemeinde. 

O-Ton:  

"Ja, es steiite sich fiir uns die Frage, hat die Gemeinde in eine Zu- 
Jcunft? Ich glaube, daß man mit einem klaren Ja  antworten IPmi. Der 1945 
eingeschlage&e Weg vom Hessischen Landesverband UM von d r e n  jW- 
schen Organisationen in Deutschland, einen echten N ~ n i w f b m  der Gemein- 
den in der Bundeerepublik Deutschland zu wagen, hat sich alm richtig er- 
wiesen, " 

+ 
1. S p r e c h e r :  

Dr. Eclrard von Nordheim ist Professor fllr Altes Testament an der Univer- 
sität GieDen und Vorsitzender der Gesellschaft f U r  chrimtlid-jUdieche Zu- 
sammenarbeit. Er meint: 

O-Ton:  

"Unser Ziel iat es  eigentlich, das jUdische Element in Gie6en und in Obes- 
hessen, ä a m  ja recht stark gewesen id frUher, wieder ein B e n  zur 
Sprache zu bringen und ihm auf die Beine zu heifen jetzt in dieser Zeit. Wir 
wollen vor aUen Dingen d u  Gesprich eben z a c h e m  Ohrfden ond Juden 
in Gang bringen, dae ja bereits vor dem Dritten Beieh daU@an&n bat; 
dort war es vor alien Dingen die jUdimche Seite, äie k ~ S I L  Ma6e das 
Gesprllch mit dem Christentum gesucht hat, renn man an Laute denkt wie 
Leo Baeck oder Martin Buber oder an Franc Rosenzweig. Nur leider ha- 



Umer nächater Besuch galt dem pensionierten Schulrat Dr. Adam Scheurer 
und seiner Frau Dora Scheurer. Sie Oberlebte die Ver fo lgu~  äank ihrer . 

1 

i - - 

sogenamten Mischehe. . %- : 
&$*?iP & O-Ton:  

*. 1 L*?' +J$, . -.% \;g& 
4 + .  Y*< & * 

. . 

(R. h :) "'Als ich Sie angerufen habe, haben Sie eofort gewußt, F r ä u h b  
Bargheim. Der Name ist Ihnen absolut ein Begriff geweeea Woher? 

"Also, man wußtq da oben ist da@ Fröbel-Seminar, des Fröbel-Seminar 
wird geleitet von einem Frgulein Burgheim - und FrWein FLcber, ich 

I ja kannte, die ist dort, und da waren sicherlich noch einige aaäer~, bis 
i 

man Lannte, und man sah dann die Kinder da gehen, aleo da ist man drnn 
darau2 gestollen, daß da ein Kindergarten ist. Aber der Name Bur- 
war UJU ein Begriff, Leiterin des Fr6bel-Seminars. Aber Fräuiein M g -  
heim ab Jüdin, das war mir, glaub ich, kein Begriff. Das kam &AM 53, 
ab sie entlrreren wurde. Da kamen ja diere Dinge näher an einem heran, 
und da wir  ja auch Betroffene waren des  Dritten Reiches und Getroffene, 
da hatte man ja da für  diese Dinge ein schärferes Ohr. " 

1. S p r e c h e r :  

Gießen- Wieseck. In einer ruhigen Nebenstraße steht in einem hfibechen 
Garten dae Einfamiiienhaus mit spitzem Giebel. Hier hat Hedwig Burg- 
heim von 1933 bis 35 gewohnt. Sie hatte zwei nebeneinander liegende Zim- 
mer im  ersten Stock. Heute lebt in dieeem Haus Frau Else Mayer-Bor- 
beck mit ihrer Familie. Sie iet die Schwiegertochter von Frau Mayer 
geborene Schmalbach, die mit Hedwig Burgheim sehr befreundet war. 
Beide Frau Mayer, die ältere und die jüngere, waren Lehrerinnen am 
Frobelserninar. 

O-Ton:  

"In diesem Seminar herrschte eine ganz persi3nliche und sehr warmherzi- 
ge Atmosphäre. Sie wurde von ihr ausgestrahlt. " 
(R. K. :) "von Fraulein Burgheim? " 

"Fr1uleh Burgheim ausgestrahlt. Sie wirkte von einer sehr ausgegiiche- 
nen QemQtsverfassung eigentlich immer, ja. Aber man hatte das Ge= 
also, daß sie irgendwie mit Abetand lebt, da hatte ich damals das Gefühl, 
j a  

(R. K. :) "wie, Abstand? " 

"Ja, das imnn ich nicht sagen, alao, ich will mal den Ausdruck 'webe' 



4 
%. a 

.d 
gebrauchen. Ich hab eie nie erregt oder wae mnn so böse nenet gedmn, 'i 4 
Ahm, ich war ein Jahr im Seminar a b  Schflhrin bei ihr W w w  doan Mn- 

nur, leh d e n .  an 
an ~ . Y o f t e r ,  

1. S p r e a h e r :  

Frau Ikiee Knorr-Finger war'~u~endieiterin am Fr6beiaeminax. Säe erin- 
nert sich gn das Frühjahr 1933: 

O-Ton:  - ; 1 
"Ja nun, wir waren natüriich alle beatlirzt, geii. Wir waren süie entsetzt 4 
und bestürzt, dem wir mochten eie alle gerne. Und eie war wirUch -:eie 
war eine auegezeichnete Lehrerin und war vor aiien Dlngen menecbiich 
eethr warmbrzig und eie eah vor anen Dingen den Menechen, geii. U&d 
darum waren wiP'aiie - w i r  waren aiie ungiüciüich dar-; d0 war iE1i ' -? 
zwei Jahre wieder hier. Ja, ich kam 31 von Beriin, 38 hab ich% Examen W 

gemacht, 31 kam ich von Berlin und 33 war da8 d h .  " ' i% 

1. - S p r e c h e r :  

Wir  zeigen ihr doa im November 1938 aufgenommene Foto, du uich in un- 
serem Besitz befindet. Und sie iiberlegt, wahrend eie e8 betq&tet: 

O-Ton:  

"Ja, eie, Ilh, da eieht eie aber auch Nter aur. Einmal &mh dß. Au&egung 
und der Elammw. " 
(B. K. :) "J& den Eindrrick hat ,man. Be ist viei ernster oir h-re Bihbr. " 

(R, K. :) "Sah sie. nicht .o aue, &&er9 " 

"Ja, eil ist - irgemiwie i r t  sie im Gericht so  etnas ~~~ dWt1 
ieh II-Q, aimo runder, geil, Sie war nicht - sie hatte ailP;ht 8q#n aaür 
nurder Gknricht, mein' ich. Ich malne, nie irt ee -;"W ' aber 
taie Ist irgendwie - hab ich s ie  im Ge8icht echmnlar in Bkimmmng. 
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(R. Y :) " ~ l s o  hier ist sie irgendwie ernster, auf diesem Bild? " 
I' Ja, also irgendwie kummervoller, im Hintergrund, geli. " 

+ 

4. S p r e c h e r :  

'Und dennoch1 - das war immer schon ihr Wahlspruch gewesen. Aber jetzt 
bekam e r  plötzlich eine ganz neue Bedeutung. Aus dem Amt entlassen. Ein- 
fach so.  u ur nicht die Nerven verlieren", konnte sie sich damals gesagt 
haben. Am 12. August 1933 - so weisen es die heute noch vorhandenen Un- 
.terlagen aus - verzog Hedwig Burgheim von der Gartenetraße 30 in Gießen 
in den nahegelegenen Ort Wieseck. Womöglich um abzuwarten. "vielleicht 

-ist dieses gespenstische Geschehen nicht von langer Dauer. " Viele Men- 
schen haben das damals geglaubt, obwohl gerade in den ersten Monaten des 
Jahres 1933 schon eine ganze Anzahl bedriickender neuer Geeetze (12) einen 
Hinweis auf die kommenden Ereignisse gaben. Die Hoffnung trog. Das Frö- 
bel-Seminar - Hedwig Burgheim hatte während vieler Jahre mit der ihr 
eigenen Energie und Ausdauer an der Entwicklung dieses Instituts entschei- 
dend mitgewirkt - rief sie nicht zurück. 

' 1935 entstand eine verschärfte Lage durch den Erlaß der Niirnberger 'Ras- 
se'-Gesetze ( 13). Der nunmehr behi5rdlich vorgeschriebene Antisemitismus 
beengte das Leben der jüdischen Bevölkerung in Deutschland erheblich. Zu 
den zahlreichen Verordnungen gesellte sich auch das Verbot f U r  jüdische 
Kinder und Jugenäiiche, öffentliche Schulen zu besuchen Hedwig Burgheim 
erhielt deshalb den Auftrag, eine jüdische Haushalte- und Kinderggrtnerin- 

, penschule in Leipzig aufzubauen. Sie verließ Gießen endgültig am 15. No- 
vember 1935. 

i n  der ersten Zeit wohnte sie wieder in der Fregestraße 22, dort, wo sie 
ihre Jugend verbracht hatte. Der Vater war inzwischen gestorben, ebenso 
Tante Finchen ihre jetzt dreiundsiebzigjährige Mutter, mit der sie sich 
besonders gut verstand, freute sich, die Tochter Hede wieder s thd ig  bei 
sich zu haben. Dorchen, die ältere Schwester, die längst verheiratet war, 
lebte mit Mann und Sohn in New York. Martha, die Jüngere, wohnte mit 
ihren zwei Kindern - einem Mädchen und einem Jungen - ebenfalle wieder 
in der Fregestraße, nachdem ihr Mann nach Budapest gegangen war, um 
dort eine neue Existenz aufzubauen. Seine Familie wollte e r  spgter nach- 
kommen lassen. 

Ostern 1936 wurde die von Hedwig Burgheim geleitete Haushaltungs- und 
Kindergärtnerinnenechule eröffnet.. Schiilerinnen aus vielen Teilen Deutsch- 
lands besuchten diese Schule, um sich berufiich auf eine Auswanderung vor- 
zubereiten. Hedwig Burgheim fand fiir sich eine passende Wohnung in der 
Wettinerstraße 9. 

Am 10. November 1938, als die Synagogen brannten und die jiidischen Ge- 
schäfte zertrammert wurden (l4), stand Hedwig Burgheim fassungslos in 
ihrer demolierten Schule. War sie 1933 im Fröbel-Seminar 'nur' ihres 
Amtes enthoben worden, so war jetzt fiir alle sichtbar ihr Werk zerstört. 

Schlimme Wochen folgten. Die Konzentrationslager Dachau, Buchenwald 
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undsacbenbeair 
I@mechen bestürmten die Ibniruiate:, um irgend- ein Einrdmavisp1p &U be-' 
imauym auch Hedwig Bargheim. Aue den noch v?rhademea U-lagen 
ir t  arrichUfch4 M d e  riebe& Tage nach d'ierem'I)ogrom'ih6&n L@lm&- 
lauf und die Zeugniree . ,in , eqlircher fmerietzung -. -mch den USA gbechickf 
hoi 

& < .-?d .,- # .~: - 
~ - <- ,. + .A;:.,+%,.*2qg+:$y - 7 - L-2 '* 

MODID. DO ~honuadchor iiq& H@* wiF&6im eilst mit ihrem ~ e f -  , . 
faaia der übrfüiiten Leipfiger Th0,mirsUkche. Keine inreibkdert Meter 
äwfm entls-, in der ~ C h e d e t r a O e ,  .kuld bin vor weaigan Wmhon die 
grokc -pgoge (Sb). Jetet w&r nie eeratör4, i3le4$& hatte #L an- 
getlnset. No& Im August -war der drdeehnj lhrige Neffe dort toaiPlrmiert ',. 

wo* 'Bar-#Iizwa4, wie er  im Hebrainchem h a b  Viehr btte dis Fa- 
milie mi@dieeer Synagoge verbunden, lhrot?ma und Marth8 um@@' als ' 

ju~liaJaoix@ &&t ih mr. An d6r Org+ spielte h q e  Johra Wmo:, den 
hmlhkh heim$ek. Nicht nur die Eitern, echon die G i b l b r n  a- 
reo $um beten in die- gegangen, - Eedwig Wir&dm ritet in 

d e r  . T b m ~ # I a r c h ~  .  UD^ weht. ,. :,% &:W, - 5 $$ qL";2\ i -:X . .+. . 
im uiid ~ g g ~ 0 r i n n e n n c ~ ~ S i r ~ e ~ e  nun &ht mehr. 
Ihgaigen wudeder Unterricht ab IlchulpIIiehtige in der jMiwh6~ Cwb- 
~ $ d m l e  WTebruar 1939 wieder wfgenomnrsn. Hedwig Bor@eBmihnd 
nfmt-ohe naiaa A&@abe. BhQe der ukbaliehen QehrbUle waren mkttkr- 
weile aus den ~ e n t r a t i b n r l a g e r n  zuriickgekehrt. Die Aneahi der Sdaisr. - 
rsdueierte eiich aimr von Woche zu Woche. Eine M a s r e n a u s ~ o r u n g  hatte 
e&tgerryW. Vieien g h i g  er nicht* auq beutsuhlaad hWak~rUicom~ 
mna Ale im September 1939'der Krieg begann, bef&Mem eich noch etwa 
tmeiaahaibtausend Juden in w z i g .  Dieme Msmchw mipsten voil NtEt an 
wter hmer  rchärferem RmWgpgem ieben. , $L , - - X 

V i r s & 3 4 h r e  hatte die Famblle In der '~regeka-2; pewohnt; a b  
einsog, w r r  Hure gerade paq erbaut. Nun iimrde der BigentPmer laut 
Sq&rgesetc geww#en, die &istkvre Il;oaeLQaae pumuepxwba IkuJbe 
g- in der W a r i l t r . O a  93 yie u a ~ h  Qbaojl rormt. Es ward* ooge- 
&#amte 'JudQaMurer' beirtimint, in dsnsn man uif eagem B.om g0lllmman- 
wnrohnem hatte. Ein rolohee Eaus war auch die Cariebacb-Schuie. In eini- 
g& ~crenx ixwmrh rrPu*&o zwar noch doch in äee &@deren 
Wmen wai eine grobe bmcrhl von Mmochen uthrgeiwacht. .Der guther- 
sige &huiieit* W e l  (36) hatte eine echwere Aufgabe %U 6e- 
wWige& deno nebb  #aWn ~ g h h e n  Pachten d t e  er .Ich auch 
der vielem IkndCnsr d w  iiauaee ameh+ea Ea unterrichteten nur noch 
W- Lehrer, upd rri ihnen j@Mrk Bedwig Bur@eim Sie rahm e8 &on 
JI WvSieg an, bS He ihren.B.d we iw au#Qbsni diirPka Dsna $aet alle 
~ ~ s o 1 o h ~ Z ~ t ~ ~ u l . : Q l i d o ~ e  
tkdmm* Mudm .bar, Fabrik geh- und dwea wbeitete 
nun I& dem+.iitEdtirplmi W d w f  r;t Tetmgrüber. N w  AnwIipf@# 
ToPhtw, B.Luptt?b9.#ibaiteapg, J.mleic4dulpIi.tiupin-- 
ümU-lrtclrai.so- V i r b & m b W m n m a ~ d e n  
-,*@.-@Wb ou, m iar---mJnaL.lbiipg- - 
rpaignrbolka. .Ka- anrrn# nrr Lram.mPb#Wb 
Wata 8s J* ' ttimtr;rn, 33mqtaB->*, . 

mn--m &$ _r . - a 

.! < ~ * ? . + ~ ~  +A .&$  AL%. 



iichen Verkehremittein zu fahren, Auch l e  Lebesexa&t&aw waren .$l 
stark mzt, . . .i.I 



tramporte zu untersuchen. Die ~ e f a n ~ e n  mußten bei einem der &te 
vorbeigehen, der bei ihrem Vorbeimarsch durch Zeichen die Entecheidung 
f U t e  . . . Noch eine andere Verbesserung, die wir gegenaber TrebUnka 
nachten, war diejenige, daß in Treblinka die Opfer fast immer wußtcsn, 
daß sie vernichtet werden muten, während in Auechwitz wir ung b e d t e n ,  
die Opfer zum Narren zu haiten, indem sie gkubten, äaß sie ein Entiau- 
sungsverfaitren durchzumachen hgtten. NatUrlich erkannten sie auch häufig 
unsere wahren Absichten . . . " 
1. S p ~ e c h e r :  

Hier endet der Weg von Hedwig Burghei - 
Lebensjahr, als sie ermordet -mrd& 

ANMERKUNGEN':? ?L*. my-w+ F -  :' ;rr:F.-*,II 
- . *.'-- . . &&. ,..+ .?Y#.' . " ' k. . ,  . - 1 '  

( 1) 100 J.AHRE ALICESCHULE, Berufs-, Berufsfach- und Fachschule 
GIESSEN 1878-1978, Festschrift zum hundertjährigen Beatahea der 
ALECESCHULE f878-1978. Druck: Graphische Kunetorietalt- N e h n  
Herr, GWen. 

( 2) Wilhelm Kalbfleiech, 187 2- 1939, Oberstudiendirektor. Stuäisrte PM- 
lobgieund promovierte in Gießen. 1901 Darmatadt, 1914 Direktor 
in Butzbach. 1918 Direktor an der Oberrealschule NLW. 1923 Gie- 
ßen, wo e r  die Määcheilllehule abernahm und in eine Studienanstalt 
mit Abiturienthnenklassen umwandelte, Ab 1931 zugleich 8,  Vor- 
sitzender des Vereine Wceschule. Mitglied der Deutschen Voikspar- 
tei, 1933 durch die Nationalsozielisten eeiner Ämter wthoben. 

(3) Erwin Knauß, Die jUdische Bevolkerung Gießene 1933-1945. Eine Do- 
kumentation. Selbstverlag der Kommission f U r  die Geschichte der 
Juden in Hessen. Wiesbaden, 1976. 

(4) Leipzig, 1015 erstmals erwähnt als urbs Libzi, der 'Ort bei den Lin- 
dent. 1409 Gründung d e ~  Universittit. 1497 Kaiser Maxfmiiian 1. er- 
hebt die drei jährlichen Messen, hervorgegangen aus Oster- und 
MichaeUemärkten, die bereits im 5-2. Jh. erwähnt werden, zu Reiche- 
messen. 1539 Einführung der Reformation. 1723 Joh. Seb. Bach wird 
Thomaakantor. 1765-68 Goethe studiert in Leipzig. 1815 Auf dem 
Wiener Kongreß wird der nördliche Teil Sachsens bis Magdekirg 
Preußen zugeeprochen. 1825 Grfindung des Borsenvereine der Deut- 
schen Buchhändler. 1839 Eroffnung der Leipzig-Dresdner Eisenbahn. 
Nach der Z-g von 1900 die gr8ßte Stadt Sachsens und die viert- 
&ßte Deutschlands. Die Zahl der Einwohner betrug 1676 gegen 
20 000; 1875: 127 387 und am 1. Dezember 1900: 456 124. Hiervon 
420 924 Lutheraner, 6367 Reformierte, 18 628 Katholiken und 6171 
Israeliten. 
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ren. 2% den Geaamtaktionen Iconnen herangezogesl werden Verfügungs- 
trappen der SS sowie Aligemeine W. Ihrch entsprechende Ma6nah~ -7% 

meh is t  die Führung der Aktionen duruh die St.po uii wen F921 si- 
' 

cherzusteiiei JawbpoB3idtlller 

( 15) Die rm maur iech~Si f  S&II 
eched-, 3%ke Zentr 
berale Haupteynagoge der Ieraeiitischen'ReligidmgaW#nde. Ader-  
dem gab ee in Leipzig aodi ehe gahxe Aiitahi o r t W k e n  Syna- 
gogen und Betalllen. Am 9. / 14. November 1 9 3 8 ~ ~ r d ~  d e  diesamt 
auf Beiehi der Reicheregierung ze-rt, '. 

(16) 

dent Sportberichte iür jtldieche Zeitungen, Im%bd Z%Wakam 
nie1 Katzmann mit Frau und Heiner Tochter ins Konz&&eati0~1(1 
von wo e r  nicht mehr zurtickkehrte. 

a r w e n  und ander 

aasgeflbt und ist 
bedwern, daß F 

,b&.iWem neuen Studium. 

g6Z. Beralrard Mager - 
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Selbfloo und mit ~reuiTe widmete sie sich ihre 

ffnungsvollen jungen Menechea 

usg&~äebten Wieeena, ihres 

r u k W g e o  Lebea. . 

gez. : ~ a # & t & ~ &  ~andg.fchtsdW&ttih s. D. 

Meflang der Ieraeiltiechen Religionogemeiqde zu &&W&-- - 





HEDWG BURGHEIM 





1. CrziehungsI4re: ...... 

3. liabelarbeil: . .. .. 

ien unb in kleinen Kinbergdrten lalig zu rein. 

6iefier1, ben 1 Y 9'&a ................... i 0 l y . .  
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~bei~nanzdirekon Berlin D~OOO~O~IEIL ,&.01.1979 
i . r - b ~ r r . z  ir7/19 U,@ 

-.-Z.:V 442-W 1250 - OFP Fud(osqSi88-1 9 "  
Akt. t 0 5205 -1181- 383 

Bi 
" , 

oder 1101-450 E 1 Hedwig Bureheim 
Q c r c . r w U i I H r . . M W 1 s m m  D H l k r l h O  1 . .;$ 

? .  I 

Auf Ihren h t r q  vom 09.07.1979 J G e a c M f t i a u r :  . /. 
wird hierduruh beachaini#t, da8 naah den Akten bsw. Unterlagen dem f-m 
Oberfinuuprioidenten Berlia-Brutdenburg 

limr - RAU m w i ~  B m a i m  I . 
V 

M. U 28.08.1887 1 in Alsleben 
d V 

suietrt ueMqFt -an - L8i~~ig. Nordstr. 95 
V 

iud nlqo Sbefrau . / =  , 6.borure 

6.b. U * *?* in  

2. . . @b. M i n  

P 

m i t  dem . Ost - Trurrport vom -2602-43 - ziel unbekannt - deportiert voräa i8t  - 
0.r wei ten  Verbleib Itu - der Genannten i a t  leider nioht fe8tso8tell.o. 





von 

Andrem Anderhub 

FUr U t a  



Der Titel unseres Beitrags kündigt es b e ~ e t f : ~ . ~ @ c : ~ ~ 1 ~  
der ersten deutschen Republik, wie ihn S ~ 4 s A k A : ~  ~ ~ ~ & I $ ~ R ~ ? & o  
erlebten, betrieben und erlitten, in der , ~ ~ t > . - . v e ~ ~ ~ ~ i ~  ~ri 
einem Abechnftt aus der Biographie z w e ~ ~ & & i ? p ~ " i s f > ~ s i i r & ~ ~ ~ c p .  
tät, deren zur Tat gereifter N e  zum ~ ~ ~ ! g g # ? U $ & n $ ~ ~ & a ~ @ ~ : , a  
tionaisozialistische Regime nicht zu v e r e f ; ~ ~ e p l ~ h ~ h r i o i % ~ ~ ~ ~ z  
aus der Studentenzeit. 230 ::stnst„?:? izr;.::rriir!~?ri;;sd~~9.r sih 

CI 1~1j? .?~l f -  i ~ t ) ~ l : I z ~ : i ~ i  FUr beide Themen fehlte es bislang an J & C i l p 6 ~ P e ~  
n o . . ~  a znra 312 '1s ,z!eA 335 

Es mangelt zwar nicht an D a r s t e U u n g e a i f W ~ g & t r r l t e W n % c W , ~ a ~  
kulturgeschichtiichem Biickwinkel; die & ~ ~ ~ C ~ ~ W B B W R I W ~ S ; ~  
stets attraktiv für die Historiker. J e d o c b ~ ! B m m & Q N a ~ & ~ ( ~ ) ~ . b  
ihrer neueren Geschichte, in denen eine goB*Be&pWBLzW8mf ;J L- 
mindestens von Teilen der S t u d e n t e n s c ~ ~ b ~ m $ ~ ~ ~ W M % n n  %'- 
die Jahre nach den Kriegen 1813-1815, A @ i t & i . ~ ~ f & & & & , l .  73s h 
kund, 1929-1933 und dann die Jahre ib l lPPlhr~&~,~W~--t :o .~ ,  

$:;+- 

Streit in der Bundesrepublik, ob 
ren ist mit einem 
den BUck auf 
mal eine Ralle spielte. 

FLYG 4 3 ~ ~  >3~;:,>~1~.*blifZ- 5% ~ 3 1 ;  l~sr l  

Und Lacken zeigen sich auch, wenn m a m s 0 z 1 ~ - & B - @ ~ W  m,-3 

pers6niichkeiten fragt, die hier in Gie4ea~CRo c l m  ~ t ~ Q e p ~ ~ I h m t ~ b ~ & ~ k  
Sen ihre akademischen Lehrjahre verQne&hm @ m w & @ t w n c , ~ :  
Dritten Reiche8 das Andere D e u t e c h l a a 4 ~ ~ ~ 1 ~ ~ ~ - ~ 3 3  
beiden, um die es um in diesem B e i t ~ - g e & , & c a t ~ ~ J ? q & 4 & ~ ~ ~  
sten Frauen und Männer des deutsches i l I 4 d ~ e a e g ~ a ~ c r t t ~ ~ 3 t c  
alismus sind in gewissem Sinne zwei ~ ~ e i # a w z ~ ~  J?!@$- #Jpr 
brUche in Deutichland geworden. ~icWu«il~~&sls ja?hd4km3M 
bis 1945 Entbehrungen und PrUfungeiat-m% sbR&?wm ~ t s f f g r p ~ # ~ -  
waren - auch in den Jahren danach 
läutte. Die Widerstandsgruppen, 
deutschland nachtraglich ~ u f m e r k e a m € w ~ 9 $ ~ ~  r4aMg~ pIm,#&g&i, I 
aus der anderen Hälfte nur ein gedampftes historiographiechee Echo. '%-W; 
Schicksal des Ehepaares Harnack h 
schichtaschreibung bislang vor aiie 
Interesse bei der Berichterstattuin 
Boysenl Harnack erregt. Dies 
dem der russische Staat ihnen 
und so ihre Erfolge bei der A 
digt hatte. Von einer befriedi 
DDR-Historikers kann allerdings au 

Zum Verständnis dessen, was sich a&'de&@Mw#g QM(yjlUf@epepmi~: 
in den späten Zwanziger und f r U h e n k D # g M ~ ~ ~ ~ 4 ? & # e 1 i ~ ~ # j &  nsi 
Blick auf den organisatoriechen R- u n ~ i l ; i $ & ~ ~ J & q & ~ e  
notwendig. ,tis¿i ~ r ~ c i 1 i i 3 ~ ~ v  IIS'~RIJ?~\~?L~G:TSV 11s 

Mit den "Satzungen fIir den Ausechuß der Gießener ~khk?fifi!fbeh~&%& 



Als Aufgebe ftir die 25 Mitglieder (Ws 1926 warenes a8) des 4haamtaas-&-T 
. echu8ses s tdl te  sich vielmehr die "geietige und 6iozWe FOrde~ung dee 

~tudenten". Der Ausscbriß giag aus jähriichen WPhlsn hervor, an denen W die reicbangehörigen Studenten oder diejenigen d-er Abshmmung .* „ 
teiinehmen durften. Den siebenLopfigen aogenanirten lhgeren Ausechu6 jg?? 
d u  h t a ,  wie e r  sich da& schon nannte, wühite sich die Vertretung ;)1) 
selbst; e r  sollte die laufenden Geschäfte und die Vertretung nach außen be- ' 
sorgen, Ihm durften Ub+gens nur mnnnllche MiQlhder des Gemamtaus- 
schusses angehören. Vorsitzender des Asta war s a ~ g e ~  der erst- 
plazierte Kandidat der erfolgreichsten Wahlliste. Da gamU der Satzung 

I nur Listen und nfcht einzelne Kandidaten zur Wahl stauden, lag es nahe, 
I daß die verschiedenen studentischen Vereinigungen in dtssem Sinne die 

Roile von Wahlhillsorganisationen Ubernahmen. 

Die - nach dem damaligen Politiiweretändnis - spezifbch politiochen Stu- 
I dentengruppen mUßten, man könnte dies so annehmen, bter nun unser eret- 
I rangiges Interesse beanepruchen, aber sie sind erst  ganz zuletzt auf die 

Bühne der neueren Gießener Studentengeschichte getretea Nach den Korpo- 
1 rationen und betont korporationsfreien Gruppen begegnen uns in der Zeit 
I 
I 

nach dem Ersten Weltkrieg erst einmal die sogenannten Fachschaften, in 
denen eich die Studierenden nach den verschiedenen Studiewichtungen zu- 

I sammenschlossen. Die Entwicklung begann zwar bereite 1909 mit der Fach- 
I schaft der Kliniker, erst  1919 aber zeichpte eich diese Tendenz, die auch 

dPnn sogleich dem Senat der UniversitBt als neue Richtung der etudenti- 
schen Selbstorganisation (3) auffiel, mit der Bildung von Fachschaften der 
Vorklinlknr, Juristen und Pharmazeuten deutlicher ab. 1928 eUhlte die Uni- 
versität 15 derartige Fachechaften. Darunter war auch diejwge der Staats- 
wissenschaffler, die uns spBter noch mehr beschäftigen wird. Bereite 1920 
entstanden, hatte s ie  Ofters ihre Aufnahmebedingungen gewechselt - mal 
förmiiche Aufnahme, mal Zwangsmitgliedschaft, was dann epater für alle 
Fachschaften galt (4) -; gemäß ihrer Satzung von 1927 (5) erstrebte sie 
"die wissenschaftliche Forderung wie die Pflege der Geselligkeit unter 
Fachgenossen": d. h. den Studierenden der Staatswissenechaften im Hau 

I fach. 
I 

An das Gebot politischer Enthaltsamkeit hielt man eich in Gießen lange 
I Jahre hindurch. Schon bei den Aeta-Wahlen im Juli 1921 fiel eine erdrük- 

kende Mehrheit der Stimmen auf die Lietenverbindung der Korporationen 
und damals vorhandenen Fachschaften (905 von 1001 abgegebenen Stimmen); 
die ttbrigen - ohne politische Firmierung auftretenden - Listen fanden nur 
eine äußerst geringe Anhüngerschaft. Bie zum Wintersemeater 1928129 
dauerte diese stabile Herrschaft der Liste der Korporation8studenten (un- 
ter Einechluß freistudentischer Vertreter); zuletzt gab er  vier Semester 
hindurch wegen dieser eindeutigen VerMltnisee schon gar keine Asta- Wah- 
len mehr (6). Gießen unterschied sich darin nicht von dcrn nmbten der U b r i -  
gen deutmhen Universitäten (7). Auch wae der so zusammengcset~te Aota 

t an Verlautbarungen veröffentlichen lie0, hielt sich streng in dem selbst- 





reich I ! i n , & - r k m  Amt fiir Poiitische Bildung; seine Verans ungs- 
themen waren "Grenz- und Auslandsdeutschturn, Kr ie~sch~ldf rage ,  Ko- 
lonialfrage, Anschlußfrage, Sozialpolitik. Auch kommen bedeutende Par- 
teiführer zu worte" (15). Auch auf einer h8heren Ebene studentischer Qr- 
ganisatiun whr die GieOener Studentenschaft an E n t r i c ~ n g e a  Weiiigt, 
die Hoch~ulpol i t ik  und allgemeinpolitische Vorgänge &n engsten Zusam- 

k mknhang brachten. Die Giei3ener Stutlentenechaft war MitgUed der 1919 
entstandenen "~eutechen Studentenschaft" und zwar im Kreis V1 SQdwest- 
-deutaohlahd. Diese eindeutig rechts. eingestellte Dachorguiieation.der Nach- 
kriegsetudenten (16) hatte anfangs einen offen VOiJcischen Kurs eingeechla- 
gen, aber u m  der staatlichen Anerkennung d e n  dann fiir aile hlmds-  
deutschen Studentenschaften den sogenannten "Staateborgergiundisatz" ak- 
zeptiert. der den Zutritt des einzelnen Studenteui zu den tktiichen Studen- 
tenschaften nicht von der " raesedigen"  Zugehörigkeit zum deatechen 
Volk abhängig mbhte. Der f 9  die apgeschlossenen asterreichischen Stu- 
dentenschaften - die strikt antiaemifiecb efngestelli waren -*gültige "*I- 
kische Grundsatz" war 19'27 Anlaß für da8 preusische ' K u l t u ~ e t e r i u m ,  
die preußischen Studentenschaften vor die Wahl zu stellen, entweder die 
Zusammenarbeit mit solchen "väfkisch" orienuerten Studentenochaften ein- 

entweder als "staatlich anerkannte verfaseungemUige GUeder ihrer 
chde streng ~eut ra le  hochsohulpoUtieche Arbeit im Sinne und Geist 

offizielle Gießener Studente esem sogenannten 

zu einem Konflikt mit der heasiachen Regierung wollten ee die Stu- 
n 1928 deswegen nicht kommen lassen. Das gute V e r W s  von Regie- 
und Hochechulbehörde zur GieQener S t u d e n t e a e c ~  sollte mögiichst . Me Gießener Studentenschaft blieb weiterhin etaat- 

ießener gesamtstudentische Yertreturig, anab@ dem Selbst- 
r älteren studentfechen Urgminationea, betont (partoi-)PU- . so wurden mit dem Auftreten a w e r  Grupgen KomfUb 

en doch in ihren Auifaamngen und %len 



aiese Gruppen W (SIefkm ein c f e s i # m t e w ~ ~  
,sich durch ihren Rektor 3938 wim &wsWlta, 

er wir will, in p-wehe 

ter arr er b r e h  Meder verechwuliden (29. 
I 

. . 
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schichte und - 

G ~ i i e r a t u s  an' le (32), die Familie dachte 
iinksiiberal. AdoU von Harnack, der bekannte Theologe, war .ein Onkel; 
zu Beginn seiner Hocbchuliehrerlaun3aIm hatte auch er in Y e n  gewirkt. 
Nach bestandwr ReifeprUfung hatte Arvid Harnack in Jena, Oraz und Hom- 
burg studiert; 1923 hatte e r  in Jena die erste juristische StaabprUfung und 
1924 doo Doktorexamen abgelegt. Von 1923 bis 1925 war er im Hamburger 
Institut ftWAuswblrtige Politik unter dem Juristen Albrecht Msndelssohn- 
Bartholdy beschäftigt gewesen und hatte auch als Refereeder gearbeitet. 
Damals ist e r  schon längst nicht mehr der nationalbegeisterte Biirger- 
Sohn gewesen, den ee zum Notabitur und letzten Kriegoainaate gd-gt 
hatte. Bereite mit 17 Jahren, nach einem anfreiwiiligen Aufenthalt bei Harn- % 

burger roten Soldaten, und dann in seiner zweiten Hamburger Zeit, in der 
er Anschluß an Jungarbeiterkreise gefunden hatte, war er intenaiv den 
Problemen der Arbeiterschaft nachgegangen. Mendelssoha und Schmidt-Ott, 
der bekannte Präsident der Notgemeinschaft der Deutuchen WWsenechatt* 
hatten *m danach ein Stipendium fUr ein Auslandsstudium vermittelt, das 

e ihn zuerst zu dem Staatswisaenechaftler und (damala noch) anttmalliati- 
echen Soziaiiaten Harold Laski an die UniversitU London (Herbettrimeeter i 
1925) und dann mit dem Sommersemeater 1926 an die Universität .Wieconain 

l in Nordamerika gefUhrt hatte. "Dort fand ich den Lehrer, der mich entschei- 
! dend beeinfiussen sollte, Professor John R. Commons", schrieb Harnack 

später aber seinen Aufenthalt in Amerika (33). John Rogers Commone war 
nicht nur Historiker der amerikaniechen Gewerkechaftabewegang und Wirt- 

s schaitowissenschaftler, sondern auch ein bedeutender Sopial- und Wirt- 
L schaitspolitiker. DaO e r  zu den Vordenkern des apllteren Roorrcveltßchen 

New Deal, des staatlichen Sozial- und Wirtachaftaprogramma der dreißiger 
Jahre in Nordamerika, gehörte, hat Harnack in seiner aatiiiberalen Haltung , 
damale wesentlich bestärkt. Harnack beendete dort bei ihm &ie a s t e  Nie- 
derschrift seiner Geschichte der amerikanischen Arbe i t e rbe rew.  Und 

T 

dort begegnete e r  auch Miidred Fish, Kind einer amerikaaira?hmn Familie, 
am 16. September 1902 "in der.deutecken Stadt ANilwaakee" geboren (34). 
Sie, die an der Universität Wisconein Pkidierte und Unterricht in eügH- 
scher Literaturgeschichte gab, heiraitete 1926 Azvid Rarnock Sie ging 
darauthin Pla Dozentin für ihr Fach an eine kleine Frauenaniveesitlt in 
Baltimore, während Arvid bis zum Ende des Sommen l9UI in Wisconsin 
blieb. E r  kehrte unmittelbar danach nach Deutschland zurücic; aWdred 
foig€e ihm irn Juii 1929. Als Stipendiatin des Deutschen Akaikmischen Aus- - -. - 
landsdienstes urid dam der LUexander-von-Humboldt-Stiitury-lpm sie zum 
Studium nach Jena ( Winteraemeeter 1929/301 und Berltn (W&ntersemeeter 
1930/31); in GiMen, wo sich Arviü fiir die Zeit vom lhteroexmater 1OB/ 29 

L Mo zum VPlatersemester 1929/50 als Stud. rer. pol. immatrlkaiierte, be- 1 
legte Mildred erst  im Somniersemester 1950 und dann wieder im Wihter- 

L 

Semester 1931132 (35). Arvid war damals bereits nach kurzer Tätigkeit 
als SydlLU8 der Stadt Weid nach Berün gegangen. 

1 Wie das Ehepaar Harnack damals &f die Gidener KommfUWma wirkte, 
hat eine Studentin spllter in ihren Erinnerungen fentgshrltea "ln den Vorie- 4 
sungen und ~ e d m r e n  Vietors erschien ofter ein Ehepaar, du Uter a h  - die. meisten ,Studentenaairktew. Sie , W e n  ,Harnack, Der Mann M e  etwa- 



Gemessenes in Erscheinung und Kleidung, fast etwas Beamtenhaftes, die 
'Frau fiel auf. War es  dae helleuchtende unzeitgemäß um den Kopf geschlun- 
gene Haar, die freie Stirn, die markanten, regel-igen Zage, dar schöne 
Schreiten, oder einfach aiies zusammen? Selbst ihre Kleidung war W- 
viduell in Schnitt und Stil, doch auf diskrete Art" (36). Arvid wird in epl- 
teren Beschreibungen als konsequent und diszipliniert in der äußeren Le- 
bensweise, als intelligent, streng, energisch, ehrgeizig und selbstbewußt 
geschildert ( 37). 

Zu fragen ist, ob die bereits geschilderten organisatorischen Neuentwick- 
lungen im studentischen Zusammenleben schon in der Gießener Studenten- 
Zeit Arvid Harnacks als politisierende Kräfte Wirkung zeigen konnten, und 
ob nicht auch fm damaligen Lehrbetrieb seines engeren Studienbereiches 
solche Krlfte aufgeäeckt werden können. Nach dem Bericht eines gut infor- 
mierten Gießener Augenzeugen (38) war die Politisierung keineswegs ein 
ailmrrhitch einsetzender Prozeß ohne eindeutigen zeitlichen Beginn; sie 
setzte in Gießen vielmehr mit Beginn des Sommersemesters 1930 ein und 
war dann - analog den Vorgbgen an anderen deutschen Universitlten - be- 
reits im Herbst jenes Jahres weitgehend abgeschlossen. Erlebte Arvid also 
doch noch eine "unpolitisch"-ruhige Universität? 

Zunächst ist unter diesem Aspekt der engere Bereich von Lehre und For- 
schung zu untersuchen wie ihn Arvid erlebte. Er  gehörte als Stud. rer. pol. 
der Philosophischen Fakultlt an und hörte Vorlesungen bei den Professoren 
Lenz, Monibert, Vietor und von Aster. 

Paul Mombert, ordentlicher Professor fiir "Wirtschaftliche Staatswissen- 
schaften", gehörte offensichtlich zu keinem deutlich rechts oder linke an- 
gesiedelten politischen Lager; ihn kennzeichnete vielmehr ein "Liberalis- 
mus mit deutlich sozialem Akzent1'(39), wie ein Nachruf splter hervorhob. 
Von dem Ordinarius fiir neuere deutsche Literaturgeschichte Kar1 Vietor 
besitzen wir keine Nachricht, die uns AufschlUsse Uber seine politische Hal- 
tung vor 1933 geben kann (40). 

Anders war es  um den P.rofessor fiir Philosophie und Pädagogik Ernst von 
Aster bestellt (41); bereits als e r  1920 eine Berufung nach Gießen annahm, 
war ihm der Ruf einee Pazifisten vorausgegangen. Als  Sohn eines preußi- 
schen Offiziers und Anhänger der SPD trat er  für einen nationalen Sozialis- 
mus ein - so beschreibt ihn sein Gießener Kollege August Messer (42). 

Diese Verbindung des nationalen und des sozialistischen Gedankens l u t  sich 
noch deutlicher bei Arvids Doktorvater Friedrich Lenz nachweisen (43). 
Der preußische Professorenaohn Lenz hatte seine akademische Laufbahn 
1912 in Braunschweig begonnen; im Weltkrieg war e r  nach Fronteinratz 
Leiter der Wirtschaftlichen Auslandspropaganda gewesen. Im Herbat 1919 
kam e r  an die Gießener Universität und an das dortige gut auegestattete 
Institut für Wirtschaftswissenechaft (44). Ofdentlicher Professor der Staats- 
wissenechafien war er seit 1921. Friedrich List war der deutsche voiks- 
wirtschaftliche Theoretiker, mit dessen Werk sich Lenz immer wieder 
auseinandersetzte. 



Sptitestens 1927 war das theoretische Gerüst fertig, von dem aus Lenz sei- 
nen Schülerkreis in den Folgejahren beeinflußte (45). Er  sah Deutschland 
geographisch wie ideologisch in einer mittleren Position zwhhen  West 
und Ost mit ihren deutlich gewordenen politisch-6konomiscbeia Gegeneltzen. 
wobei aber der wegweisende Osten - RuBlaW - mehr ampewmn Eatalck- 
lungen zu liefern schien, als der Westen. Auf keinen Fall s4te sich, so 
Lenz, Deutschland eine anti-rassische Haltung aufzwingen Iryren. Denn 
RußlanB war fUr ihn die jüngste gelungene Reinkarnation des Staates a h  
abergeordnete und jenseits aller Veriassuw etehenden Idee, ro  wie eie sich 
in PreuBen bereits einmal verkorpert hatte. Die Idee dem ind$viduelien na- 
tionalen Staates als des dominierenden FakkJPs g e g d b e r  h m i e  und 
gozialer Struktur verbot es nach der Auff~sung von Lena aber ebenso, die 
vom marxistischen RuQland offerierte Theorie eines von dct. h o m i e  her 
bestimmten Staates und einer die steatlichen und nation@h Grenzen mi0- 
achtenden Revolution zu übernehmen, die zu deutlich im Gegewatz stand 
zur dort sich nach 1917 wieder festigenden Staatlicnkeit. Waa Lene vom 
Marxisrmis zu abernehmen bereit war, war die G e s ~ c b a f U h ' i t i k  auf der 
Basis der Analyse der Produktionsverhältntese; von Wer wandte e r  sich 
scharf gegen den SpWtapitalisrnus und pladierte für e h e  an be4 tateach- 
iichen aedtirfnissen orientierten Planwirtschaft. Die iUaasengegensQtze 
blieben jedoch seiner Lehre zufolge untergaordnete GrMIen gegenaber Staat 
und Nation. Gerade das neue Rußland war ihm, wie W e i t e  mgetaprochen, 
dafür ein schlagendes Beispiel; der Leninismus wies einen tkoretfoch 
brauchbaren Weg nach, wie nationale UnabhhgQkeit w r U ~ w o m e n  wer-. 
den kann. Eine auf die Probleme anderer .Staaten, hbeeondiclc Deawh- 
lands, anwendbare Theorie war dies nach der b r z e u g u n g  von Lenz aller- 
dings nicht. 

Wie sich seine Lehrmeinung Lm Gidener akademischen Betrieb nieder- 
schlug und auch parteipolitisch Wirkung zeigte, hat Lenz aeüwr rQcLarir- 
kend beschrieben: "1m Kreise des Senainar~ und der Dokbrrndengemein- 
schaft wurden die Krisis des Kapitaiismue sowie - als Getgenbibi - der Ver- 
such der sowjetrussischen Planwirtschaft mit besonderer lM&inglichLeit 
behandelt (. . .) In Deutschland war das kleine Gießen faat der einzige Ort, 
an dem solche Strukturvergleiche damale unbefangen angestellt wurden 
(. . .) Europas historisch-systematische Bedingtheit äurch reine Lage zwi- 
schen Kapitalismus und Kommunieanus bildete das Hauptthema der 'Gieße- 
ner Schule' in den Jahren 1929 M8 1932. 1)amit verband sich eine scharf 
antifaschistische Haltung, die in Gießen und dadkerhinaue grimmigen Haß 
erregten; die 'Rote Fachschaft1 wurde von den StudaabmfUbern der NSMP 
aberwacht" (46). Damals kam auch ein mit Arvid befreundetes Mitglied der 
sowjetischen Handelsvertretung in Berlin nach Gießen, um U b r  die sowje- 
tische Planwirtschaft zu referieren 147). 

Hier entstanden Mssertationen, die diesem Geist entsprachen. auch eehoir 
vor 1929 (48). Lenz atellte sich nicht nur hinter die scharfa m t i k  seiner j 
Schüler an dem deutschen 6konornischen Liberali8mas (49); &eh der enga- " ,J 

giert& Abrechnung mit den nationalaoziali&ti.chen Ideen, einer weiteren 4 'J 

Arbeit eines Doktoranden, stimmte Lenz uneiageachrialt zu (50). 
D 

h. 
In diesem Doktorandenkreis schloß auch Arvid seine eigene Arbeit ab. die 

ri 

. I 



e r  als ersten Teil einer Geschichte der amerikanischen Arbeiterbewegung 
bereits bei Commona angefertigt hatte (51). Nach dem Urteil von Lenz, der 
sie mit "ausgezeichnet" bewertete (W), zeigte d e  "ungew8hnlichw Ver- 
st0iidn2s sowohl für die Sozidgeschichte der amerikanischen Arbeiterltleese 
wie f4k die 6konomiechen wie politischen Hintargrlinde dieser Geochtchtegt. 
Brat in dem SchluMeil seiner Doktorarbeit kam Hamack zu einem eigenen 
Urteil aber die Falctenzusammemtdiua& die den gröi3ten Raum seiner Ar- 

b beit beansprucht; nur dieser Teil reflektiert deutudi seine Begagnung mit 
Lenz. Seine abecUef3ende Frage war, welche Erkenntnisse aus d e ~  C k -  
schichte der nordamerikanischen Arbeiterbewegung für den intermtbmden 
Zusammenhang der Arbeiterbewegung gewonnen werden konnte. Soiie mpn 
mit mrx dae ausschlaggebende Gewicht der Klarsemtruktur bejahea (wae 
die nationalen Unterschiede zwischen den verrrcMedenen Arbtiterbewegun- 
gen wesentlich einebnen wttcde - d. Verf.) - oder soile m@n mit FriedrSeh 
List den Kampf je unterschiedlich gealcteter Nationen in den Vordergruad 
stellen (was bei identischen ~ o e n s i t u a t i o n e n  in vei.ac+edeaen Naäosen 
doch zum Urteil von getrennt eich entwickehbn Arbeiterbewegungen 
ren müßte - d. Verf.) ? Hierzu Harnack: "1n der Geedchte der ersten 
amerikanischen Arbeiterorgani8ationen finden sich Momente, die fQr Marx 
sprechen, wie auch andere, die Liste Lehre gerechtfertigt erachaiaen Irrs- 
Sen. " Die Ahnllchkeit.in der nordamerikanischen und e~gUochen Entwiak- 
iung spräche fiir die marxistische Theorie. ''Awle~srireite verursacMen die 
verschiedenen geographischen, geeeü~chaftiiclken und staatuchen Waue- 
setzmgen bedeutende ~nterechiede" in der EntwicJshg d.F auropaioehen 
und amerikanischen Arbeiterbewegung. "So sieh auch hier, W eine 
Theorie der Arbeiterbewegung dae international-llas.8nldlmpferieche wird 
das national-politische Moment in #ich aufnehmen muß. "(59) Harnack be- 
rief sich hierbei auf eine Schrift Lenina (541, was wenig Ibereeugt. Dem 
Lenin betonte in dieser Schrift zwar den Antagorsis~ws der imperiall.tiich 
agierenden Kapitollstenklaesen in den westikhen Nati988n, hob aber 4hre 
weeentiich Ubereinstimmende Struktur und fiilre gleichgearteten - wem auch 
konkurrierenden - Interessen hervor. Die DarLdgumg von Harnack Web 
als6 den bereits geschilderten Vorstellungen der Lerte-en Oie6enw Schule 
verhaftet, ohne ihre marxistiechen Bestandteile wesentlich auszuweiten (55). 
Daß er damals bereite Uberzeugter Soeiaiimt war, i r t  nach den vorliegaaden 
Zeugnissen nicht zu bezweifeln; die bpoequeclte Ausweisung seiner Denk- 
richtung in einer Dissertation hütte ihm aber an der UniversitUt und auch 
in Hinblick auf eine weitere wissenscboiUiche Laufbahn schaden Lonnea 

Richte man nun seine Aufmerksamkeit darauf, wie Arvid und auch Mfl;ired 
Harnack zu den politisch engagierten Studenhnvereinigungen standen, dann 
fäilt sofort auf, daß Mildred, die auch s#ter im Schatten ihres Mannes 
lebte; sich bedeutend zurUoPdraltender als Arvid verhielt. FUr ein poiitisches 
Wirken, das ihr als Frau und AusUtaderin sicher wesentlich mehr Energle 
abverlangt hätte als ihrem M ~ M ,  gibt es fttr die Gießener Zeit keinen Be- 
leg. Sie echloß sich vielmehr der "~ereinigung auelandiecher Studierender 
an der Landesuniversitllt ~ i e ~ e n "  an, die sich der Pflege freundschoitllcher 
Beziehungen und der Verständigung sowohl zwischen den Mitgliedern der 
Vereinigung als auch gegenaber den deutschen Studenten in Gießen widmete; 
politische Neutraiität war auch hier geboten (56). 



g - 
Arvid hingegen konnte sich anders entecheider, 

P I 

Für die Astawahl am 22. Februar 1929 hatte neben der Mahsipigen EWmits- 
Uste der Korporationen und FreirrkrQqmtea eiae neue.Lia@, db.91. 
studentenüate gdtem W*, sm UntqotlltlNiyG m w o r b  Nrdi 3c&@b. 
tumgen dq. M-en Aatavoreitzeudq nrr dar fahr- Eapifldie@er ,Mete 
eiq AqehWiger der icum zuvor ge(p.[Lndetem R g p U ~ ~  -ftldemtun- 
gruppe (57). 

Darr rar fUr die mherigen studentisch& Repräsentanten der erste Ansatz 
Züs eide Poiitisierung der CEleQener Studontewertretung in dem Sinne, dal) 
''&W bekannte parteipolitiatie Kampf auch hier zu beginnenJ' schien (58). 
Die neae Wppe glng Mt vier von aS Sftz'wr tind7113'w#i 736 abgegebenen 
güitigtn vSttmilBsan aus &r W- hrrvor 4 59); erst  eine Woche spilter, am 
28. Febniat; e r W l t  sie von der ~&eroi&k inre Anerke~un~(60) .  Und 

- 1 
- 3 

W"faad Arvid H~nrack in seinem zweit&Qieflener Semester einen Wels _, 3 
~ ~ & h & b i ~ t e b .  Er gehörteaicht zu den 12 Grünäungsmitgliedern, im 

';4 Y Sommersemeeter 1929 erschien aber dann sein Name auf der Wtglieäer- 
iisZe. Iti der StudentenscStaR und auch in seinem engeren po~tikhetn Zirkel 
war Arvid damals offenbar noch ein unbeecbriebenes Blott (85). - 

A b  Ziele hatte sich die Gruppe gepetzt: "Vepbreitung des re&Uhabchen 
GeQankeps ruite der Studentenschaft, Verbreitung ia seinen RJimaitrgdd)ri- 
.ger ~dsen.,d'ka .SQeUsxqa und Pazifismus burd, -nbowweht$U&he,Srgw&i- , 

tung:aUm in Betracht kommender Fragen" (62). .So verstand die C3- 
j 

I y 
-- 

al? Zentraliaatio-, für alle sozialistischen, r r a p p m  und W- 
zifiPU.chen Studenten {in dieser Reibnfolgg), Selbst dLQle - aRh @ich 
nach dem alt- W s t e r  studentiwher Intere69898nvetrtre@n@m ia. dem Meile 
i;41!iUchtet, dslß man eine polbäoche oder, wie-mcbn hinurfiig@u zu maoOen 
g W e ,  partespOUtische Bindung ausdEUckiich meinte abidmqa %U m b -  
ses (W). Au&,@e a h n  KrUte ien P8ta, die von der jungen Oruppe wohl 
eine BbPtruictiol~epolitfk erwartet hatten, sahen Si& angenehm entthseht 
und hoben hervor, da6 auch die Republikaner durchaus poei#v im Aoto mit- 
arbeite- ( 64). 

1 IlbwlschOn zum Ausgang des Jahres 1829 rar diese Gruppe mif Ihrem pro- 
grammatischen Ansatz am Ende. Offeaeichtlich trug das Kaneept einer 
aber den Parteien und Ideologieit stehenden SarnmelorgsnisattOn für enga- 
gierte Studenten den Reaiitäten nicht mehr geniigend Re~knung. Neben an- "ii 
deren nun offen parteipolitiech konturierten Gruppen fanden sich auch die 
sozialistischen Studenten Gießens im DeiGember 1929 in einer -en 
Gruppe zusapiwn; die Satzung ihrer Organiqatiori legte in moppen Worten 
fest: %er Zweck der S ~ ~ i 4 i s t i s c h e n  Stud.enaengruppe iet die. Pngge der so- \ i 
zialistischen Idee. "(65) Die Soeielistische Sltudegtkaechaft i&wWchlands 
und Östemedchs a ls  Dachorganisation au& der Gießeney 9- iie8 nur 
SPD-Mit&eder oder Parteilose, nhht aber dbgetrortge P-en .j 
als Mitglieder SB. Aagehörigs .schlagender s ~ ä s ~ b m d e r  Ver- 
binduagea waren ausgeschlossen. Die GesamQwganie&19n galt& Tefl der 

I 

von der SPD, gefmrten Arbeiterbewegung (68). h c h .  Wec dauerte e s  seine 
Zeit, bis sich &vid Bernaek zum Eintritt entatcttloß, wgan er auch nicht ' bis zur endgültigen Aumsluig des Republikanischen S t u d d d e s  im De- 



b 

k- siiie " R e p a ~ ~  Arbeitage-Mt' oaereiehC&e8). MewWent- 
iichd QetibehimamLYlt war siehisriieh, daB man sich ab dem- JPPlBe 1929 
einer neuen Gruppierung gegeaQlrePr$ah, deren. Aggreeaivit&t und Lanere-Ge- 
sbhloenenheit aile audera poWhhen Organiuatlonea an der' UnivereitILt 
GidSen an die Wan8 zu drückent8rshten. q ; . t . , ; ~ " -  . 

,L 
<. 7%: + V .  

Bef dem ersten Versuch, ~ n d e + ~ a n a a r  l9hg3*r"69) auch in Gießen mdt nur ' 
4 

neun MitgNadwn eine Grappe des " ~ a t i o n a l e o % i ~ ~ ~ h ~ n  hutschen Stu- 
b derbenbarsdCPW-(FJ8asEB) adizubaueh; herrsdhte fraiiich unter den beteiligtem ! 

1 " nat!bnaX&1a&&en Studenten UmicBerhdtb wie ina mit den ander~ge- 
,A[ 

6~ sinnten Studeilten fertig werden Lonne. AuWrdem verstrich ephrebiiche Zeit, 
'blk in .der LePtung der n e m  druppe die45tige. persondle Pcmmmenz gdsi- 
chert war. Der von der Raicheleikuig ale HeilhschulgruppdQhrer vwget- 4 
sehene Student -bel.verließ mit dem Sommereepreeter I9!@ bereite Qip a: Univereittit .(70); Briefe d e ~  Relcbsleitung die j w e  Gießener Gruppe 

F, . ging- ine, Leere. Jm Mai trat dann Wolfram SchQtz. ,Studenti$er Mathema- 4 
- tiL und Physik aus Berm, + Sprecher der Gruppe hervor; am 8. Juni 

. I 
I 

'1929 erhielt e r  von Schirach, dem Leiter des NSDStB, die &?s;tati(gung ab I 
Weilener Hachechulgrupp?nfUhrer (7 1). -. 

+' . i 
Mit dem Eade dieres Jahrea festigte eich unter den Natieiiraleoz48iisten an 3 

der Univerligtllt der !&sa~m&halt. Die Presse registrierte ihre "außer- 
ordentlich ~ g & '  S%p&gandatWghittt; dazu dlblten 'auch Hükeeazechmie-  i 

remien, irelbst &W Schrame Brett der polttbchiePI Gep& wa% &M kehr  , 

vor i b e n  sieher (72) - und da6 mit nicht melw a l ~  gahzm 12 Mitgliebern 
(73)'l All~rdhga wor es  er-e PolNik des NSDStB, eine Kader- und keiae 
M a e s ~ r ~ m a t i  on auhubauen (74). . ' W . J - --- 1 
im Vorfeld. dar Astonahll990 luded -4 Rwpclse politische ~ r e u n d e  in I , 
der Repriblüranischen Arbeitegemeinecl@t b+ Journalisten Carlo .Mieren- t 

&rff zu einem Vwtrag 'eia Par pip~tl$dteg Mieqndorff., behmtea hes- 
sisches SPD-Mitglied und damals P re s se re fkn t  der hessischen Rggie- 
rung, sollte Uber "Skident und National iooz~mus" sprechen Poiizei 
lichloß. die Vermmmlung, 'da N a t i o d b o ~ t e n  den Saal b6.gtst hidten. 
Diu Treffen kcifmt" im  Gießern Wwd?kP-s taritgci.@tzt ncsdea 
VergebllCh.tr~rsuchten die pYtieehh ~krgne%l&oh doat etnrartWkge~: in - 
den RacMatundea kam-- &tf WilSg4r(ii& (TS); - 
z<i f l e m ~ i p l h ~  ?ar &e &b&tsgeme~aech& mit &?em reoip ; U ~ ~ P . L I L -  
gen uW kaum we@edsbeamep PPpgrarpm (76) " pnsejstan. W jd auf, 
zur UntarstMzuag der RqpuhUL - +er@,+t@+&e deatrfgqm undnge~ 
e ~ h r & ' ~ u t  h+@m w w q r r ,  Q e q r w I r  in erefer W e  ,dfe, SJCudeny 
tenschadt schlechthin. deren hAit&lieder,entweder am monarchischen b- 



zu stellen. Es war nicht so, daf3 eine e h i g e  gescbioseene Aktionsfront 
zum AnechIui3 aufforderte vielmehr bot man dem beiiebigen Zutritt oil einer. 

, . dieser G m h n  in der Aktionsgemetirechdt an, r a s  den ioeh 'bent.cbim- 
- .  
L senen Kommilitonen die Entscheidung nicht einfacher machen kokte. Aaf 

deh nationaleozialleti~chen Gegner ale m4glichen huptOpponenten zielte 
das PM>gra~ua nie& 

Die Walxlergehifmse (77) zeigten schlagend, wie sehr man offe~~~ichtlich die - 

Situatfon verkannt hatte. Diese Wahl hatte ungleich mehr Studenten (64 % 
Beteiligung) mobilisiert als die vorjährige (42 5). Auf Anhieb gewann &r 
NSiStB mit 403 von 1093 abgegebenen gültigen Stimmen 9 der 2!5 Sitze; die 
Republikaaische Arbeit.gemeinachaft komte mit l~-Stimmatn nur ihren 
Msher&gen Stand von vier Sitzen halten. Verlierer waren die Korporations- 
und FreiStudenten2 ihnen li& der NSDGtB von ihren Msher 21 .Stzen nur 
noch 12 (520 Stimmen). Damit stand der APta nun eiadeatig iutter dem be- 
stimmenden Einfitaß proponciert politischer Studentenprlama#iWier. Was 
Kultusminieter Becker bereits 1917 aber mine pr%ußbehen Studenten gesagt 
hatte, da$ ngmlich die studentiscbe Selbetveswctltung im altem Sinne ver- 
schwunden sei und es  nur noch studentieche Politik als Teil der ailgemalnen 
Politik gebe (78). hUte nun auch die hessische Regierung fe&uteilen künnen. 

Der pollfisc4$ Dissens trennte aber nicht nur das Mitte-Li*-Lager von 
den Ra6hten in der Studentenvertretung; die W e n e r  !Xudentemchafi war 
nun insgesamt in Fraktionen gespalten, wie das amtliche Nadwichtenblatt 
der Studenten darlegte f79). Die noch im Vorjahr M g t e  Einschränkung, 
man habe eine letztlich unpolitische Aufgabe, fiel nun weg; insbeoonäere der 
NSDStB versicherte allen Gie8ener Studenten:' "Jawohl, wir tragen bewußt 
Politik in die Hochschule. " (80) Die Stoßrichtung zielte weit über die k d -  
wigs-Universitat - auf die "'vollige Eroberung der GieUener UniversitBtLt" 
(81) war man intern schon damals eingestellt - und die d e u t d e n  Hochschu- 
len hinaus: "Weil eben der heutige Staat vom Idealbild eines Staates, das 
insbesondere jeder Student im Herzen trägt, so  himmelweit entfernt ist, 
da6 eine Verstiindigung unm6glich emheint, (. . .) können und wollen wir 
(. . . ) unsere Kraft (. . . ) nicht einsetz& für ein Gebilde, das mr kwz oder 
lang doch zusammenbrechen wird. "'(82) Bereits zur ersten Siteung des 
neuen Aata erschien die Fralrdon des NSDStB ungeachtet aller. Anordniaiusgen 
in Uniform, wie sie auch von parlamentarischen Sitten nicht vld hfdt. Die 
Qarmtädter MMgteriaiinetanz wurde nun aufmerksam auf dieses Treiben 
in Gießen (83). 

Am anatöfflgsten aber galt in Darmotadt die Manier, wie die Nationalmzia- 
b t e n  sofort nach den Wahlen aus dem farblosen Nafhrichtenblatt der Gie- 
Bener Studenten, des nun "'Heasische ~nivermitllteaeitung" W, sich ein 
Sprachrohr fQr ihre Propaganda schufen. B q d e r r  mhnrierig war dies 
&ht, hatten sie doch sofort das Amt des Preeserefer8nten an mich gezo- 
gen (84). Auf die Herrschaft aber die 6rtüchen S t o d e ~ e W m ~  legte der 
NSDStB überall in Deut~chland großen Wert' (85). Beretts i m  M d  1930 . 
drohte der Hochachulreferent im Ikrmetädter 1~1fairterluk, da6 der ZBi- 
tung die Nttef aus den shrdentirichen Pfliehtbeitrügen zu sperren eeden, 
sollte sie'eich nicht der Zensur durch den Rekta- unterwerfen (86). Viel 



Dies war der Zeitpunkt, zu dem Arvid Harnack die Gießener Univereitat 
verließ. Ein erster Hohepunkt in der Politisierung der UniversitiLt w r  äa- 
mal8 bereit6 erreicht, und Arvid, als Angehoriger einw auch politied pro- 
filierten Doktorandenkreises und einer politischen Studentenvereinigung 
stand mit im Zentrum des Geschehene. Me bereits früher zitierte Behaup- 
tung, daß die geschflderte Entwicklung erst mit Beginn des Sommerseme- 
stere 1930 - alao nach dem Weggang Arvids - eingesetzt habe, Mt sich 
eindeutig widerlegen. Allerdings sollten die schtirfsten Aaseinandersetzun- 
gen um die bzw. zwischen den politischen Gruppierungen in der Gießener 
Studentehschaft eret noch folgen. 

Im folgenden Jahr zahlte eich die Taktik der Nationalsozialisten aus. Die 
Gießener Korporationevertreter und der NSDStB, der hierin einer allge- 
meinen Weieung seiner zentralen Leitung nachkam (88), waren eich damale 
mindestene so einig, daß sie im Januar 1931 gemeinsam für einen numerue 
clausus für aUe Juden an den deutschen Hochschulen eintraten (89). Bereite 
wllhrend dee Deutschen Studententages 1929 hatte diese Forderung nur knapp 
eine Mehrheit verfehlt (90). Bei den Asta-Wahlen (91) im Februar 1931 war 
der NSI38tB der eindeutige Sieger; mit 745 abgegebenen güitigen Stimmen 
erhielt e r  fanf Sitze hinzu und hatte nun mit 14 Stimmen die absolute Majo- 
rität. Wieder war es vor allem die Liste der Korporationen, deren AnhBn- 
ger scharenweiee zu den Nationalsozialieten [ibergelaufen waren. Mit 461 
Stimmen kam eie nur noch auf einen Anteil von 8 (statt bisher 12) Sitze& 
In jenem Jahr w a ~  von den 1684 männlichen deutschen Studenten an der U&- 
vereität eine Zahl von etwa 1240 als aktive oder inaictive Mitglieder der 
Korporationen bekannt. Die Republikanische Arbeitsgemeinechaft hatte eich 
von dem NSiStB als "roten ~ e r r o r "  (92) diffamieren laeeen müssen uad 
konnte jetztdmit 136 Stimmen nur noch drei statt bisher vier Vertreter, in 
den Aeta entsenden. Die weitsichtige Warnung (93), dai3 ein A~ta ,  der eich 
alo Instrument für nationalsozialistieche Propaganda mißbrauchen laeee, 
die studentische Selbstverwaltung gefährde, war wirkungslos gebliebea 
Nicht nur den Ubrigen Listen hatte der NSDStB Stimmen abgenommen, auch 
die erneut starke Steigerung der Wahlbeteiligung auf 80 96 (1930: 64 %) kam 
allein ihm zugute. Die politische Situation hatte sich aber auch allgemein 
in Deutechland und Österreich erdrutschartig verkdert: Mit Gießen waren 
damale noch 10 weitere Studentenvertretungen in die mehrheitliche VeriO- 
gungsgewalt dee NSDStB geraten, der bis dahin nur in Erlangen und Greifs- 
wald bereits dominiert hatte (94). 

Erst nach dieeem fü r  eine sozialdemokratische Regierung ä d e r e t  aiarmie- 
renden Wahlergehnis schlug das hessische Kultusministerium eine schär- 
fere Gangart an. Die Unke Presee hatte der Regierung schon ipa Januar 
propheeeit, daß man ihre Haltung gegenaber dem "Gießener Aeta ale Nazi- 
theater" als Schwäche auslegen werde;-die Regierung "darf vor den echärf- 
sten Mdnahmen nicht zur[ickechrecken, auch nicht vor der, die Einsiehung 
der Zlirangsbeiträge (d. h. der Pfflchtbeitrllge der Studenten an die Studenten- 
schaft - d. Verf. ) zu verbietent1 (95). Im März drohte Minieterialreferent 
Lohlein (96) mit der Aumeung der Gießener Studentenuchaft; die Verwen- 
dung der studentischen Pfiichtbeiträge sollte fortan - auch hier wollte man 



jetzt oi„sichtllc-- -iachholen, was in Preu-,- schon seit 1927 ver --,! war 
97) - schärferer Aufsicht unterliegen und nur gemeinsamen Interessen der 

k Studentem dienen. DoO die Univerniüitmzeitung sich in ihrer Tendenz an dem 
Kraiteverhältnis innerhalb der  Studentenschaft orientierte, wollte oder - 

t 
(1 

konnte LoMeln nicht mehr rückgängig machen; Ihm ging ea aiir noch um 
einen gewissen Schutz der politischen MbIorttBten (98). Solla die Zeitung 
mehr als ein reines Nachrichtenblatt nein, mücise jede Aus- dem Belctor 

€ 
$ oder eine& paritPU8ch besetzten studentischen Gremium zur Vorprtifung 
, vorgelegt werden. GrurldsPtzllch drohte nun jedem studentischen Biatt e h  

Verbot, das gegen den "~urgfrieden" verstoße und aus anderem Geldern a b  , 
; - aus den studentischen PfllchtbeitrPgen unterhalten werde. 

' Neue Unruhen kamen auf, a b  der NSDStB, i m  Gegensatz zu früheren Jah- 
9 

ren, nach einer von oben anbefohlenen Taktlk (99) nur den ersten Vorsitzen- 
den des Asta, d. h. nur einen' Vertreter des NSDStB, zum deutschen Stu- 

6 aententag entsenden wollte (100). Im Mai zogen die Vertreter der Republi- 
kanischen Arbeitsgemeinschaft und i m  Juni die der Korporathaenllste aus 
dem Asta aus. Nun nahm sich Bernhard Adelung, der seit 1928 hessischer 

i Staatspräsident war und zugleich als Kultusminister fungierte. der Gießener 
Vorgange an. Als Gesamtvertretung der Gießener Studenten wollte e r  den 
verbliebenen Rumpf-Asta nicht mehr anerkennen (10 1). E r  strebte eine um- 

1 fassende Neuordnung der studentischen Selbstverwaltung in GIeSen an; da 

L aber gegen Ende Juni die Korporationsllste wieder in den Asta eintrat, fiel 
ein wichtiges Druckmittel der Regierung weg, denn nun mußte äfe Anerken- 4 R 

F .  nung des Asta als gültige Studentenvertretung wieder ausgesprochen werden. '' 
Immerhin sollte dem Asta, wenigstens aber der Zeitung der Studentenschaft . 

I (102), solange keine Gelder aus den studentischen PNchtbeitrPgen mehr zu- 
b flleßen. bis nicht eine neue Satzung einen dauerhaften Frieden innerhalb der  
I Universität garantierte. Das Kultusministerium wollte dem Rektor der Uni- 
$..- versität in jeder Hindcht ein Aufsichtsrecht gegenaber dem Asta einräu- 
f' 

P men, der  bei schweren Verstoßen gegen seine Satzung oder til%fere&tzUch- 
keiten gegen die Anordnungen des Rektors mft seiner Aufiösung rechnen 

I< sollte. Die Astamajoritat dachte nicht an ein Zurückweichen; der  Hallanser 1. StudentenschaPt schickte sie i m  November 1931 anlä6llch der m t ~ n  Aus- 
einandersetzungen um den Hochschullehrer Dehn (103) ein Telegramm, In J 

dem sie provokatorisch die hessische Regierung als feindselige Unterdrük- 
I .  kerln der Gienener Studentenschaft schmähte (104). 
F 

Es  blieb nicht dabei. M e  Regierung mußte endgültig jede Hoflirung auf ehe 4 
t Begrenzung des Konflikts aufgeben, nachdem a m  15. Januar I932 i m  "Hes- 2 
I 

1 sischen Akademischen 13eobachtertt ein Artikel erschienen war, der unter 
dem Titel "wird die Universität Gießen aufgelfist? I' schwere Angriffe gegen 

! C. die preußische Regierung und die Reichsregierung richtete; der  hessischen 
Regierung untekstellte man, Ihre Haltung gegenüber der Frage einer mög- 

, lichen'Aufl<>mng der Gießener Unlversitlt se i  wesentiich davon beeinflußt, kn . 
6 iaß Ihr der  Giel3ener Asta in seiner fetzigen Za.amnuisetzun$ denkbar un-$ : 
G.. - -  wsympathisch sei. Der "~eobachter" war da-, WOZU der NST16tB sich F 1 

offen bekamte, ganz 'in das Fahrwasser der  Nationaleozialii~ten geraten. da 
s ie  e s  verstanden hatten, Geldmittel der Partei  für das durch die MaBnah- 
men des ii1inisteriums gefährdete Blatt zu beschaffen (105). Adelung repli- 
zierte sofort. mit solchen Studentenvertretern sei  ein Verhandeln unmBs?- 



&h "'Abschlief3end sei erklärt, daß die Regierung den gegenwärtigen Zu- 
stand als nicht mehr tragbar betrachtet. Sie würde es begrüßen:' wenn 
duqh Ncyechöpfung i m  Rahmen der akademischen Seibstverwaltung eine 
aqkrwdtigf,  Zpsammedassung der Studenten zur Vertretung ihrer Mei- 
nungen Interessen. aber unter sttkrkerer Beracksichtigung ihrer wah- 
ren S t g l l q  iqnerhalb cler Alma mat,er Ludoviciana vom Rektor und Senat 
zur Genehmiwag empfohlen werden könnte. "(106) 

Wie diese h u s  Studentetivertretung aussehen sollte, umriß Löhlein in einem 
Privatdienstschreiben an den damaligen Rektor Vanselow, der offensicht- 
lich fUr solche Hinweise nicht unempfbglich war: "Die vordringlichste Auf- 
gabe der Studierenden sind ihr Studium und die Pflege der Jugendfreund- 
schaften, dem ersteren Zweck dienen die Fachschaften. dem letzteren die 
Korporationen; eine Vertretung der Gesamtstudentenschaft aus Vertretern 
des Fachschaften und der Korporationen scheint mir sachlich die richtige 
Lösaiig (. . .) alles andere ist Erfindung des Teufels. I' Entweder neue Ver- 
fassang bis zum Sommersemester - oder Aufiösung der Gießener Studen- 
tenschaft ( 107). 

Der Agta stellte dagegen das Telegramm nach HaUe als "rein h?chechul- 
politische Handlung1' hin, $es auch gegenüber Vanselow die Ubrigen Vor- 
wUrfe' zurUck, d e e r  auch erfolgreich bei der Deutschen Studentenschaft 
R[ick@ndecJamg suchte.(l08). Das W s t e r i u m  reagierte sofort (log), 
fortaq'durfte die Universittit dem Asta weder Räume zur VerfUgung stellen 
noch fUr ihn die Beiträge der Studenten einsammeln. Tatsächlich zeigten die 
nächsten Asta-Wahlen (110) am 4. Februar 1932, daß der Vormarsch der 
~ahonalsozial is t~n in.Gießen durchaus nicht unaufhaitsam war. Bei gleich 
hoher Wahlbeteiiigung wie 1931 mußte ,der NSDStB einen Sitz abgeben, so 
daß ihm mit 13 Vertretern nur knapp die absolute Mehrheit verblieb, E r  
hatte kurz vor der Wahl sich noch einmal unmißverständlich zur Intolepanz 
und zum unbedenklichen Einsatz aUer Mittel f U r  seine Zwecke bekannt ( 111). 
Auch die Liste der Korporationen bUßte noch einen weiteren sitz ein (1931: 8; 
1932: 7); an Stelle der friiheren Republikanischen Arbeitsgemeinschaft hatte 
nun die Sozialistische Studentengruppe selbstbdig als Liste zur Wohl ge- 
standen und nur einen Sitz gewonnen. Noch knapp vor der Wahl Hatte Sie 
ihfen Namen in "Rete ~tudetitengruppe" abgeändert, um, wie die Universi- 
tät vermutete, jede Verwechslung mit den Nationalsozialisten auszuschlie- 
ßen ( 112). Dafür gab es jetzt eine eigene Katholische Arbeitsgemeinschaft 
und eine "Gruppe Asta-Reform", die beide je zwei Sitze errangen. Die 
"Gruppe ~ s t a - ~ e f o r m "  hatte ein Programm entwickelt, das auffallend den 
WUnschen Adelung8 entsprach: Gegen eihen politischen Charakter des Asta, 
fUr mehr Einfluß der Fachschaften in der Studentenvertretung (1 13). 

Die Studentenvertretung - jedenfalls ihre stärkste Fraktion - unter dem 
NSDStB - HochschulgruppenItihrer Bernhard von Graete (auch e r  wie Arvid 
Harnack Doktorand ( 11 4) bei Lenz! ) zeigte sich gegenaber der Regierung '9 jedoch weiterhin unnachgiebig und 8chl.d einen Kompromiß aus, solange 
nicht das Miniaterium seine Einstelluag @ W e r t  habe (115). Im April 1932 
schien überraschend die Spannung nachzulassen. Rektor Vanselow (116) 
erreichte eine hereinkun~t;  die Studentenschaft wollte demnach zukünftig 
politische Stellungnahmen vermeiden und den "Beobachter" unter einen Zen- 
surausschuß stellen: ihre Finanzen sollten einer regelmäßigen Prüfung un- 
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leituag der NSDAP, vom 20.6.1950 (ARW Akte 1I 4). 
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D A S  O B E R H E S S I S C H E  MUSEUM 

VOR E I N E M  H A L B E N  J A H R H U N D E R T  

E r i n n e r u n g e n  u n d  E r f a h r u n g e n ,  

V e r g l e i c h e  und  A u r b l i c k e .  

von 

Hans sgczecn 



in einer Zeit, in der Erinnerungen und die Beschäftigung mit VergsngenBait 
l i c h t  zum h g e r n i s  werden können, rebt e s  ameo mshr, :Verg.srgwuci,- 
genwärtig zu machen, um &aus die Gegenwart ztt verstehen und iIP BPs 
Zukunft zu lernen. Das ereheint geradezu no-g in unseren Tagen, die 
durch sinirchneidende Zäsuren gerelledraitspditiecher Art gezwmgab 
gerne die Gegenwart, vor allem aber dfe noeh n i e  bewäitigte j0nWe Ver- 
gangenheit, jetzt schon der Wchichte zuordnen müchtea Amiererwbb 
fallen Erinnerungen nicht so sehr Ausdruck des Nachtrauerau um d u  ver- 
lorene Früher sein ob vielmehr zu einem Beken&& &ur ei#enen Qegen- 
wart anregen, das sich sowohl der Vergangenheit bemSt ist wie auch der 
Zukuntt verpfiichtet wei6. Wo aber könnten th3sotegungen dieser M, in de- 
nen das Vergangene Ober das Heute hinaus mit dem Kommenden sich ver- 
einen soil, angebrachter sein und gerechtfertigter erschginen a b  in den 
"Mitteilungen de8 Oberhessischen üeschichtsvereins", zu dekeen vornehm- 
sten Aufgaben seit seiner GrUndungfvor O b e r  100 Jahren-es gehört, Vergon- 
genes zu pflegen, wann, wo und wie e s  eich uns als Aufgabe steilt. 

Einen besonderen Anlaß dazu scheint uns ein Jubiläum zu'bieten, dessen1 
Beaug zu uaeerem Vereimimmer wieder gestreift wurde, da8 aber nicht 
die WUrdigung erfuhr, die ihm aue unserer Sicht zukommt: 

100 Jahre Oberheseischea Museum in Gießen. 

1879 wurde von denselben Bargern unserer Stadt, die 1878 den Oberheesi- 
schen Geschichtsverein gegründet hatten, eine iüeine Ausstellung'lok&e- 
schichtlich beü%ufeamer Objekte im alten, im Dezember 19% dur@ den 
Bombenkrieg zeretbrten Rathaus am Marktplatz der 6ffentlichkeit zugäng- 
lich gemacht. Die Zeit der "~rbdes!jahre", jener Epoche, dib dar mir- 
gehende 19. Jahrhundert kennzeichnet, war für G e s c h i c h t c v e r % i o . ~ ~ -  
gen und Museumaeröffnungen seitens einer zu Tradftfonsbewu6$sein g m k -  
ten Bürgerschaft günstig. Ras intereese an der Arbeit uaseres~Verebe,. 
der von Anfang an aile &eise der Einwohnerschaft der Stadt aasprreh nnä 
auch erreichte, und an den zunachst sehr bescheidenen S a m d h g e n  rur  
Geschichte der1Stadt und ihres angestammten Lebensraumes wachs in den 
folgenden Jahren so sehr, daß man zu Beginn des neuen Jahrhundertedmb 
bar k das "Alte 9chlo0" a m  Brandplatz oder, wie man sich da& m y b  , 

lieber ausdrllckte, am Kanzleiberg umzog. . . .S C -  

X. 

Die ItAlte Kanzlei", wie man in Feßen noch um die Jahrhundertw'ende den 
schmucklosen, f a d  dusteren Bau zu nennen pflegte, hatten die vorauage- 
gangenen Jahrhunderte nicht zu seinem Vorteil verändert und hup etwas 
Ubrig geiassen von der Wasserburg, in der zeitweioe die heesieohen W- 
grafen residiert hatten. Voliends hattg-ihn die allgemein im Koi.gifiefoh 
einsetzende Renovie~sucht um und kurz nach 1900, dem r o d f e r e a d e a  
Gemhmack dieser Jahre entsprechend, zu einem "~chlo~" uqebauf .  des- 
Sen Auaeniront und InneDbof nunmehr die Gestalt erhielten, wie nie s a e m  
in der.Erinnerung der Gief3e.m geliebt wurde und sich heute auchJwiedqr 
nach den umfangreichen und groSzUgigen Auibauarbsiten, die aus dem 
"Alten" fast etwas "~euee" gemacht haben, priieentiert. 

in diesem "Alten Schloß", so hatte sich nach dem, wie man glaubte, gelun- 
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gern mbau t Namen aligemein durchgesetzt, seit dem Ende des 1. 
Weltkrieges und der großherzoglichen Verfassung ausschiießUch dem "Obe 

1 hessischen Museum" und den "Gailschen Sammlungen" diente. nahm ich im 

t Spätherbst 1929 für mehrebe Jahre meine ~ ä t i ~ k e i i  als Museumsassistent 
auf. Fast ein halbes Jahrhundert spdlter, am 1. Juni 1980, wurde das modern 
eingemichtete und als anspruchsvolles Museum hergerichtete "Alte Schloß" 
der Bestimmung zurilckgegeben, für die ich gearbeitet hatte. Ein Teil der 
einst reichen Bestände, die vom alten Ausstattungsmaterial und den zu mei- 
ner Zeit an anderen Stätten ausgestellten Gemtlldesammlungen der Stadt Gie- 
ßen hatten gerettet werden kllnnen, sind nunmehr wieder in diesem Schloß der 
Besichtigung zugänglich gemacht. 

Es  ist aus mancherlei Anlaß also reizvon, sich auf "100 Jahre Oberhessisches 
Museum" im allgemeinen und auf die Zeit vor 50 Jahren i m  besonderen zu be- 
sinnen und Erinnerungen daran zu wecken, welch festen Platz seine Samaüun- 1 gen damals in dem BewuDtsein einer breiten Offentlichkeit -hatten und wie 
diese auch wahrgenommen wurden. Damale, a m  Ende des 19. und auch in 
deß ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts, einer geit  also, die wir wirt- 
schaftlich und politisch längstens überwunden haben und die heute wohl kaum 
jemand zuriickwUnschen möchte, damals gab es das, derirsen Verlust heute 
nur bedauert werden kann, ein Gut, das wiederzuerlangen b w d t  angestrebt 
wird. das ungebrochene Verhültnis zur Geschichte und zur  Pflege gewachsener 
Traditionen, Das äußerte sich damals am Uberzeugendsten wohl darin, daß 
ciamqtiich Sonntags sowohl die Sammlungen im "~J?en Schloß" am Brandplatz 
wie auch die i m  nahen "Neuen" a m  Landgraf-Philipps-Platz unvergleichlich 
haufiger aufgesucht wurden, als e s  heute vorstellbar ist. 

a Dementsprechend bestand ein großer Teil meiner Ttitigkit auch darin, sonn- 
tags, vor allem aber an Werktagen, Gruppen und Schuiklassen. zuweilen 
auch Vereine, durch die AusstellungsrBume des "Alten Sch lossd l  w führe@@*, 
und da& schon das Museum zu einem echten "~oUze"-Muserrm zu mache 
Tage, e. denen morgens und nachmittags Lehrer, selten Lehreinnen, aus% 

a 
Gießen und seiner Nachbarschaft mit ihren Schülern und sch( t l e r i~en  geführt 
werden nuifiten, waren keine Seltenheit, und auch an den sagenennten 2. Fei- 
ertagen besuchten auswärtige Vereine und Gruppen, natürlich mit sehr unter- 1 sehfedllchen Erwartungen und Voraussetzungen, das Obahessische Museum 
und waren für FUhrungen dankbar, für die ich mich bereit zu W t e n  hatte. 
Diese Beliebtheit des Gießener Museums ging wohl auch mit auf den Umstand 
zuriick, daß damals das öffentliche Interesse an Museen und die Freudigkeit 
a m  Sammeln sich auf die großen und größeren Museen beschränken mußte, in- 
dem in den 2 k r  und 30er Jahren die kleinen ortegebundenen Heimatmuseen, 
wenn e s  solche üherhaupt schon gab, entweder noch in den Anfiingen ateckten 
oder von privaten Interessen getragen wurdert. Zugute kamen den größeren 
Regionalmuseen, zu denen das .Gießener unbestritten g a r t e ,  auch die Be- 
stimmturgen des damaligen hessisdien Denkmalpflegegesetzee. übrigens eines 
der äitesten i m  "~eutschen Reich", Ba8 vorgeschichtliche Funde und Qrabungs- 
ergebnisee aus dem Gießener Raum und den oberhessfschen Vogelsbergkrei- 
Sen i m  Oberhessischen Museum in Gießen zu konzentrieren zwang, an dem 
durch Personalunion die Leitung des Museums mit der  staatiichen Denkmai- 
pflege vereinigt war. Schließlich wurde das Museum in Gießen nicht unwe- 



sentiich g@rdert durch die Zentraiiaierung der mannigfachen Biidungmtät- 
t a  der Stadt -wie der zahlreichen koramunalen EHeMkteIlen aui der unteren 
und höberen Ebene, denn Gießen war damalr Regierungaoftz der hemuirch- 
darmetMti+ohen ProvlnzWdirektion Oberheasea Das brachte mit .ich, da6 
die Stadt nicht nur durch ihre 3 i idungno t I I~  locEts, aoadetra auch dle B&- 
ger der Provhz anzog, 4ie gerne da# NfiWhe der -en WeiAerbiidung 
mit dem ~twmndigen der m r  in 0i.B.n wahrzanehmaäem Amtage8chäfte 
verbanden, W ~ r h  anaß heute tn vielem einen Ykmtd erkennt. darin sah 
man auch damals aus den verschiede~tsm Gründen den wiiikoxnmenen An- 
W, d e d e ~  dnmal nach GFCBea fahren zu müusea 

Me in vieiem amders a b  heute geartete Strukturferang der Gaedlschrit der 
Jahre nach dem 1. Weltkrieg lie8 es  umpgetaohten geiten, da@ nach dem 
verdienstvollen Major a. D. Kr- d e r , G p m m ~ f e e a o r  Pu3 Heimke, 
Altpblloioge am Gießener Landgraf-Lud*@-Gymnaeium, die ehrenamt- 
Uohc Leitung dee bihiseumo Uberndw, nrcttdep 8cho4 tiater Kramer Jwee 
Koilegen, die am Gymnasium die KIoonteche PbUobgte und Archäoiogie ver- 
traten, als AaßimMen tätig g e w Q e a  waren. Al6 Ik.itter in &wer R e i b  
und mit den @eichen Studifmfächeni, zu dem ich auch Ibimtgeachi&e be- 
iegt hatte. wurde ich ab  dem November 1929 a b  Aeefateat an da8 Mtiaeurn. 
verpfiichtet, obwohl ich damals noch studierte. Vielleicht war ich beroiu 
1926 meinem Lehrer IZslmke gufgefalien, da ich schon ai8 sein SchMr. 
seine vorgeechfcbtllchen Vorlegwgen besuchte, die e r  im Rahmen eines 
Lehrauftrage an der Gießener frudwigeunivar~ität anbot und vor d a e r  oahL 
reichen Hör-haft, auch aus Kreisen interessierter Nicht-Studenten, vor- 
trug. 
Ala ich mit Wirkung vom 1.11.1929 meine Tätigkeit begann, war  ich aber 
diese Behfung hinaus zugleich dankbar f& -in mehr ale bescheideaea 
Entgeld, daa znawheute niemanden mehr als Taschengeid anbieten dürfte, 
zumal ich, wig gesagt. noch Studbnt & den ersten Semestern war, der seit 
1928 aliee da8 belegt hatte, was ich in den folgenden Jahren am Museum 
brauchen sollte. 
Ale ich im  Mai 1936 endgQltig in den Schuidienat überwechselte, hatte ich 
loet echon ein Jahr mein Refermdariat hinter mir und wartete aL junger 
Alrsseusor niit Uqes&dten auf eine Anstellung im Staetrdienet. Nur we- 
nfge d l t e n  in di&m Jahren schon ail jenen Krieg denken, durch den nur 
acht Jahre' Wter'daa Museum zeretort und seine reichen B e s W e  zum 
großten Teil vernichtet wurden. I k h  fn der Mitte der 30er Jahre dachte 
kaum jemand an dne solche ZukuniY, obwohl auf dem Brandpiatz und dem 
lConeleiberg die neuen MacMhaber bereit. 1933 Ahnungen und Veränderun- 
gen im Beetehenden und im Grundaatzlichen aufkommen Ueßen. Zunächit we- 
nigstens ging U s  weiter, wie ich es seit 1929 in Gießen und in der Provinz 
gewohnt war. Aber mhon gegen Enäe 1933 wurde das Lntereak ah der Vor- 
g e d c h t e  von oben verordnet stoltllch geienkt, w u  anfangs nur zur 
Foip hatte, deß noch häufigttr Führung- ver.astoltet werden muaten und 
themsnbezogene Vortrage nicht nur vor Lehrern w haltinr waren. Waa in 
dem eroten Jahren msiner TPtigkeit: pars6- B e g e t ~ r u n g u c i  Aufge- 
schbssenheft für die Vergangehhelt enUpmm& m ~ r d e ~  nunmehr zur,Piiicht, 
die allerdings da- von den meisten nach aieht d a  der Zwang empfunden 



rde, zu dem alsbald auch Museumeaufgaben auszuarten begannen, je 
neue Syetem sich auf den Gebieten der Schule und der staatlich 

Volk~Mldung konstituierte. Dabei war es bezeichnend für 
den"neuenU Zustand und ~berraschte deshalbnicht, da0 lange vor 1933 weder 
von behbrdlicher Seite noch in den Lehrplänen der Schulen ond in den Pro- 
grammen der Volkahochechulen die Vorgeschichte vernachihdgt worden 
war. So hielt ich bereite ab dem Wintereemester 1930/81 in der Gießener 
Volkshochschule, meist im Museum, ahso vor dem mnd mit den Objekten, ka themenbezogene Einführunge- und Fortbildunpreihen, in d e n e ~  die (kund- ' $zage der Vor- und FrBhgewhiJtte dargelegt wurden. Auch rngentliche Ex- 
kursionen zu Grabungssttttten und Lnr Gelände &anden immer wieder auf 
dem Programm, dae eich beeonderer Beiiebtheit in Lehrerbeben erfreute, 
besonders ab Herbst 1933, nachdem ich im OLtoW diesem Jahres in den 
Vorbereitungedienet für dae "Wbhere Lehramt" eingetreten war- 

Kaum Assistent geworden, mußte ich bereits Anfang November 1929 meine 
ersten Führungen halten und schon wenige Wochen spllter, noch im Dezem- 
ber, wurde ich von dem in diesen Monaten mehr kranken ab dienstiahigen 
Museumsdirektor Helmke zu einer Notwabung nach Großen-Buseck ge- 
echickt. Beim Wegebau waren im Wald in Richtung Beuern einige Hllgelgrll- 
ber angeschnitten worden, eine Situation. die eich in den folgenden Jahren 
noch oft wiederholen sollte. Bei dieser meiner ersten Qrahng lernte ich 
bereits auch jene kennen, die in solchen Fallen im Mueeum Meldung zu 
machen pflegten und mich anschließend bei den Grabungen unterstützten: 
Lehrer, Pfarrer. Fbreter und zuweilen auch Intereseenten aus anderen Be- 
rufen. Bei solchen Notgrabungen galt es zu retten und zu bergen, soweit 
das noch -glich war, und mit stetig sich mehrender Freude am Erfolg 
wurden die Vitrinen im 2. ObergeechoQ des Museums mit den Funden und 
der entsprechenden Beschriftung "gefUllttt. Heute, nach 50 Jahren, beste- 
hen andere Vorstellungen Uber die Aufgaben eines Museume. Damals 
pflegte man alles auszustellen, was man hatte oder erwarb. F U e ,  selbst 
wenn darunter die ubersichtlichkeit litt, demonstrierte den Besitz und die 

I geleistete Arbeit. 
Das Gelände meiner ereren Grawng war mir seit 1925 b a t .  Damals 
hatte Helmke dort gegraben, und es war selbstveretbdlich, d@ e r  eeine 
Klassen hingefllhrt hatte. um u n s  damit vertraut zu machen,'kie "der Spaten 
daseDunkel vergangener Jahrtausende lichten und Kulturen frdlegen" könn- 
te. Helmke selbst hatte einen guten Ruf in der vor- und frUhgeschichtlichen 
Forechung. E r  hatte ihn sich zu Aniang der 20er Jahre durch die Untersu- 
chung des Römerkaetalls Capersburg im Taunue, nicht weit von Friedberg, 
und bei den ausgedehnten Grabungen im Muechenhdmer "~orderwald" und 
bei Niedermocketadt erworben. Er war fast wie alle "PrOhiitoriker" im 
Volksstaat Heeeen in den Jahren nach dem 1. Weltkrieg nicht durch ein h- 
demisches Studium vorgebiidet, hat- durch die eiaschlogige Literatur, wie 
etwa durch die "PrShietorieche ~ e i t s c ~ "  und den "raannila", den der 
Lehrer Guetav Coeinna begründet hatte, besondere aber durch seine resche 
Erfahrung die für die drrmail* Zeit n o t ~ e n  und auch wareichenden 
Kenntnisse erworben und war, unterstützt von reinem pidagoglechen Ge- 
Bchick, damalo durchaus in der Lage, f t b  eich und die Prllhiatorie .ein 



ter  weltpzugeben. In den firnen Wer Jahren hatten sowobi bei ihm der 
Gidener O&o JCun4el.@exni den 1978 der Obezheseische Oe.chishtever- 
ein &ch seines 100-j~hrigea Bestehene für seine bleibenden Verdiesate 
um die eberhessiehe ~$rgeschichte.'in ein& ersten umtkpeenden Pablilra- 
tiop und s + e e  Einsatres f& das Oberheseisc'he MÜsetim zum Ehremnit- 
giied ernannte, wie auch sein Nachfolger, den ich im Spgtherbst i929 ais 
~selt.maassistept~ab~ste. Wwrend Otto Kunkel der ~ u s & r r l e l n u w  
treu Web gqi  dabei dank keiner Erfolge die verdiente Karriere machte; ver- 
Neß Hor+cLeLl929 Gießen und widmete sich anderen Aufgaben. Daäurch 
gab e r  mir den weg frei, während d i r  folgenden Jampp deben .Jahre ,- 
Oberheseisohen Museum zu arbeiten. Bereite 1930 beginnend. wurde 
H s l i n L e  in den felggnden+Jahren immer hkdfiger gezm-ngen, die bI;enden 
Autgabeii und D i ~ b e e h ~ t ~ e ;  eimcblleßlich der allerdinsb damale ' n&h 
sehr beecheidenen &allenden Korrespondenz und unkonqkzierten VeiiaPI- 
tungspflichten, mir zu Obertragen. Sie und die Führungen, zusammen mit der 
Wa'hrnehmbng der Denkrnalpfle#e, -den dadurkh eo uiiifahgreich, da6 ich; 
was ofi nicht lelcht flel, deneben zu etridie;fen.un6nach dem 1. Staatsexamen 
im Herbetl9 33 in rien R efert5ndiu;dienst -ani Gießener Lhd@af-L~driga~Gym- 
naefuni eilirtatreteri halte, Das. machte %ich bi?sonders bdmerkbar, als ich 
im Frlihjahr 1933 iQFeinigeXonate ~i~~gaseibtent-bed der R a a -  
GernW&achen Kommission in FrankRirt Utig geworden war. ' : ,  - -  
Bereii; im ~r&aommer  1930 mußte, ich f ~ r  mehrere* Woohen im 6.When. 
Vogeleberg, zwischen ~ngersbach bei Latiterbwh und Rudloe, e h e  @ß&e 
Grabung darehführen, die in einem ausgedehnten HUgelgr+berfala infoige 
von- Wald- und WegebauarBeiteii nbfig geworden war. 'Me BrgeMtese die- 
ser Orahang riefen' augleieh üie Frage auf nach der$-Si'edlungeverhNtniemen 
und Si&lun@f~.med in  de&-Mitte des- 2. Jahrtausends vor CMitae, die in 
dieser Gegend noeh nicht behandelt &ren;f otin ~akmie r  1930 ich Wie- 
derhölt im-I(reie Laaterbaeh tat&, BiB ieh im So- 193'2-1& HUfe"=des 
damale auf der Basis der :FreiwfUigkeit schon bestehend& +rbei&ePetes 
eine mehFwbchige Grabbng durchfahren konnte, bei der nilch n i d h t ' d  die 
Riede&leohe Foret~rwdltring in Lauterbach unterstlifzte eonderh &+ii Uaa 
Kreie-amt Lriutci?,ach, wie damab noch die Wdra tu&mhr  im-Voll-- 
etaat Hessen hießen.. Die dem Kreiüamt zugeor8nete Verme-rings-" 
abteiiung I(fhrte in gr6IäzQgiger Weise die nütigeh Vermeebu- durkh. Zu- 
vor schon, ~ab-~%930, hatte ich daa~'Intrerarclr, einei' ah6ren  ~ebsbtelle oon 
Lauterbach erwoeben, die dee Lauterkcher Schutratta3oin IWeisechdamt 
Lauterbeh, Herrh Grenz. 'Er geWIrte zu den d8 ten .h  d& PrcMnz Ober- 
besaen, die i[ir uilterriciiüiche Zwecke erfol&rdeh DitibRc+er~ busammen; 
U e n  unB' LehYlalalre 'drehten, und dae zu einer- Zeft,: iir &er noch 'niemand 
-.die heute mit .32iecI&eo beliebten K r e i s f i l m M l d ~ t ~  dachte: . .  . 
H&. "enz eraglich4'*.q mir auch, r o  ik@k in ~einem?dm&mtebe- 
zirk weilte, qtwa -en ia  .den msisf ein? oder zn;Wchu&gea Dori- 
schulm flplr.d+ Gr-8- IxuwhWw ,S1Mer worgeacaicbte ru 
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und in der gesamten 
Jahren m e h r  grbdlich 

kennenlernte und sie rich mir  auf allen Gebieten ihrer geschichtiichen und 
kulturellen Vergangenheit erechlob. Iks Gebiet. & ich denluairpilegerisch 
und auch in anderen Bereichen zu betreuen hatte, sparte lediglich die s a -  
che Wetterau aus, die vom Friedberger Mureum verrorgt wurde, da8 früh 
schon die große Vergangenheit der Stadt Friedberg und aho  ein- bedeuten- 
den Erber verwaltete. Von den Friedberger Erfahrungen profitierte wgar 
umer Museum, indem Helmke ja in Gießen forteetzte, was e r  in der ehema- 
ligen Reichsstadt begonnen hatte. E 
Damals glaubte und Borte man, da9 die Aufgaben der Jugend- und VolbBMI- 

ren v&-Zeichenbhrer, namentiich der Gidener Schulen, rrlhrenä der 
guten Jahruezeit aa, die die oberen Klruoen gerne bei um arbeiten liden, 
M) da6 -end dea Sommers viele Tage "besetzt" waren, z u d  dann, 

1 inn andere Gruppen regen der BeMnde una besuchten. ihm h u n c h t e  
überaii ein Betrieb, der den Gedanken nicht aufkommen U d ,  ain Museum 
sei nur etnss für die " ~ t e r e "  Generation und die Zukunft mü8.e erst das 
Mameum für die Jugend entdecken, 

I Je bsuer ich im Laufe meiner Tltigkeit die Sammlungen kennanlernte und *+ 

I mich mit ihren vielseitigen pädagogischen Aapekten und den Möglichkeiten 
ihrer Verwendung im Unterricht beschäftigte, deeto aberzeugender er- 
schienen mir auch die unterrichtlichen Ergetmbse, von denen die sehr 
unterechieäiichen Strulrairen der GieBener Schulen eifrig Gebrauch mach* 
ten, entmprechend den didaktischen Amprüchen, die SchiiLrt u d  Alters- - dei i tea  WUirend die damals ßogenannten "Hoheren Schbn"  sich 
mehr auf die prähi8torioche und f r ü h g d c h t i i c h e  Abteilung b..chränk 
ten, erfreuten sich die Kinder der unteren Khsren der Volk6.chilen m e  
der Sammiungen im 1. Obergerrchoa des Museurnr, insbesondere der sehr 
ebttikhen Waffemaammlung, und iieben sieh zur Erglneung deamen, nae 
ich tu sagen pflegte, die ver8chiedenen Arten der Gewehre vorführen, die 
offenbar in ihrem Gerchfchteunterricht eine Rolle rpielten, etwa bei den 
vaterllndischen Kriegen, die schon vor 1933, erst  recht aber danach, einen 
breiten Raum i m  Fach "Gewhichte" einzunehmen ochienen. So lernte ich ganz 
vun s e i h t  Methoden und Inhalte der stldttschen und auch iüadlichen Schulen 
kernen, die mir natzlich waren, als ich ab Herbst 1933 relbst mit syatemati- 
schem Schulunterricht konbntiert  wurde. Mldchenlloriien waren dagegen 
hhfig zu Gast in den Rkrmen, ,in denen unsere umfangreiche Rachtenoamm- 
langen uisgemteilt waren, die der zentralen Lage Qiean r  entrprechend nicht 
nur die heuimhe rondern auch die bumachbrte "pmu62rdiet' T r a c h t u d -  
rcbriL a-te, wie etwa die d w  M8 1866 ' d a r ~ U L a t i ~  "Hinterlandes", 
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bestehendes, aber auch schon ausgegangenes nfaßte, waren für den 
hrchschnittsbesucher eine der Hauptattraktionen, wie sich Uberhaupt an 
dem bekundeten Interesse ablesen lie0, was die Besucher ansprach. Wgh- 
rend die Räume der Vorgeschichte eigentiich von allen "mitgenommen" wur- 
den, konnte ich in der "Römischen ~bteilung" immer nur wenige Besucher 
feststellen, die daan wohl auch die Voraussetzungen mitbrachten, um zu- 
sammen mit der Beschriftung die Welt sich vorzustellen, die unseren Raum 
südlich von Gießen bei Grüningen gestreift oder ihn im "Ursulum", am Nord- 
rand der Stadt, durch Hiindler berührt hatte, Umso willkommener waren 
meine F:thrungen denen, die durch den Lateinunterricht die K ~ M M S S ~  mit- 
brachten, die ein iängeres Verbleiben bei den "~omern" lohnend machten 
und gerne durch Einsichten in die römische Provinziakltur erweitert wur- 
den. Attraktiv vertreten war ferner die frtihgeschichtliche Zeit der Völ- 
kerwanderung des 5. bis 7. Jahrhunderts. FUr beide Epochen hatten wir 
genUgend imponierende Ausstellungsstticke, die, bei den Führungen von 
Hand zu Hand gereicht, damals schon Methoden praktizieren ließen, die 
man heute als solche der Gegenwart beanspruchen möchte. Im "~ömischen " 
fanden neben der reichlich vertretenen Keramik immer wieder die Glaser 
bewundernde Beachtung, besonders die der Kölner Manufaktur, die leider 
nach 1933 an das Wallraf Richartz-Museum in Köln verkauft wurden, offen- 
bar deshalb, weil man hierzulande ihren ideellen, aber auch exemplari- 
schen Wert unterschiitzte. Einen HauptanziehungspunM aber biideten die 
fränkischen Holzsärge von Leihgeqtern, die nach ihrem Aufbau und dem 
1Uckerilosen Inhalt ein Unilrum deg- Gießener Sammlungen zur Frühgeschichte 
darstellten und in der Brandnacht vom 6. Dezember 1944 für immer unter- 
gingen. Nachdem, wie heute bekannt ist, bis zuletzt abgelehnt worden war, 
diese und andere Kostbarkeiten des Museums rechtzeitig auszulagern, um 
Mi  der Bevölkerung keinen Zweifel am "Endsieg" gufkommen zu lassen, ge- 
hört ihr Verlust zu dem Tribut, den die Stadt noch in den letzten Kriegs- 
monaten zahlen mußte. 

Was nach meiner Zeit, in den 40er Jahren, an Gesi~ungsterror  immer 
deutlicher wurde, war zuiitichst nach der "~achttibernahme" nicht leicht 
zu erkennen und bedrückte nur die "Pessimisten", die sich nicht täuschen 
ließen. 

Die Pflege des zusammengetragenen stadt- und heimatgebundenen Kultur- 
gutes wurde lediglich intensiver, keineswegs aber im Sinne einer ideologi- 
schen Auslese behindert oder differenziert. Die neue Zeit machte sich min- 
destens zunächst weniger im Museum bemerkbar als vor unserer Tür auf 
dem Brandplatz, der vom Direktionszimmer im 1. Stock des Hauses aug 

, . leicht einzusehen war. In diesen Raum, in das ehemalige Adjutantenzim- 
. mer der großherzagliehen Zimmerflucht, die nach 1905 bis 1918 gdegent- 

.,%:' iich als Gießener Absteige von den "hohen" Gästen aus Darmstadt benutzt 
worden war, hatte man noch vor meiner Zeit aus dem Ecdgeschoß die Ver- 
waltung des Museums gelegt. Die groi3en Wandschränke eigneten eich gut 
zur ~ufbewahrung d e s  dessen, was für unsere bescheidenen Ansprüche 
unentbehrlich war, unter anderem fUr .die kleine P~iisenzbibliothek und Ak- 
tenmaterial, das sich im Laufe der J a r e  angesammelt hatte, darunter 
die InventarverzeicMsse, die ich auf dem Laufenden zu halten hatte. Auch 
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aiume hatt*%ie hnt&ohite4tur dee 
J u g a M r  bewmhrt, jener Epoche, die äer letzte Grdheno l :  wm H~asen- 
Darmskdt, Ernst Lud* besonders gerchPtzt und g-gt W e  ond die 
bis heute der airw-e Weht r sOgs  
vezleiht. 

Von den großen Femtern zum Brandplatz bin konnte man nicp ut ddu Ge- 
trfebe der, W e n e r  Wochenmarktes b a t e n ,  sondern .ach aie Aufmür- 
sche und, Kundgebungen der politischen Verbwe, .olrobl der bmmirnisti- 
achen "Rotfmntfamoierbunde~~'~ wie der - w e n  Oicf.ai.afdanen 
der NSMf., aber sich des " ~ e i c h 8 k  dehrrcrre-10ot-00d'. Debd giw 
ee schon Jahre vor der Machtabernahm n@ht immer niar u.i?dli~h zu, ob- 
wobi Gießen in dimer Zeit im ganzen + sehr fdediche, vom BQrgerkrni 
beetimmte und der Universität getragene' $trrdt gkbl%ebaa war, Auch die Reichs- 

. 

wehr lfeS eich gelegenüich auf dem Bruidplatz eehen, arm d8e Kompanie 
dee Gieüener Betaiiiom war im alten Zeughaae rtatlontort. E8 war jedoch 
nicht zu abersehen, dail diese politlechen Kämpitrerbjbde gegen Ende der 
sogenannten "hmpfzeit" immer deutlicher auch in &&en Ihf..poiiUIchen 
GegemUtze auf der Straße austrugen und da* den beson- 
ders geeignet hielten. Nach dem 30. Januar i933 dfeete'er i&nd den NS- 
Formationen zum Antreten und AppeIIaa, besondere, nachdem &e SA da8 Ober- 
geechoß des Neuen Schlosees zu ihrem Stabquartier e r b e n  Mtte. Unter dem 
Nachfolger von äelmke waren wenig sp$tei. <Tfe Beitliide des rqei i~anten 
"Ki.iegemuseumen nach Koeeel verltauft mirden, die nach der hangsr&umung 
zunlchet auf dem Boden des ~berheesiscdad Museums rehr provisorisch ma- l 

gaeLniert woMen waren. Die Sammlung sqibst hatte, so  iange $ie in GieDen 
geshigt wurde, immer wieder das intereere vieler ow80kt. Man konnte da Se- 
hen Waffen, Ausrii8tungsetUcke und Unif01:me.n iue ft., Enten  Weltkrieg eo- 
wie Qebrauchsgegenetände, wie sie die ~ r i e g u g e ~ u i g b e n  fm Lager auf dem 
Trieb benutzten und teilweiee sich selbet angefertigt hatten. 
Die neuen B e w h e r  hatten eich im Stadtkern reprUeentativ fertgesetzt. Die 
V6lkerkundesammlung im groDen, durchgehenden SoOl des Untergeschoesee 
biieb jedoch Me zu meinsm Weggene im Mai 1.936 unahgetaatet und war wei- 
terhin den Besuchern zughglich, 
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ob- das "Neue Schlo4'$' hdtheinem -Material ein Teil des "~be~heee ische  n 
Museums und der Gailechen Sarnmhngen" war, erfuhr ee im  ganzen Y. weniger Beachtung ale dae "Alte SchloD". Die BeatUnde der V8lkerkuna 
hätten fachlicher ~ ~ h r u n g e n  und Erläuterungen bedurft, um den Besuchern 

L. mehr zu sein als eine Zusammeneteiiung exotischer Raritäten, und  da^ 

I 
Kriegsmuseum wollte die Erinnerung an einen Krieg wachhalten, der noch 
meinen Beobachtungen nur einer bestimmten Generation attraktiv erschien, die 
eich nach Herkunft und Interesse eehr von dem P u b i h m  unterrchied, das 
dae Alte Schloß zu besuchen pflegte. Aile aber machten eine Vergangenheit, 
zu der man eich in den frahen 3Oer Jahren durchaus bekannte, wenn sie auch 
von vielen Seiten immer deutlicher angegriffen wurde. interc~sant und, 
wie man heute sagen würde, gesellrchaftspoiitisch relevant war es zu beob- 
achten, daß die Menschen, die in dieren Jahren da6 Museum regdmlflig 

feuchten, leicht einzuordnen waren. Da gab e r  neben den Liebhabern be- 
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f& Mit ihnen konnte und durfte er mich reit 1933 voll aurgdwtet tQhba 
Auf diesem Qiauberg, der behemmheaden E8h aber de?m zwi- 
sehen Stockheim und Altenetadt. bot mich flir die nllcbten J W  %um asten- 
d die Gdegenheit. mit 8taatlichen Mittein uld der Hiiie d- arch 1813 
aaf dem Berg qvichteten Ademtelle der R e h h r a r b d k d b ~ b 8 ~ t u r ~ t e t ,  
üöer, mdaa Zeit h(nrur, ein CBjekt zu erforoehen, d u  ein- und er-g 
im oberherdrchen Raum aber ~ahr taa rede  hin Aufrchiü8re air WLsdEangs- 
onö Ktiikirnmchichte verrprach. Ich eelb% obwohi durch den mchdb&en 
~ o ~ d k i ~ g r d i e n r t  und d k  völlige Weinrein im Munum mabr a h  a r g e -  
habt, w a t e  ebenfdl. des 6fteren auf dem Berg. So richteta ich 1934 mit 
den W. dahin dort gemachten Funden sowie xrdt erginzenden osrd deren Aus- 
rage tmhratreichenden Leihgaben aus den Beständen w e r -  Yo#uma eine 

errichteten Holeball & Nach er- 
55 hatte ich mga~ Gde&müait, mit 
, wbdrmrli die --er- 

.chrib hie6, gegen freie Station in dem kMmn Arbeikdi- und drnk 
der Gießener Scholleitung, die .olchen UnterrichkrPoglichkeiten gerne ent- 
gegeokam, an d ~ n  Grabungen unmitteiimr beteiligt zu rein. Am& dien& rpr 
ein Beitrag zur 'Didaktik der ~agerchlchto" in der Schule hm rhmrlr und 
Zeichen dafür, wie reibatverrtPndUch man bePeitr pfb. rcu heute 
zaw?ilen "ganz groll" herausgerteiit wird. 

Solcheir, daa m m a  und die Praxir ähnlicher Eiiubltze und ungezihlte andere 
Qe ich in dierren Jahren eyrtematiach zur Mbtbodilr der Vor- 

richt und des Komplexer "~ureum" in der Schde Sam- 
Nlederschiag in meiner ~wesrorenarbeit, ki dsr ich 

war $ch in den vorausgegangenen Jahren so &wen Fra- 
zurammengetragen hatte. Bei diesen mchd@&go&chen Umtersuchun- 

tung gefunden, die ichon immer geeignet war und err auch in dqr Gegenwart 
w&e, nicht nur den Gemzhichtsunterricht amprechend uiin;aiockern. ilnmai6 
wie heute fcshlte bzw. fohit e r  an doa Motivationen. Deo ab-er Qkfiorcht iai. 
heute, wlhrend er in den SOer Jahren v e r s ~ c h  war, in dmum mrm Mu- 

n noch nicht rchulbezogen zu rehen und aurzuwerten pLLegts 

umerer einzelnen Abteilungen 

kiurivem Wert und trage werentiich zur Vervoiikoismwng uiuorer Bertäfxi 
bei. Da die Haurhaltungen in der Stadt und auf dem L a d e  durch nicht8 ge- 

1 



au&ungen und Erbschaften alles, auf das man verzicaten sollte und konnte. 
ins ~ u s e u m ,  in der Erwartung, es demnachst dort ausgestellt zu sehen. SO- 
wurde uns vieles gebracht, und Schränke und Vitrinen fUiiten sich immer 
mehr. Manches war ein echter Gewinn, anderes hatte man lieber nie gese- 
hen. Der Begriff der "Nostalgie" war damals noch nicht gepragt, aber da- 
mals wie heute war es schwer, Echtes und Aussteliungswürdiges vom Kitsch 
zu unterscheiden. Selten wanderte etwas, an dem oft das Herz der Spender 
hing, auf unseren Dachboden. Nicht selten wurden wir kontrolliert, getadelt 
und blieben unverstanden, wenn das Gespendete bei bestem Willen nicht aus- 
zustellen war. Zu diesen Neuerwerbungen gehörten auch die Arbeiten man- 
cher Ws dahin unbekannt gebliebenen Maler, deren Arbeiten uns damalr 
wertlos erschienen, obwohl sie alt-gießener Motive zeigten, die viele fest- 
zuhalten pflegten. Den Gang mit diesen Arbeiten in das uns gegenaberliegende 
I t  Turmhaus am ~ r a n d "  scheute man, doch bei uns hielt man alles für gut 
aufgehoben und der Nachwelt erhalten. Was man dort, wo sich die Biider 
der Gießener Gemäidesammlung und des Kunstvereins befanden, nie auf- 
gehängt hatte, fand im Museum meist noch ein Plätzchen. So wurden noch 
nach 1933 eine Vielzahl von Federzeichnungen mit Motiven aus dem alten 
Gießen erworben. Man ließ sogar, um sie aufhängen zu Mnnen, eigens 
Steliwände anfertigen und war hinterher nicht wenig erstaunt, als die Zeich- 
nungen, an denen der "KUnstler" zu deutlich mit dem Lineal gearbeitet hatte, 
von einer, wie der Verantwortliche glaubte, nur mißgiinstigen Presse total 
zerrissen wurden. Schuld an solchen Zwischenfällen war zweifellos das ofi 
zu patriarchalische Verhalten der Leitung, der jeder amtliche Anstrich 
fehlte, bedingt durch den ehrenamtlichen Zwei- oder gar Ein-Mannbetrieb. 

Doch im ganzen waren uns die Gießener Zeitungen wohlgesonnen und unter- 
stutzten uns, wo immer sich Gelegenheit dazu bot, bereitwillig. Um unsere 
Arbeit zu fördern und in die Offentlichkeit hineinwirken zu laseen, veran- 
laßte mich in den 30er Jahren der "Gießener Anzeiger", Uber Themen und 
Komplexe, die im Museum geschlossen aufgestellt waren, jeweils in eei- 
ner Samstagausgabe zu veröffentlichen. Durch Aufnahmen eines betriebs- 
eigenen Photographen ließ e r  diese Aufsätze, die meistens eine ganze Zei- 
tungeseite füllten, illustrieren. Auf diese Weise entstand während eines 
Winterhalbjahres mehrmals eine fast 1Uckenlose Darstellung unseres Mu- 
seums und seiner Gesamtbestände, einschließlich der Sammhngen im 
Neuen Schloß, fUr mich eine sehr willkommene Gelegenheit, Inhalte und Zu- 
sammenhänge, auch vor dem historischen Hintergrund, mitzuteilen, die bei 
den Ublichen Führungen nur gestreift werden konnten, wie sehr ich auch stets 
bemiiht war, nicht nur Gesamt-Führungen anzubieten, sondern zu wieder- 
holten Besuchen anzuregen, um "Reihen" aufzubauen, die ihren unterricht- 
lichen Eigenwert beanspruchen konnten. Viele Kollegen machten gerade von 
diesem besonderen Angebot zur Ergänzung und Abrundung ihres Unterrichts 
dankbar Gebrauch. Gleichzeitig entstand mir durch diese perstiniiche Be- 
gegnung mit den Lehrern aus Stadt und Land ein Mitarbeiterkreis, auf den 
ich nicht nur zurückgreifen, sondern mich auch verlassen konnte. Ohne die 
tatlcrmige Hilfe dieser Mitarbeiter, die man allerdings noch nicht "tirtliche 1 

Denkmalpfleger" l;u nennen pflegte, wäre e s  kaum möglich gewesen, Uber- 
all  und rechtzeitig in dem großen Gebiet unserer Zuständigkeit prtlsent zu 



sein, renn Enbrcbeidungen und MoQnrhmen w ~tOrd.rllch. maohten. Sie 
aek%bn eifrig und verantWo~tungsbeWu@t, WM 8% sahen oder hö&e& und 
ftiyilM aeoentlleb.da*a LW, drd dar 0berheui.cbe Muaaum sahen Uberre- 
gi6-n Stbaiabetkahren bdnte. Messu Zltramrasnwbbn mM,orteon;.ro- 
s i p n  MQcwW%twrc trug auah insoferri gute 'FrOclEte, ala immff die n6tigen -4 

f r & w S W g e a ~ t o I b r r i r e  wffhoaden aer"en,jro a& Arbeit T m  @8lhfh not- 4 
wea&g ~ar.~Jl(a~ireP E b t r  ~ ~ i d u P c h r r ~ i m ~ ~ ~ ,  dam aach nach <:?J 

1985 *an ctd8f. in keinem Bau&& MtW1; aiagm-, - w h  map Qbafruipt 
m& m n  jsLillir; B6fMPung weitbenffernt war, dE@ lrw~wMlW wird, wem . 

1 

rtib -abeh *$P 4oPaltPndigen für immer nodh acht ronr.icbodl beeeichnat 
nlrd. M.n b r p u  i&dmr Z& mciirndt d.m d e  a6i1.%.11. und Dsnlr- 
mriqpllege für.qe ~ ~ c k k y t  -en 91r haltea und 
draar rqpLmiüUg ~ ~ ~ ~ « r *  Unsere W r  waren eu d r i e ä e a ,  
wmm &U in der ohtllchen Pr--iOrtEire ~~t vomErfoIg lesen kenn- 
t n a ' 4 ~ p i i O e t . n  einem bei d o r a d g e m  Gelegenheiten uloh Jumferende  
ü b e r r a r o b i o ~  zu begegnen, bamohdere mmhdwn ab 1883 vöiBW&~ "Art"- 
BalmBtaetin *ich jirsaubreitm begossen ha#e. Se wurdsmt~ von Freanäcm 
ein Leßdr i eL  $ug(nohboktd in dem sieh der VOBf8amr MtCer. ~~ be- 

d . 8 m a n ~ M a p n n n t ~ ~ N a m e n d t A Q r ~ e u 1 u . ~ e r  
gqrm&&ehen khaen habe 8türen W.an. San gab ea ijlll Vmbreihngß- 
g e b t  die888 Btl&mW.hmr 8chon.irehr früh taarie GebS@&mhüim, die art- 

F uacl re+aebaWußt waren, aber ich konnte und durfte 8 ~ e h f u b  da6 
dieser-Stimina ri& baU weitere zuger-0-, dorch dfe mir dem 
aach in ddr foigendm Zeit S c h w i ~ i W n  d e n ,  j e l t m l ~  der "Raere- 

F stolz" zu einer aytioaalen Tugend Außartete. 

Im w e n  jedoch waren Qberall die Öffentlichkeit u k  vornehmlich die Kol- 
legen h i  van rolehen Yorurtden und doakba~, für unser M-m arbeiten 
ze köIyf(fh klit BsiF W e n  viele er begrtült, wenn die ctaatliehe Bodeadenk- 
~ualpfiege'Ausgabunge~l auch eii mitteklt6kiichen Objektem.&WhgefRhrt oder d 
~ ~ ~ ~ # U W I U I  6rtifehe Mosarhmsn dieser Ar t  Qbbrwsdit hltte. IQch da* - saatm hine Mittel zu@*Verfügm& und M W e m  mhib d& bandetsmgie- 
rang elfte Ch.abrirrg.stlLtte, nlmZlc6 die auf dezi G&aum sn g3aUgen. h c h  
der M t W M w t . m o c W e  wohl nicht ~tem;Ad~eazft@ fW dae solche Kui- 
t t a r a r b a i t c S e h ;  Im übrigen duh.azte-tich der Berg in d i m n  Jlhten "~och- 
stert* C3önmrseh& Md FcI~cMwung, incteih .W &rt gehtngen War, den add- 
ter der P-ei ftir die &P6ehmbetr. interewi&eil, cu dem murin Gieaen aoch 
bige Bezfehagen erlkleckt hatte. 

Was idi damals gerne eingeleibt hatte, die Ilbigit fällige Neu&cfnung und 
ITmgruj@eruslg samt der notwandipu A bsrreibihs~ in der vor- 
u d  ~ ~ d r t i i c h e n  Abteilung, lf.Cs"".~'~Es d t e  
dabei Mbtbon, chil die eEnWnsib di&ibaai-Mw~me FumEtion - - 
iarca..-ae8i0rita.oayem-~-e-a i 
B L ~  ammirtö~Ush ire& drchhn rl. ein IQtlligSMiwaarn 
.albiih )Weder flfr sine r ~ ' R i e a ~  Kr- 9adiaIittei vorhaa- 

I 

' 

dem, e h  m e  jeEuM &für V e ~ ! a a Q e b r a c h & .  weiia'aim an der Ra- 
dttsoa*erQ#elg W e .  Nach meber Zeit wbrüe-diaires in guiommea, 
bewMderrrb W S ,  meMem du Bfumeaam ~ ~ h b o ~ n i t & h e n ,  ba .mGflli 
Direktor e r b a h n  hatte. Dam& sprach mrn d zum arsten Mai van dem 

191 m--- =' 
*-.Y 
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L- "~ornrtischenschla~', aus dem des Museum geweckt werden müsse. 

Lediglich gelang' es  noch vor 1933, den malerischen "Heidenturm", den 3 2 
Bergffied der landgx4ifiichen Wasserburg aus 'der X. Hälfte des 14. J shrhn-  3 
derte, der Besichtigung zugänglich zu machen und für Aaastsllungan einzu- 11 
richten. Seine drei Stockwerks, aber dem V e r W  und unterhalb der nfe4t d 
ausgebauten barocken Haube, steilten, nachdem sie eingerichtet waren, fn 1 
der Folge einen besonderen Anziehungnp"nkt d a ,  det hauptelhlifh den j$ 

junge Besuchern gerne bestiegen wurde. Me klefnen Raume der Turmge- J ,;! 

- echosse waren zutfem leicht zu tiberblicken, und ein jedes W& für sich &m . - 
fest umrissehen Thema gewidmet. -Sie konnten daher als gelungener Veir 
d h  dafür gelten, wie in  Zukunit einmal das Museum umgestaltet weräen 
müsse. Da& Verließ war vom Hof aus, lihLe neben dem refivoilen Bfuanen- 
h ä u s c h e ~  schon immer zugUgiich gewesen. Der dunHe, fuuoaitie Raum, 
d t e  herhalten i(lr manche geschehene oder auch nur esdachte aicurelge- 
schichte, äie sich in Ihm abgespielt habeh mochte, - ..11 dem YUttelallabis 3 
in das frühe 19. Jahrhundert. Im ersten TurmgeUt3 wurde eine "Rtbthwn- 
msr" eingerichtet, durch die die Waffensaxximümg im 8.uptgebS~de e a t h t e t  

' 

werden konnte. Das nunmehr hier ausgestellte Wtterbsl sctliea Me relten 
k eines im Museum bwonders gut zu seinem aße ren  Rannbn zu paeeea' RPa 

2. Geecltd nahm die umfangreiche Model-Sammlrutg auf, die an die-euarst 
in Gießen W e n d e  Blaudruck-Herstellung erinnerte. Sie hatte MB errr Neu- .7 

1 
aufstellung ein fast unbeachtetes Dasein in den "HandwerkeM-RBunmn dbo 
1. Stockwerks im Kanzledberg-F1Qgel gefristet, die dadurch ein w d g  ani- - 4 

;- g e h k e r t  werden konnten. Das 3. Obergemach des Heidentarnues wurde S! 
k als "Bauernstube" eingerichtet, in  der fortan d a  breite Himmelbett mit 

sein'en blauen Kattunbezügen und andere bBiierUche Einrichtungsgtkke 
die E r h r u n g  an die lbdliche Umgebung G1e@ena wachhielten, d&n Welt 
leider auch in Zukunft auf die verschiedenen Räume des w e n  Moamme 

F ver4gilt bleiben Mate. Mit der Einbeziehung d a  Ttirmes m e n  aber auch 
in diesen Jahren alle Mtlglfchkeiteh, Platz und ffbersicht zu schaffen, aue- i. ' gesch8pft. ij 

'1 

Da uns @ne "Steinhalle" fehlte, war manches in dem idyllischen innenhof 
zur Besichtigung, jedoch zugleich auch den WettereinflUasen freigegeben, 
darunter einige Grabsteine und jene basaltenen Kreuze, die an den alten 
Sirai3en unseres Landes an Unfülle oder-Verbrechen erinnerten. Sie fanden 
bei uns we&g Beachtung, da eine alte Feuerspritoe den Biick auf- sich eag. 
Sie gehörte zu dem -6, der bis in das sp+e 19. Jahrhundert U b e r a i l  in 
unserer Gegend noch in Benutzung gewesen war. Anderes FeuerUlschgwBt, 
wie lederne Eimer unä Eiweißhaken, befanden sich in einem schmalen 
Gang, der die Verbindung von der "Schmiedetr zur sogenannten "Kapelle" 
bildete. 

Doch betrat man diesen Raum besser vom Hofe aus. Wir hatten ihn so ge- , a  - ' V heißen, weil in ihm .Uss das zusammengetragen rar. wae in den Buelch 
das-Kultes gehorte. Es  war wenig und d ü r q  g e w ~ ~  und. spiegelte widew, 
& unb@deut& und unsche@bar Gie6em m h i i c h e  Vergangenheit war. . 

15: Was den "I3ildersturnpt' zu Beginn des 18. Jahrhunderts aueerhslb der 









1 aioDIr fortsetzen kamSe. 

FPr die verhübbmPa1g umiangreiche Korrespande~z derstoatllchen Ikhk- 
. . . -%ge ätanden "lXenatmarkenl' zur VerMgung. FQr d e  wie aber den 

. . 
tibrigen Bri~rishrecheel mudte ein Brhfin~ch geftihrt werden. Al6 ataatiiche 
morde bemaßen wir zusEtzlich ein Menstsiegel, das unsbem Auftreten 

.. und h'litteflungen amtlichen Nachdruck verlieh, wQhrend fltr den mumalan 
~ f t v e r k e h r  zuweilen da6 n6üge "~edruckte" ausging. . . 
-end sich .diese beides Yerwaltwgabereiche und Zuständigkeiten aber- 

- Wicken und treanan HePen, durchschaute ich nieHlale das, was sich auf dor , 

''und" zwischen ctem Museum und den Gailschen Samnilmgen bezog. DIe 
- S d m n g e n  benihfen a d  eher Stiftung, das Muaeum schien ~~~ 

. bemits'fn städtischen HPnden zu sein. Wie wefi der Oberheasf schs Ge- 

B schiehtsverein inindestens noch ein Mitspricherecht besa& habe ich eben- 
Ealle n k  erfah~en. Erst Jahrzehnte später, nach dem %. Webkrieg, wurde 
hir bekannt, da6 noch unter Helmke Verhandlungen~begonnen worden wa- 1 ren, die das ~ r h e s d r h e  Museum und dk Gailschen S a m e n  rn einer 
s W s c h e n  IitfUtution machten und auch die Beziehungen zn unserem Verein 
pitea Während meiner Tätigkeit am Museum hat ea nie jemand für nötig , 

gehalten, mich von diesen Verhandlungen zu unterrichten und damit Ein- 
blick zu gewtihren in die rechtliche Situation des Mweuma. So "patriarcha- 

1.- lfsch" wurde es geleitet, so "autoritär", wurde man heute sagen. 

h 
r C 

Frau Ochs wütete wührend all dieser Jahre treu ihres Amtes, immer 
&eundUeh, immer hiiisbereit, oft auch FUhrungen hdtend, wenn es sich 
nicht anders machen ließ. In der kalten Jahreszeit beggnn sie ihren Dienst 
schon früh.am Morgen, den sie erst  am Abend beenden konnte, wenn sie 
mich davon Uberzeugt hatte, daß aiie Fenster und Tltren, besonders das 
Hauptportal zum Brandplatz und das schwere Gittertor des Innenhofs zu 
ihrer Wohnung Mn, geschlossen waren. Sicherheitsschlösser oder gar Alarm- 
anlagen gab es da- nirgends. Dennoch ist e s  ie diesen Jahren nie vor- 

L gekommen, daß ein Einbrach in unsere beiden Häuser auch nur versucht 
h worden ist. So sicher lebte man Uberdl und auch in Gießen, und 

nicht e h  einziges Mal wurde ich zu nächtlicher Stunde b e M g t ,  wenn ich 
t Me in den spllten Abend hinein im Museum noch gearbeitet hatte und durch 

StraBen nach Hause gehen muPte, die man heutzutage nur ungern benutzen 
würde. 

Zu meiner Zeit wurde Frau Ochs bereits von ihrem Sohn tatkräftig unter4 
stUtzt, der heute als ehemaiiger städtiecher Beamter in Gießen im Ruhestand 
lebt. Besonders an Sonn- und Feiertagen, wenn e r  an der Kaaae "im Neuen 
S c ~ o ß "  saß, k o ~ t e  e r  seine Mutter spUrbar entlasten. 

Im "Alten Schloß" besorgte das unverdrossen umere zweite große Hilfe, auf 
die immer Verlaß war, Herr Adam Ohr. Obwohl damals schon ein betagter 

F Rentner, versPumte e r  es nie, zur Stelle zu sein, wenn e r  gebraucht wurde. 
Auch e r  betrachtete das Museum a b  ein Stack eeher  selbst und fühlte sich 
mitverantwortlich. Sicher hatten ihn die regel-igen Besucher vermißt, 

T hPtten sie ihn nicht in der Eingangshdle an seinem Tischchen vor dem Ofen 
7 

& -  sitzen sehen. Dort waltete e r  seines Amtes, dicht -bei der massigen Granit- 





, , fen, ein Stück der Vergangenheit unserer Stadt gegenwärtig zu machen, Sie 
sollen nicht die Erwartung auhommsn lassen, ich eine vollethdige Be- ' 
standsaufnahme habe liefern wollen, noch war auch eine Anily8e dea da- 

:. schon sehr komplaen Begriffs "~iieeum" beabeichtigt. Das hieße, nach 
so langer Zeit den Anspruch erheben, Erinnerungen zu einem Problem zu 

- P 

Anlaß dieses Beitrages zu einem h p i t e l  Giellener Kulturgeschichte ist so- 
- wohl, zum Neubeginn der Gieße.ner Mueeumisgeschichte Abschied zu nehmen 

von dem, wae und wie es einmal war, wie auch, obwohl varspktet, ein 
OruDwort zu sprechen zum Einzug in das neu erstandene "alte" Haue. 

ihm iet das Gleiche aufgegeben wie uns vor einem halben Jahrhundert, die 
Vergangenheit zu pflegen, aus ihr zu lernen und die Erinnerung an sie wach- *. 

zubalkn. Dieseo gehört nicht nur zur vornehmeten Aufgabe der Gscchichts- . - 
vereine eondern auch der Musetetn, die das Erbe der Vergangeaheit perwal- 
ten und aussteliea Nur wenige von ihnen sind so bedeutehd, daß sie ee sich 
leisten komen, die Grenzen einer LaDdechaffagebundenheit zu Uberschrei- 

!' ten und in gröleren Dimensionen zu wirken. 

Denen, die heute und in Zukunft das Oberheesieche Museum leiten und besu- 
chen werden, die aus der Erkenntnis einer notwendigen, anderen, einer 
verlinderten Zielsetzung ihm ein neues Geeicht geben oder erwarten, d g e  
die Begegnung mit dem Einet ein wenig hellen, das Heute trotz der leicht 
erkennbaren Unterschiede als Ausdruck einer bereite eingesetzten und natür- ' 

lfchen Weiterentwicklung zu verstehen. Aber auch in Zukunft sollten die 
Museen getragen werden von einer Gesellschaft, die letztlich aus Menschen 
beuteht, die sich dazu bekennen, dai3 in der Gegenwart die Vergangenheit ver- 
stehen und erhalten heißt, an der Zukunft zu a r b e i t e ~  
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Die foigende Darstellung erhebt nicht den Anspruch auf Voliständigkeit. 

FUr den Zeitabschnitt vom Jahre 1470-1518 wurden die "Gleiberger Amte- 
rechnungen" auegewertet, die mir vor dem Kriege aua dem Staatearohiv 
Wiesbaden zur Verfiigung stonden (Staatsarchiv W. Abt. 166/67, Nr. 3133). 

Die Namen der Dörfer des Hiittenberge, des "~eke inen  Landes an der Lahn" 
und des Gerichts Lollar sind in den Tabeilen I und I1 aufgefUhrt. 

Die Türkensteueriisten von 1532 und 1542 wurden mir vom Hessiechen 
Hauptstaatearchiv (Abt/Nr. 166/67 - 1239) photokopiert zugesandt. 

Das Wallateuerregister von 1617 erhielt ich aus dem Stadtarchiv Gießen 
(Nr. 1903). 

Die Zahlen fiir die Pferdehaltung in den Jahren 157 5- 1660 (Tabelle iii) ent- 
stammen den Rechnungen des Amte Gießen. Diese Rechnungen sind durch 
Kriegseinwirhingen im Staatsarchiv Darmstadt vernichtet worden. Der Ver- 
fasser besitzt Abschriften d e r  Namenglisten der Dorfer des Amts vom 
Jahre 1555-1660, der Strafverzeichnisse, der Abgaben, der Befreiten und 
der Listen Uber die Leibeigenbede (16 29- 1660). 

Die Gleiberger Amtsreohnungen von 1470 ff geben uns mit ihren "Diemt- 
gel$'-Listen einen gewissen Einblick in die Struktur der IMrfer im aus- 
gehenden Mittelalter nach dem Abschld des WBstungsvorganges. 

Aue diesen Rechnungen ist auch zu entnehmen, wie das Hiittenbergdorf 
Ko n r a d s r o d zwischen Garbenteich und Steinbach im 15. Jahrhundert 
langsam ausgeht. In der Gleiberger Amterechnung von 1467 heißt es noch: 
I1 11 Turnosen 5 Pfg. han ich uffgenommen von den M e n n e r n  - C o n r a d i ß -  
r o d  e . " Das Dorf kann aber nicht mehr bestanden haben. denn' in d u  glei- 
chen Rechnung zahlte "Johanneß Spitze uß seinem Huß b e i Co n t z e n + o d e 
g e 1 e g e n U n d Hofe  " als einziger Einwohner 9 Turnosen. ' In der Rech- 
nung vom Jahre 1470 werden für Maibede und Herbstbede je 11 Turnosen 
und 5 Pfg. fiir die "Wuestenung ~unradtsrode" erhoben und zugleich zahlt 
"der Loßin Dochter 9 Turnos Heßzinß ul3 der Hofreide bey Contzenrode. 'I 

Diese Hofreite konnte nahe bei Garbenteich jenseits des LUckebache ge- 
standen haben. Dieser Bach war die Grenze zwischen Hiittenberg und Stein- 
bacher Gericht. 

Obwohl viele Siedlungen ausgegangen waren. zeigen die vorhandenen Ab- 
gabeliesten in frUhester Zeit, da0 die noch verbliebenen Dörfer in der Mehr- 
zahl recht Hein waren. Die Gleiberger Rechnungen, die nicht aile Bewoh- 
ner (Befreite, Arme U, a.) aufweisen, werden gestutzt durch die Listen vom 
Jahre 1502: "Alle Mannspersonen in Stadt und Amt Gießen, d k  . . . zu Bede 
und Dienst stehen. " (Staatsarchiv Marburg S. 34). Erst in der zweiten 
HWte des 16. Jahrhunderts holen die kleineren Dörfer hinsichtlich ihrer 
Einwohnerzatil stark auf. 

In einem Ansuchen der Anneröder, die im Jahre 1589 wiiste Plätze im 
Fernwald zu h k e r n  und Wiesen anlegen wollten, wurde geklagt, daß sich 
die Bevölkerung in ihrem Dorf so stark vermehrt habe, da6 der seither 
genutzte Boden nicht mehr ausreiche, die Einwohner zu ernähren (E. 



KnauO, Gemarkung und Almendentwickiung in Gießen - Mitt. d. Oberh. 
Gesch. V. 47 M, S. 101) - . Zahlreiche Streitigkeiten um die Weidge- 
rechtigkeit in dieser Zeit hatten'ihre Ursache'lm Wachren der BevöUrerungp, 
Das "Reuten und Stocken" (die Stöcke der Blume rode4 war wieder Brauch 
Me wüsten Feider der ausgepgenen Siedlungen wurden wieder landwirt- 
schaWch genUtak . - I  

3 -. 
Nach den Gleiberger Amtrrechnungea betrug da6 Menstgeid für die Grafen 
von Na8rroa-Saarbrücken für 1 Pferä 9 Turnwen, für einen IFlallluftigen 
5 Turnosen. Ekuaelbe erhob auch der Landgraf von Heßaen. Im gemcbinen 
Land an der Lahn zahlte man nach dem Salbuch von 1587 fUr ein Pfed 
6 Turnoeen. Ein Einläuf'üger mußte 10 Turwoen entrichten. Memo Abgabe 
fiel je zur Hälfte an den Naesauer G r a n  unä den Landgrafen von Hessen. 
Ein E i n l t t u f t i g e r  war ein Haushalt ohnepisrdegespona. (1) 

Die Lirte vom Jahre 1470 erfaBt zweifeiior nicht alle Dorfbewohner. In den 
mir vorliegenden Rechntlagen der Jahre 1482, 1492, 1493, 1494, 1495 und 
1518 werden die Angaben von Jahr zu Jahr vollständiger. In der Rechnung 
vom Jahre 1518 durften ziemüch alle " ~ a u s g e r ~ e ' "  benannt sein. E8 wer- 
den die "Gefreitents aufgeführt: SchultheiQen, Schaffen, GerichtrLne;chte, 
Flursehotzen, Hirten, Diener, Arme (2) und die F m M f e  der -ist Addi- 
gen. Die Zahl der Pferde iet bei 4ieaen IPteihOfen nleM ongegaben. Wie ws 
den Tfirkeneteuerlieten zu ersehen iet, kann man iür jeäea Freihof durch- 
schnittlich 3 Pferde metzen. Die "~ofmUnner" (3) waren vom Menotgeld 
befreit, zahlten jedoch nach dem Tfirbnateuerregister für 1 Pferd einen .,. 

[" " - 
Albua Steuer. ,&3 
Trotz dea Fehlen8 der Pferde auf den FreihOfen dürften die nachfolgenden 
Tabellen eine gute fh>arsicht Ober den Stand der Pferdehalking von 1470 bis 
nach dem Sojährigen Krieg geben. Auch ist aus dem Anwachsen der Zahi 
der Einläuftigen ru ersehen, daß schon sehr früh das reine Bauerndorf, in 
dem nur wohlhabende Hofbeeitzer saBen, nicht bestanden hat. Die Haupb , 

1) Ein Aufsatz O b e r  "Fmndiumt, Steuern, Abgaben und Ldbeige~chaft im Amt 
Amt GieBen vom Jdwe'1600 M. zur ~bl&aun$' vom Verfa88er 8teht Ln don Iüit- 
teiiungen des Oberheasfrchen Chschlchtsvereini, Neue Folge, 62. Bd 

2) Die Armen werden in den Glefberger Amtsrmhnungon wie pngegOk5: ". . . iat eriaasen umb Oottr willens'. . . . . . "Armutb h J k r  . .It. In'irYachq:: 
Rechmngen: "pp damst qmpter deum =um Oottu wille& .L& i 

S) Der PIchter wird in den TPirkensteuerlhten "Hofn8~~1~' g.ii.nat: In der Lbte iltr 
Rodheim erscheint Heirtmair Hena Niclos in der Viehiiate d a  N i c h s  H0fni.a 
(auf Laschen üot) 



Die  Z u g t i e r h a l t u n g  i n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  

Wenn man von einem Strukturwandel in der heutigen Landwirte&& durch 
den Eineatz der Maschinen U. a. sprechen kam, dann hat d& ein s-er 
Wandel auch in frtiherer Zeit schon mehrfach abgezeichnet. 

Zonllehet sei kurz der Einsatz der Zugtiere und ihre AU**- in bem 
laudwirtwheitllchen Betrieb beschrieben. 

I 

1. L)aa Pferd 
. Be iet vor dem Zu$ochsen und der Zugkuh das schnellere und IrliQere.'Ner, 

iä$t .sich leichter lenken unä kann a b  Reittier den >siteer 6- *ein 
beqtimtntes Wel bringen, wae in früherer Zeit bei sc@&ateia Welfesbn 
großer Bedeutung war. Seine Haltung kommt aus vielerlei Orünäeo dem Re- 
sitzer teurer zu stehen,als die andern Zugtiere. Es  vertragt au&ehr 
schlecht eine längere Ruhezeit im Stall. 

2. Der Zugochse 

Er ist langsamer, braucht aber bei gleicher Zugleistung ebensoviel Futter 
.+ wie das Pier& Im aUgemeinen ist er aber genugeamer qnd vemMtgt aisen . 

Mageren Raheaufentbalt im StaU Ohne weiteres. $chii@lich kam ein Zag- 
. 

ochse meh Ple SchWhtvieh eine gute Einaahme w e m .  

Sie ka& nur bei geringem Arbettaeineatz die gleiche MilchWatung erb*- 
geia. Bei hoher Zugieistung mindert sich die Milchie4stung erhebStch. 

RIES (1) bringt folgende Tabelle, welche illr die Pfiege und Ernte von 1 ha 
Ksptoffein an ZugWaftstunden und an Arbeitekraifetuuden 8nfäiit: 

Zuglrraftstuaden ArbeitekrWbmWM%n 
fe ha je ha 

In Zugkuhbetrieben 250 779 
In EiDspaOnerbetrieben 168 590 
In Zweisgluiurerbetrieben 137 488 

Dataue ergibt sich, daB bed ZwdapännerbeMeben - Ochiren d e r  PfemJe - 
der Eineatz d s  ArbeitekrWte am nieärigeten ief, der sich bei EinapWt- 
nern um 18,5 % und bei den Zugkuhbetrieben um 80 erhShk 

.,.Y! 
1 ) Ries, Arbeitstechnik und Arbeitswirtschait in "Wirtichaftelebre des Laadkues" d 

1954 Beriin-Hamhrg 



D e r  RQckgang  d e r  P f e r d e h a l t u n g  

von 1470 b i s  z u m  3 0 j l l h r i g e n  K r i e g  

Die Tabelle I vom Jahre 1470 M1St folgendes erkennen: 4 
1) Die größeren Q-te haben relativ vieie EinMuftigen, die kleineren Orte 

6ddnen in der Mehrzahl bei w d g  EbNiuftigen Beoerndörfer geweuen 1 

zu sein, in welchen die Rberwiegwde Zdhi der Einwohner auf mittleren 1 

anä grö0eren Eöfen ihr gutes Auskommen hatte. 
1 

:4 

2) DSe Eaitung von mehr a b  2 Pferden ist  erstauniich groII: 3 Pferde auf '! 
88, 4 Pferde auf 53,5 Pferde aoI 12 und 6 Pferde auf 2 landWirtschaft- 4 
lioa.en Betriebed Drei und vier Pferde mbgen in einem Bauernbetrieb, *. 
der eich diese Bebten konnte, fü r  den Vorspann auf den schlechten We- 
gen Ublich gewesen sein. Bei fünf und seche Werden könnte m~ an einen 
mittdalteriichen "~uhrbetrieb" denken. Für Entlohnung steilte man die 
Pferdegeepame den anderen H6fen zur ~er f~gung. '  Auch eine Personen- 
und Warenbeförderung ist denkbar. 

t Die Tabeile 11 bringt die Pferdeholtung und die EhUdUgen von 1470-1518. 
P 

Bemarkenewert i.t, da0 die Anzahl der Pferde eich nur wenig, die der Ein- I Uidtigkn sich aber iaark verg-ert. 
1470: 251 Pt. und 138 W, hingegen 1518: 289 Pf. iuid 363 EldhfMge. 

Beoondere stark ist die Eatwickiung in den 6 größten Orten (Lang-Ooae, 
Leihgestern, LUtzeliinden, Hochelheim, Wmar und Heucheiheim) : 

Y 1476: 132 Pibrdahalter uiid 76 EinL hingegen 1518: 128 Pf. und 204 Ein- 
1 

w g e .  
Der Grund durfte die Realteiiung der elterlichen Wter  und der BeiVolke- 
mmgaeuwacb sein. 

WeTabelleiiibringtdie A n z a h l  d e r  P f e r d e ,  die l e d i g e  Häuser 
CWrstehende Häuser) und für 1860 die Anzahl der Armen. 

aarruis uind entnommen die M e n  von 1518, 1599, 1629 und 1660. 

1518 505 Haushaitungen - 604 Pferde - 100 % 
1599 840 Haushaltungen - 472 Pferde - 78 96 
1629 854 Roushaltu&n - 205 Pferde - 34 % 
1660 830 Haush&tungen - 182 Pferde - 30 '06 

1 E s  gab noch eine Rechnung dea Amt. Gießen vom Jahre 1620. Leider sind 
durch die Besetzung meinar HMisea im Jahre 1945 aach einige Abschriften 
von dießen Rechnungen, die im Staatearchiv Dannotrdt durch Kriegeeinwir- ii 

hangen verloren gingen. auch mir abhanden gelcommea Jedenfaiie fehlt t 
I mir äie Abßchriit der Pfeidehalter und EiUutUgen vom Jahre 1620. Die a 

.torke Aboiahme der PferdehJking d M e  durch die ''Kriegev6lker'' v e m -  . - 
sacht norden sein, die nach der NieäerwMn in & "Scheferschen Cbro- 
I&' (Watsenborn-Stdnberg) im Jahre 1621 und f62r6htmiüa Mer äie Qer i 
g d  beheiUg&n, und im J* 1626 war es " S a e h e e n - ~ a r i ~ ~ e h  V&'. 
das hier plUnderte und stahL 



Wir erfahren auch aus dieser Chronik den Preis eines Pferdes. Tobiae 
Schefer, der erste Chronist, kauft im Jahre 1625 ein "scheckloht" Pferd 
für 22 Reichstaler, tauscht es ein gegen einen Schimmel, indem e r  15 
Reichstaler und 6 Mesten Roggen aufzahlt, und schließlich gibt e r  diesen 
Schimmel gegen ein braunes Pferd in Tausch, wobei e r  16 Reichstaler 
und 8 Mesten Gerste hingibt. Es muß sich also jeweile beim Tausch darum 
gehandelt haben, ein besseres, jUngeres Tier zu bekommen. 

Der zweite Chronist, Jakob Schefer, kauft im Jahre 1643 ein 5jtShriges Mut- 
terpferd fUr 56 Reichstaler. Der mittlere Preis f U r  ein Pferd dürfie bei 
50 Reichstaler für ein junges zugkraftigea Tier gewesen sein. 

Im Steuerregister von Gießen vom Jahre 1643 werden far 1 Pferd 20 Gul- 
den angesetzt (1 Reichstaler = 1 11 2 Gulden). Demnach war dies nur etwa 
der 3. Teil des Verkehrswertes von 40 Reichstalern = 60 Gulden, 

4 

in den Vieh%ahlungslisten von 1863 werden die Pferde mit 100-150 Gulden 
Schatzwert angegeben. 

Nach dem 3OjMirigen Krieg traten an Steiie der fehlenden Pferde in vielen 
iandwirtschaf'tlichen Betrieben die Zugochsen. Auch die MilchkUhe wurden 
wohl schon von Kleinbauern als Zugtiere verwendet. Nur sehr wohihabende 
Bauern konnten sich Pferde halten. 

Aus dem 18. Jahrhundert Uegen uns wenig Zahlen Uber den Viehbestand vor. 
Die Fronrechnungen des Gerichts Heuchelheim von 1702 und 1720 zeigen 
zwar wieder einen Anstieg der Pferdehaltung, aber gegen Ende des Jahr- 
hunderts geht diese wieder stark zurfick. Nach den "Moaerschen ~abellen", 

I die leider auch im  Staatearchiv Darmetadt durch Kriegseinwirlcungen ver- 
loren gingen, gab e s  z. B. in Heuchelheim im Jahre 1777 nur 2 Pferde, 
aber 59 Ocbeen und 365 Kühe, was K. REXDT in seinem Dorfbuch von 
Heuchelheim Seite 119 vermerkt. 

Ahalich mag e s  auch in anderen Dörfern unserer engeren Heimat ausgese- 
hen haben, obwohl bei unterschiediichem Wohlstand der einzelnen Orte es 
grö9ere Abweichungen gegeben haben mag. 

Aiierdings findet man dann in den Gemeindearchiven f U r  das 19. Jahrhun- 
dert bei den Viehatatiatiken, daß der Pferdebestand bis gegen Ende dieses 
Jahrhunderts gering warmund die Zugochsen diese ersetzten. 

"Der Gaul hat ein großes Maul", sagte der Bauer, wem er eich keine Pferde 
leisten konnte. 

In Garbenteich gab es 1804 nur 4 Pferde, aber 40 Ochsen, 1889 nur 6 Pferde 
und 18 Ochsen sowie 160 Kühe. (1912 gab es  50 Pferde). 
In Wateenborn-Steinberg gab es 1834 nur 4 Pferde, 414 StUck Rindvieh. 
1854 auch nur 9 Pferde, 530 Stack Rindvieh. 11913 gab e8 39 Pferde und 
viele Kuhfahrwerke) 
Lollar: 1883: 18 Pferde und 253 Kühe. 
Lang---: 1863: 60 Pferde, 130 Fahrochsen, 186k 58 Pferde, 167 Fahr- 
ochsen. 
Hierbei ist  jeweils 1 Hengst aufgeführt. in diesem reichen HUttenbergdorf 
verstand man sich schon lange auf die Pferdezucht, und doch gab es  mehr 
als doppelt so viele Fahrochsen. 



I. 
P

fa
rd

d
m

it
e

r 
im

 J
a

h
re

 1
47

0 
im

 H
ti

tt
o

n
b

o
rg

 u
nd

 g
em

b
in

en
 L

a
n

d
 U

I 
d

e
r 
L
J
u
i 

E
in

w
. 

 EI
^: 

E
in

L
 

P
th

d
t.

 
2 

P
i.
 

3 
P

I. 
4 

P
i. 

5 
P

i. 
8 

P
i. 

B
u

m
m

e 
A

n
m

er
ku

n
g

en
 

H
U

tt
en

b
er

g
 

24
8 

55
 

24
 

3
1

 
13

 
7 

7 
3 

L
ei

h
g

es
te

rn
 

12
6 

28
 

10
 

18
 

6 
4 

8 
L

O
tE

el
lin

d
en

 
12

6 
28

 
7 

21
 

7 
9 

2 
2 

H
o

o
h

el
h

el
m

 
10

4 
23

 
2 

2
1

 
5 

11
 

3 
2 

A
n

n
er

o
d

 
8

1
 

18
 

7 
11

 
8 

3 
P

O
W

- 
77

 
17

 
8 

9 
5 

1 
3 

K
ir

c
h

g
lM

~
 

68
 

15
 

10
 

5 
3 

1 
1 

H
ö

rn
ah

ei
m

 
68

 
15

 
2 

13
 

5 
6 

2 
X

h
d

en
h

o
fe

n
 

59
 

13
 

4
 

9 
3 

1
 

4 
1

 
ß

r.
 R

ec
h

te
n

b
ac

h
 

59
 

13
 

3 
10

 
3 

5 
1 

1
 

A
ii

e
a

d
o

rf
 

54
 

12
 

5 
7 

2 
3 

1
 

1
 

R
e

U
k

k
c

h
e

n
 

54
 

12
 

3 
9 

1
 

5 
3 

V
o

ip
e

rt
8

h
u

e
e

a
 

45
 

10
 

- 
10

 
6 

1
 

3 
D

or
nb

al
r;

hw
se

n 
4

1
 

9 
5 

4 
4 

W
e

id
d

w
e

e
n

 
23

 
5 

1
 

4 
3 

1
 

H
ui

8e
a 

15
 

3 
2 

1
 

1
 

C
3e

m
.L

d.
a.

d.
La

hn
 

W
U

m
or

 
15

%
 

35
 

22
 

13
 

9 
3 

1
 

B
a

u
o

h
e

U
d

m
 

13
0 

29
 

1
1
 

18
 

7 
6 

5 
Lo
ll
rr
 

80
 

1
1

 
2 

9 
2 

3 
4 

M
li

n
lu

 
41

 
9 

4 
5 

3 
2 

D
au

b
ri

n
g

en
 

3
6

 
8 

2 
6 

3 
3 

L
au

n
eb

ac
h

 
. 

32
 

7 
2 

5 
- 

2 
2 

1
 

R
u

ti
er

ts
h

au
se

n
 

36
 

8 
1
 

7 
1

 
5 

1
 

K
in

ee
n

b
ac

h
 

,2
7

 
6 

1 
5 

2 
1

 
2 

38
9 

13
8 

25
1 

10
1 

83
 

53
 

12
 

(2
02

) 
(2

49
) 

(2
12

) 
(6

0
) 

B
e~

i d
en

 E
ln

L
 5

 A
~

e
w

p
,p

e
=

~
 - 



II. Die Zahl der Pferdehalter und der Einlbfti&n q a d  ' 

den Gleiberger Amtsrechnungen von 1470-1518 

(vor dem SchrBgstrich die Pferdehalter, dahinter die Efnlbft.) ' 
. . 

Gemeines Land a. d. Lahn . 

'. +) 1492 "ltem Vdfchthueen, Wiäenhusen, Anrode U. Husen ein '-2 
verderblichen wordep des großen Hagelschlage halber, sie Inne ver- 

. . gangenen Jara gehabt hobn . . . I' 
" SI "hm die von Lun8bacfu sin ganta verarmet . . . baden daB Mnstgelt . .  

dii) ~arr nit geben . . . I' 
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1 D i e  B e d e u t u n g  d e r  T Q r k e n s t e u e r l i s t e n  von  1 5 3 2  und 1 5 4 2  I 
I. 

Der Titel lautet iar das Jahr 1542: 

"Regieter der Ttkddtschen Anlage vom Jar  1542 --- Gleibergk : 

Register Mein Joham Dietwein von Echtzel diser Zeit Renthmeister zu 
Gleibergk. &s von beäen Herrn iied3en und Nasaw wegen &m Lantgrevi- 
echen UBechreiben haner zu Grollen Linden unä In Dorfen gemein8 Lants 
uf der Lone und dem Loilar gewichte Anno 1542 Ingeno-e Steaer oder 
Scthahgelta gegen T&cken. Nemlich von einem giibden werto gut8 4 Pfg., 
Einer Jeden msao und frawen, welche kein gOter haben - von Jedem Hoript - d 

wie auch von jedem Dienstboten 12 Pfg, Einem Schot 1 Mbas, Elaem Ptcrde Y 

1 Albue, Einer Khue 4 Pfg und der Judden gewerb gelt sovil sie dae In beden 
Herrn gemeinen Landen haben - Von Jedem Gulden 1 Albus zusampt der 
UDgift darvoll.. . . . 
Und ist . . . der Gulden zu 26 Albus gesetzt. I' (1) 

Me Listen vom Jahre 1532 bringen die Angaben aber die Hofreiten, aber 
jedee Stück Land und U b e r  die Anzahl der Schafe. Am SchluP werden die Be- 
sitzlosen - "von IIeupten" - und die Dienstboten aufgeftihrt. 

Ln den Listen vom Jahre 1542 finden wir dieselben Angaben, aber am 
Schlusse jeder DorNete werden auch die Pferde- und Kühehalter mit der 
.Anzahl der Tiere benannt. 
So geben diese Listen einen ziemlich umfassenden Einblick in die damali- 
gen dorfiichen Verhältnisse. Die Wohmrerhältnisse mltsoen ziemlich beengt 
gewesen sein, wenn in den Lehenslsofen und in den mit W e m  Steuerwert 
aufgefahrten Hausern und Hihschen auch die Besitzlosen (von Hlkipten) und 
diejqigen, die nur in den Viehlieten genannt werden, gehaust haben. 

Dae Zusammenwohnen von mehreren "~au5ges(i~len" ericlärt auch, da8 
mehrfach bei w e n  H8fen kein Viehbestand angegeben wird, da5 aber an- 
dererseits Besitzer von beachtlichem Viehbestand keine Hofreite besitzen. 
Bei gleichen Beinamen kam dies mit Wahrecheiniichkeit leicht angenom- 
men werden, z. B. : Hedaigen Henn in Heuchelheim hat eine Hoireite und 
12 Morgen Land und nur 9 Schafe, Hedwfgenhem Kreinchen hat keine Hof- 
reite aber 3 Pferde und 3 Ktlhe Dutz Gert in Wißmar sitzt auf Rodenhaa- 
een Hof und "dazu gebarender Lenderey" mit 2 Morgen Eigeniand, hat 
aber keinen Viehbestand, Dutz Hehchen hat 6 Pferde und 6 Kühe, keine 
Hofreite. Ee gibt viele solcher Beiopiele- 

Hinzu kommt noch, da5 die Beinamen zu dieser Zeit nicht fest waren und 
da6 manche Einwohner in der Viehliste einen anderen Namen tragen wie 
in der GUterUste. was ich in wenigen Fälien feetatellen konnte und auch 
in den Dorfiieten vermerkt Mbe. 

1 ) 1 Guiden = 26 A l b e  = 208 Pfennig -- -- 1 Albue = 8 Pfennig 
1 Turnome = 18 Pfennig -- - 1 Ort = 114 Gulden. Mew Mhwerte Lommen alle 
in dem Türkeiirteuerregimter vor. 



Lkr 3esitsstoad nar von lbri zu Dorf verschieden, die Zahl der Beriiitzio- 
mm war drmpir .chon recht hoch. In manchen DOrfern Qberwiew die Le- 
Wmhüfe, in amih~en gibt es neben die- gQisa dnen beaehtlkbn Bigen- 
imdhaite, der illerdingr Z e b W  rein l y n ,  dee die Bayern in ErSJklh. 
hatten, war niaq ab@ nur 2$ @en SrWhen Geachoi3bflchern eria dqm 18. 
J&r+mdq$Zmt@%i%en kam.* ich konpte dies für He!whdheim kia den dor- 
tig& FhrrHbhd W t & t  5 b n ,  Weit aber 90 k dar Gmnddtkb  w&wen 
mit 8- Zinrea tmd & w e n  b d u t e t  ( K h d e r  Alteninarg, Semen-  
berg, Stiit W e h h  U. viel d e r b ) .  

F& OroB.~~-LiDden werden r9n EQde dee Registers für diesen Oi-t folgende 1 - Belostu- der W g e r  . n i g e f W  

1. Die Korngüite ("Korq@ten") E ,  Es ist  die rtänäige Ab- in Roggen an einen Pachtherrn, dessen Land 
man e r b l i c h  gepachtet hat. 

in der "TUrkiechen Anlage vom gemeinen Land zu ~ ~ t e n b e r $ '  (S. 135 ff)  
wird fQr LaaggOns noch "Korn gurthe ErblichH geschrieben, bei aiien an- 
deren Mrfern heißt es "Erbliche Korn  echte“, also Pachtpreie. 

2. Die Wergülte ("~rbl iche Hafer  echte“) 

3. Di? erblichen Geldzinsen (("erblichen geit Zinßen") 
Z i ~ e n  bedeutet zu dieeer Zeit P a C h t g e 1 d . 

4. Wiede&käufiiche Oeldzlitoen auf Pension. 
Peasion bedeutet su dieaer Zeit Z i n  e e n . 
Es h e e l t  sich hier um Schiildverschreibungen, die rUckkäufUch oder 
ablösbar waren. 

36 Einwohner von Großen-Linden haben a b  ständige Roggenabgaba (Korn- 
gaite): imgeeamt: 37 Malter, 1 Achtel, 3 Mesten, 1 Sef'ter (1) 

2 Einwohner: 1 Maiter, 1 Achtel Haferpacht (HaiergQite) 
3 Einwohner: 1 Gulüen 4 A l b e  4 Pfennig erbiiche Qeidpacht (Geldeinßen) 

FQr den HQttenberg werden dieseben Erbpachten und Geidzinaen vermerkt. 
Für L a  n gg  6 n 6 werden 76 Maiter Korngeite, 5 Achtel 4 Meuten Hafer- 
güite, S Maler 9 &den wiedarlbunteh Zins auf Weizen und 674 Gulden 
wieäerkäuilich Geld auf Peaoion bers'chnet. 

Man kann danach ungefähr das erbliche Pachtland errechnen. P. Hofman~~ 
sehreibt in seinem Doribuch von LanggOne Seite 130, daß um 1550 von einem .? 

Morgen 1 Meste w r e i d e  als Pacht erhoben wurde. Dae wären fUr Lang- 
&bns bei dem aiten Morgen von 2035 qm bei 80 Malter 1280 Morgen gewesen. 
(Das Wwirtechoitlloh genutzte Land betragt hegte etwa 930 ha = 4570 alte . . 
Morgen. ) Dies sind allerdings nur Sch8tzwerte. FUr jeden einzelnen tM 
muß man bei den verechiedenen alten Maßen und den unterschiedlichen je- 

1) I Malter - 2 Achtel - 16 Mesten = 32 SeIUr 



miitpn Bemehrwngen der Abgaben er& die aiten Geachnßbücher eo Bde 
SiLsa 

m n - d.m, T*-*- =U ..dr~ibss' 
tm a w s  baillit.. Luar in 33 i/r L13u-b* 
nat werden. Mcdet w d e n  üieas exich mit dem dopp&1Sen SteasPtripdlrrl )s- 
wertet. 

Feenar finden w i r  neben dem Fhrmmmi die Beedthamg "@BUW g&mdemC 
W;aee ehd nretat mbt P~~~ -% die 6s b@a-.GWaa&~#&mi&t -* -~**?.pcIg-w@-% dPp .-;4tu irn)ab.- * 
W, du'Fonri. Qi'wWr, <du Wi!&+&-g&bt m@m& 6% j, ,. 
~ 6 l . w  den ~ d [ o ~ i g n  und den vierteln &M r* da ~ f b  Habe (W abk&- 
80*6 uiypgebem, mebt<mit 16 0f2 lsBt $4 OLlid f!k, 
Manfrmnt d a -  aid ~W~UWZ.' W- rnui.16 
zmMiMb- amtmmt, *en diese iroch dem -.Gm& 

gXAfch mit den Angaben im ''Dorfbwh rn 1677 (Sbdt&&&iv l b b m @ )  ; 
-eilen, bpB &4& p l l a . " ' ~ 8 g e a ~ ' '  in den Rauchhühnerlletem erfUt 
resbtaa (Hetwhah- 1575: 57 Rauchhahnerabgabepflichtige U. Beireite - - 
~ r f b a c b  1577: 74 "Hruregr#rlllle). 
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Die ~~~~~~~~~~~~~~~~tnisse d a r  E i n w o h n e r  i n  d e n  
. , ' 

~ 6 > f e p n ,  d e s  ' ~ m t e e  G i e l e n  i m  J a h r e ,  

Nach dem "Register aber Innrim Stegr im Ampt ~leaeen,  so die l&t&& 
eur Bemrung aen W& ea U e n  w contribüiren W'. 
"Undt i8t von Idem 100 fl. Capatrl4 lF2 Aib. erh8ban rorclmn. ". 

Das aufgeführte Steuorirapital ist gewöBnllch der 12. Teil des Verkehrawer- 
tos. in den Türke~tsteuwNsten von 1532 und 1542 wird ein Morgen Lend je 
aach Güte mit 4-12 Ooldbn bewertet, im ihircitachnitt mit 7 Oulden. 
(I m Garbateicher GeschoBbuch von 1730 von 3- 12 Gulden). 

In den Tlirkea8teuarhten werden die H o f r d b n  (Baus, Hof, Scheune) mit 
20-60 Guld. wtrane-gt, im Durchechnitt mit 40 Gulden. Für ein " ~ s  
H~uschen" 5 Guldem, für ein Häuschen 8 Gukien und für ein neuee Haus 
10-40 Gulden. 

Danach lä6t sich ungefähr der Besitzstand an Gebäuden und Ländereien ab- 
schätzen. 

In der foigenden Tabelle ist die Zahl der jeweiugen Einwohner mit ihrem 
SteuerJmpitai eingetragen. 

30 = 0-30 = "Innahme Steur Armen, derer vermögen eich nich Ober 30 f i  
' 

erefreckt." 50 = 31-50 fi, 100 = 51-100 fl, 150 = 101-150 fi, 200 = 151- 
200 fl, 300 8 210-300 fL u6f. 

OFt zus. 30 50 100 150 200 300 100 500 600 700 800 801 U. mehr 

Heuchelheim 90 12 2 17 14 6 11 14 3 6 2 1 2 
Rodheim 48 16 5 17 6 1 1 1 1 
Feiiingehausen 48 9 8 10 9 3 4 4 1 
Lollar 60 3 7 1 2 1 0  7 4 7 1 2  2 3 2  
Mainzlar 46 8 1 0 1 4 5 6 2 2 4 1  1 2  
Ruttershaueen 26 3 5 1 2 1 3 5 4 2 
Daubringen 2 9 . 3 5 8 7 1 1 3 2  1 

Steinbaeh 69 6 4 1 4 9 9 1 3 5 6 3  
Barbenteich 54 1 6 6 4 7 1 4 8 1 3 3 1  
Wateenborn 49 4 6 7 4 9 1 2 4 1  1 1  
Steiaberg 30 3 8 8 6 4 2 1  

Wioeck 83 15 11 18 16 2 8 7 2 3 1 

Ki. Linden 18 2 1 1 4 4 3 2  1 

Gr. Linden ' 123 16 .I1 11 19 9 20 15 5 4 2 1 10 (2) 

1 )  Für die iibrfer dw HMWbrg. liegen hierfiir keine Listen vor. 
2) M e  10 setzen sich wie loigt zuramman: 813, 825, 984, 988, 1232, 1380. 1742, 

2020, 2210 und 3710 Ckideh 



lei gab el.o rieben vor dem Wj*igen Krieg in unieren DWfern eim &Weht 
dSP h n  ui?d mafg Ekl(#sPtao (41 k). Nicht gerade ein guter Audiiosn- 
- i i . ~ m u ~ m t l Y d * ~ - m - ~ n u .  n.w=uwmt- 

Y 

f! h W B  warm in ~ m l a s a ~ ( 2 2  'i* 
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1) ' M e  &stachen GPrtner, Bie die Pthhzen auu i-en Ilbarnahtnen, behaiten den . 

Namen '"TW-tuiie3n'' Mo9 gegen Enüe äe8.18. Jahrhuwfecte bei. 

, .  . 



Die fUrstlichen Einnahmen konnten auch vermehrt werden, wenn die Gieße- 
nes.Universitt4t stärker gefordert wllrde. Ein Zuwache von 100 Studenten 
wllrde beachtliche Folgen fUr die Wirtschaft der Stadt und das Oberamt 
haben. 

Dasselbe gelte für die "Anlegung von Manufacturen und ~abriquen". Wenn 
tt mehrer I n d U s t r i e e i n  g e f U h r t '' würde, hätten die Untertanen Arbeit 
und Nahrun&und dem MuQiggang konnte gesteuert werden. 

Eine "lednen Tuch ~aauiactar"  zu Gie6en sei mögiich, wenn "nur entre- 
preneurs" (Unteriiehmed oder Gleseiluchaften, oder KrPmer eich dazu be- 
reit fänden. Ries h&tte zur Folge,' daß mehr ArbeftepMtze geochaffen wUr- 
den, die ZunfteinkUnite stiegen, die Einnahmen der BUrger für Waren und 
Getränke erhöhten sich, und auch die Zolle vermehrten eich. 

Die Erhaltung und Verbesserung der Landstraßen sei auch ein Mittel, den 
Verkehr zu heben und die Zolleinnahmen zu steigern. 

"Schickliche ~ i t t e l " ,  wie den armen Untertanen zu helfen sei, sind schwer 
vorzuschlagen. Sie sind zu schneii und zu tief in die Armut "geet~rtzt" wor- 
den. Es sind viele Ursachen: der Krieg und üie in dieser Zeit %fiere total 
~ouragierungen", der Verlust des Zugviehs, Viehseuchen, Hagelschlag. 
Mißwachs unä GeMverluste. Indeeoen kann man, Gott sei Dank, feststellen, 
daß solche Spuren, W i e s i e d e r 3 0 j & h r i g e K r  i e g hinterlageen hat, 
eich nicht vorfinden, Es gibt keine entvolkerten Städte und Dörfer und keine 
ungebauten Felder. 

Aber nicht nur die Einwohner, sondern auch die Gemeinden haben eine große 
Schuldenlast. (Gießen 60 000 fi, Lang-Göns 16 650 fl, Wieseck 14 000 fl, 
Loliar 12 000 fi, Großen-Linden 10 000 fl, weitere 6 Gemeinden 3-4 000 fl* 
4 haben 1 500 fi, 4 unter 1 000 fl, 2 eind schuldenfrei und eine, Garbenteich, 
ist mit 5 387 fl Kapitalechulden und 2 000 fl rkkstfindiger Kontribution und 
Verwiüigungagelder in einer hoffnungslosen Lage. ) 

Wenn der Amtmann Küppetein fUr "Garbenteich . . . zur Zeit weder Rath 
noch Mittel zu finden weiß, wie dieser Gemeinde aufgehoifen seye", so er- 
fahren wi r  aber doch von ihm die GrUnde der wirtschaftlichen Not, die in 
gewissem Grade auch fUr andere Gemeinden lrugetroffen haben. E s  iet der 
Mangel an Holz, das teuer erkauft werden mußte und der Mangel an Wiesen 
und Weiden. Der üegtitertste kann kaum 3 Kiihe und ein Paar Ochsen, nur 
10 Mann 2 Kühe und die Ubrigen kaum eine Kuh nebst Zugvieh durchbringen. 
Das große Ackerfeld von 1417 Morgen muß ungediingt ausgestellt werden, 
so daß schlechte Ernten die Folge sind. Viele haben eich im Kloster Arns- 
burg und auf dem Scbiffenberg mit Taglohn ernähren massen. Durch den 
Krieg "aber ganz zu Grund gerichtet norden". 

I 

Im ganzen Oberamt ist die Verschuldung der "Singulio" (Einwohner) groß. ". . . .Bey den, so nur mit 200, 300 fi beiästigt sind, hat es  nirch proportion 
ihrer Guter nichts ZU sagen. Diejenigen aber, welche mehrere Schulden 
contrahieren müssen, deren es l e y d e r  d e r  g r 6 0 e s t e  H a u f e n  i e t ,  
sind dermahlen in den g r  6 ß t e n N 6 t e n . W e  Onera (Lauten, Verbind- 
iicbkeiten) auf dem Lande M a n  bekanntlich auf dem Ha&, 60 dem Bau- 
ern nichts eintragt, auf der Perean, dem Vieh, und vornehmlich auf dem 
Land muß der Bauer zu diesen noch mehrere pensionen (Zinsen) bezahlen 



alß das Guth mit AbfUhrung der onerum, Reichung der Nahrung vor dem 
Landmann auswerfen .ynä ertragen kann . . . Hierzu kommt die Wohlfeile 
der Güther, so ixb Werth Uber 1/3 tel heruntergefallen sind. Ingleichea 

' 

der zu niedrige Preiß der Frachten und victualien . . . " , . 
1 in einem Land, wo auf der ~andwirtschaft fast alle Lasten ruhen (wo nicht h 

die "commsrcien und manufacturen blfihen"), mtissen die Preise YUr den 
Landwirt erhoht und nicht gesenkt werden. . . 

Die ~ l l l r i b i~e r  betreiben rücksichtelos die Zwangsversteigerungen. Diese 
treffen nicht die "Reiche. noch diejenigen, so sich einigermaßen helfen 
w e n ,  qadernmeietensdts .gantz  a r m e t 1 .  - -  K l i p s t e i n  glaubt 
aber betonen eu müssen, "da6 kein einiger (einiciger) Unterthan wegen der 
execution nach Rußland vertrieben worden, sondern wegen der Eingange 
erwehnten Kriegs- und der tibrigen UngiücksfMlan. Sie sind dadurch ver- 
arwt, und ihre Armuth hat die execution veranlaßt". 

D ie  N o t l a g e  i m  1 9 .  J a h r h u n d e r t  

Deutschland bleibt lange ein armer Ackerbaustaat, dessen Landwirtschaft 
, auch bei Urbarmachung der letzte0 WQstung seine Menschen nicht ernähr. 
kann. Auch in den Dorfern des alten Oberamtes Gießen ist die wirtschait- 
liche Lage eines großen Teils der Bevolkerung Uberaus schlecht 

Die Auswanderung, von der Klipstein schon im Jahre 1767 spricht, hielt 
bis in die 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts unvermindert an. 

FUr das ehemalige Gericht Steinbach kann man nach deh KirchenbUchern 
und den Gemeinderechnungen feststellen, daß trotz lückenhafter Aufzeich- 
nungen die Zahl der Auswanderer beträ&tiich.war, so haben z. B. nach 
den Gemeindeakten i n  den Jahgen 1@36 und 1831 in Watzenborn-Steinherg 
11 Ehepaare und 1 Witwer mit insgesamt 47 Kindern Gesuche eingereicht, 
nach P o  1 e n auswandern zu dtirfen. F e  Lang-(Mn8 bringt Ph. Hofmona 
in seinem Dorfbuch Seite 167 eine Liste von Uber 100 Namen von Einzel- 
Personen, Ehepaaren und Famiiien, die von 1863 bis 1889 nach verachie- 
denen Uberseeischen Lbdern  auswanderten. 

C. Reidt z w t  nach den Heuchelheimer Auswanderungsiisten von 1849-1885 
in seinem Doribuch (S. 65) 220 Personeh, die nach Amerika gingen. I 

Aus vielen Dorfern der Umgebung von Gießen wiesen wir,  d d  die Armut 
in der ersten H U e  des 19. Jahrhunderts besonders drückend war. Durch 
die Ablösung des Zehnten, cier ständigen Lasten und der Dienstleistungen 
wurde Zwar aus dem erbiichen Leihgut Eigentum, aber die Ablöaungaren- 
ten baaeteten die landwirtschaitllcben Betriebe schwer. 

Gar mancher konnte aber die Schulden nicht Herr werden, verlor sein An- 
wesen, wurde Taglöhner, wurde Landganger, wanäerte aus oder kam an 

i 

4- den Bettelotab. So vermhhrte sich die Zahl der Armen, die ab B e i s a e - 
I, s e n o h n e Ortsbürgerrecht und nach dem Gesetz vom Jahre 1821 auch 



ohne w a r e c h t  waren. 

E&ne ~ f e d e & ~ h r l f t  des.~farrerr ~ r i ed r i ch  Heinrich Wkdcker. der vw 
1843-1857 in Wabenporn ULtig wer* ~m$maert an .manche -bieststeUungen dea 
Amt- KUprtein, wenn e r  für sein Pfarrdorf rchreibt: 

4 -  . , P  

"Soa@t dea Dorf& Onichiehte w t , -  war.il sqim .Bewdw*r trotz U e n  
FhtUee arm Paid dUrftig der Mehraabi nach, uad die- Armut mshrte nicht 
ellain der Mangel an H& und MiSwabhr, sondern da6 Kloster SchifYen- 
be- kaBÜr; .E!# brachte  Ur Tkg%fbm dcht  viele, und äie, w e k b  a0- . 
d u  t8#cheBmt durch ihre Arbeit 'fblelh, mtrebten nicht meh.d#em Grand 

' 

und4Boben. Z s l  war vieien nach beqaeirps*; sieh Almoo6n-zwi.a~an zri'W- 
t* ee'ii* @ie ffew BeWkdYiT,*#e Menmchgn wieder aa e h  
o~dwktbhee f i&Si~z'Wh i a  gmdllhen . ... Ba fei& frst gras 'eine er- 
def@&& EihPhaas zur ' B e s t m 3 ~  üex CbWadebedPra3ime2 AWu mtrfite 
durch Umlagen dg*M reraen. drejdge, 7ialche keine Pi4v.wehal- 
den ham, sind sehr werda. Auf 1160 Rbwohnei. weiche sich im Jahr 
1847 in den zwei Gemeinden Wateenbam a#l SWnberg üdaden, Insten . 
14 000 W e n  Gemeinde- und 80 000 Quiäen PrivatfmhuMen. Q o t t mu ß 
e i n  Wunder  t un ,  wenn e s  h i e r  j e  w i e d e r  gu t  g e h e n  sol l ! ' '  - - 
War qicht rrdt dem heraufziehenden Maschinen- und industriealter bis gegen 
Enäe 'das Jthnr(iDdsfta dar W U n d e r &getreten? Warm nicht'die-im 
Jahre 1761 von =mein  geüufidrten WWsche zur EfnMhraag der I nd U s tr i e 
i J i  $rttlllung g*gmgen? 

Die Kämpfe der Indumtriearbeiter, dem 4. Standes, um ktbzere Arbeits- 
seit, um b6slrre U b e ,  um mmiale Sichehat und um m e ' m c h ~ g e  
Wohnungen ~~~m in d6n OMBsMdten waren die Folge ded si& 
m@ch entwfcleladii.n Indu.trisstaate8, der den reinen Bauernstaot abgalost 
hrtte; L .  

Man solita beim Thema "Unterdr&lelumg, Au8bäutung uad Armut der nie- 
dersten Klreme" nicht immer a r ä  gar *$@n Jdwhundert be@men, #On- 
dem blw W&'<Uerer U n t e r t lr n e n d e r vorausgehenden Jahrhunderte 
ini Auge behrlten! 
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E I N  H E U C H E L H E I M E R  T A G E B U C H  

von 

G i s e l a  Kraft-Schneider 





Ich, Jacob Hofmann V. finde mich veranlaßt, die aus der Vergangenheit und 
Gegenwart vorkommenden Ereignisse für Heuchelheim zum Andenken der 
Menschheit zu wahren, wo ich schon seit 30 bis 40 Jahren hier und dahin 
mehrere Yorkommnisee aufgezeichnet habe; diese wiii  ich jetzt meinen 
eigenen ~&griffen-und Verstand nach zusammensetzen! 



VORWORT 

1 Jacob Hofmann war der Bruder meiner UrgroOmutter Eiisabeth Germer, 
geborene Hofmann. 

Seine Tagebuch-Aufzeichnungen fand ich im Jahre 1972 bei meinen Ver- 
wandten Helene und Ferdinand Renner in Heuchelheim: ein kleines Heftchen 
mit vergilbten Seiten. 

Die handschriftiichen Eintragungen waren sehr schwer zu entziffern, denn 
die Worte waren oft eo niedergeschrieben, wie man landl6uflg spricht. Für 
Freunde der Heimatkunde ist dies BUchlein sicher ein wertvoller Beitrag 
zur Kenntnis der Lebensweise unserer Vorfahren und des Dorfgeschehens 
im vorigen Jahrhundert. 

Das Original befindet sich im Hause von Frau Marie Hofmann, geborene 
Renner in Heuchelheim, sie stellte auch das Bild zur Verfügung. Für bei- 
des möchte ich mich herziich bedanken. 

Teil I habe ich ein wenig abgeändert zum besseren Verständnis, die Ergän- 
zungen sind wortwörtiich Ubernommen aus den Aufzeichnungen. 

Gisela Kraft-Schneider 





Da kamen mehrere Kühe gesthwommen, die hatte ich an d a  Ht5rnern hd- 
ten können am Fenster. Es war ein Durcheinander! Die Nesseidrehers 
weinten wegen ihrem Vater. Sie wußten nicht, was sie denken sollten: e r  
war an der Lahn zum Fischen. Wir sai3en unten in der Warserwut- und 
Fiut und drre Haus war auch schon in großer Gefahr. Die Msuer war aus- 
gehöhlt: wenn noch ein Holz dagegen gerammt kam, dann drohte der Ein- 4 

sturz. Wir d t e n  es  aber nicht. Unsere ScBde waren regen dem Regen- 
wetter zuhaue. Beim Nesreldreher war ein Gefach eh@aUen M Schaf* 
staii neben dem KubtaiL Da waren die H P d  fortqerchwommen bis auf 
einen, der war mter  den K&hen ersoffen. Daa Wasrer iloß mit Qeholz dem 
DoriYditor hinaua. Die &Jcer waren durch die Landwehr (Croppachl) im 
OieB)ener Feld ausgefloseen. . 
Die Leute, die aus den Fabriken kamen, mußten sich fahren lasren auf der 
S t r a h  von Gießen her. Unsere Gemeinde hat's viel gekostet: die Stege wa- 
ren alle fort, e s  sah aus! Dle Miststätten waren vom' Mist entleert, das 
Holz war fortgeflossen aus den GebBuden, die am Bach standen. Meine Leute ' 

roßtsn garnicht, wo ich war. Am Abend guckte ich ein- am Fenster, 
schwenkte mein HQtchen zum Zeichen, daß sie sehen sollten, wo ich wäre. 
Daira .prechen konnte man nicht mit dem Nachbar wegen dem Getör d m  to- 
bawlen Waaws.  Man horte die kieken Schweine quiekchen, die die Leute 
in die StubeB w a g e n  hatten. Es waren auch mehrdre Hunde an der Kette 
ersafYen und auch Kälber. 
In der Nacht senkte sich dar Wasser. Wir waren fast verduratet aber Nacht; 
die Milch war fortgefiossen. Ea war früher schon einmal ein Wolkenbruch s 
gewesen in dem 17. Jahrhundert l 
Aber doch so kein hoher Wasnerrtand wie der letzte e r  war. Gut, daß der 
Steg weg gekommen war, sonst hätte rich das Wasaer hoch mehr geataut. 
Es w b  im GieOener Feld eine Morse kleiner Frörchchm, a b  wena'o s ie  
geregnet Mtte! Unserem Wirthe Kreiling, meinem Nachbar Jakob Kröck, 
msinem Onkel Ludwig Krack in der Krone, war viel verloren gegangen in 
ihren Kellern. 

Die Kartoffeln aue ihren Keilern waren meistens in unserem Keiler. Dann 
war da8 Wasser mit dem Fallen des Bachs abgelaufen. Unsern Kartoffeln 
hat's nicht geschadet. Die Höhe des Wasaera war bezwangen hier uiad da. 
Es war auf den Augenbiick keine Kleinigkeit, wo man nicht hinter noch vor 
sich kommen konnte. 

Es  war fast keine Rettung mehr. Die andern verstanden nicht, wie groD 
di. Gefahr war, r ie  waren ja noch Kinder. Die Mutter tröstete ich, aie 
sie glaubte, ihr Mann m u t e  ertninlten sein. Aber e r  war garnicht in Ge- 
fahr, war zufäiiig in meinem Haus aber Nacht. (Domol. war e s  noch nicht 
mein Hausl) 

I 

1851, auf Johannaatag reiste mein Bruder Johanaes nach Amerika. 1854 
hm e r  wieder. E r  hatte B I C ~  Kaiiforniea gewolit und btta Schifmruch er- 
Mtten: 23 M ~ M  waren gerettet norden und nirah Liverpooi gekomnen, von 
äa kua er Aniang Jaaurr 1864. Br verkau& mir sein väteriichee Vermö- 
gen und ging den 8- I h r e  1854 wider  nach AmParika, Am 6. März 1854 
war  ich von meinen Schwiegerbaten weggezogen: ich mietete mir daa Haus 



.: 
, + " &  ..- **;-$pm@:f:yr: ':+.*. ..T, - -3 

.Ti.* 

meines Onkqh Ludwig in der ~a ik ts i raßk ,  wo i=h die Bälfte des 8 a u s a  
5-  

hatte für 32 fl alljührlich., Als ich nun zwei Jahre fort war, 1856 ipi Bk@- 

' -! 
jahr, gab meine Schwiegqmutter da? Vermögen ap ihre3Kinder a h  da scrhen 
sie. da9 sie die Arbeit nicht schaffen konnten allein, Dm Verdgen  gLog 
aus-einander. Ich pachtete und lieh & von meinan zwd SchwPgeriqneD 
Maria uad Eliea Uber ihre Vormünder das Land. Das maehte IEI& mit Steu- 
ern und eonetigen Abgaben 130 fl a l l jb l ich .  Das war  keine qhd&Lait. 
Ich hätte es aber doch fertig gebracht, wenn die unglUcltlfchen Zeitpn'nio&t 
kommen w8ren: das erste Jahr war das Land noch nicht recht i m  Stand 
Denn w&hrend meiner Abwesenheit ging es  retour. Das zweite Jahr, da &te 
ich alreineh'viehetand In Ordnung. Da sollte es nun anfangen gut zu geheni 

Aber was fur ein Unglück 1857, den l6ten Juli1 
-.:d .. r" 

Wie i+ meine Sachen schon in der Ordnung hatte (es war keipe Furch -9 
bei meinem ganzen Verdgea ,  die nicht regelmäPig bearbeitet wiwI). .da 
kommt ein furchtbares ~ieeelwetter und schlagt ailee darnieder, ;unser& 
Frachte, das Q b ~ t  - es war.sehr traurig1 

1858 war ein trockenes Jahr. Da bin ich mit ineinen zwai Sch-gerinnen 
den Samstag vor Pfingsten in den Erlensand und Al.tenroth gegangen tind 
haben die besten StUcke, aaegegraat: da haben yir 2wei Säcke und eine IUQt 
Gras nachhauee gebracht. ich möchte sagen, ich hatt eq &ein tragen &U- I 
nen. Das war  so .wenig, a b  "ilr,ppm und bring mir aichte"~ Es war alyr 
eonet nichts da. Das kostete  ur einen halben Tag Arbe@* 3, Perooaaa, 
Ich hatte tR der Schwenn 'damals einen Acker v6n 112 Jtqtben mit ICleg. d w  . ? 

hat meine Schwägerin Maria in einem Sack nacbhaus gebracht. Da'wyde -2% 
jeden Tag e@ Sack voli geholt und in Kessel g b h t .  . . 
Ich bin eogar eines Sonntags Morgens vor dem Gottesdienst mit tneina.Ser  .<d 
größten Stück Rindvlbh, zwei Kfllie und zwei Stiere, in die Weide gehbr&a 
MeeeB Jahr ging auch herum. Auch wenn man Pacht-Gut hat. Me anderen 
Jahre hatten auch ihre Last. 

1857. Im Herbst, den 22ten Oktober, ging mein Schwager Johannes h h ' c h  
;I 

nach Amerika. Seine Frau Web mit ihren swei Kindern im Haue bei unserer 
Schwiegermutter. Da wurde ich wieder genötfgt, herbei zu ziehen. : 1 J 

Es war im November 1857. Das war eide Arbeit1 'Wo, man grade &ts &L- 

geerntet hattef bei 'Wochen habe ich Last gehabt b d  den kur2en ?W+.. We 
Kartoffew habe,ich an eFem Tag aus dem Kalier und in den awtfwn'I(;eIler- 
getragen. Ee regnete den ganzen Tag damale, da gbg mir die Hwt vom 
Rwken runter. Am dem Tag Utte  ich das fUr keinen,Preie wieder ge- 
konnt. Das bedenk x d  einer: wenn e r  ausgedroschen'hat - und zieht aus 
mit Sack und Packt Das ist  ein schweres btlckl Wenn das ein Mann fast 
aiiein tun muß, das ist eine schwere Sache1 -1 * 
Im Jahr 1860 bekam meine Frau ihr &er4iches Haus i m  Los zu 1600 fh das .G 
war damals nicht zu hoch. Die H h s e r  waren freher schon teurer gewesen 
sle &tat. Es waren eben durch äie Auswanderer nach Avrsrike pwie drd 
HMser Idkifiicb, die weh rrpottWiig waren, Wir hatten in H e u @ W m  in 
einem kurzen Zeitraum U b e r  hudemtb~uemd Qa3d.n an die Auawand~er -4 
zahlen: da wurden die Geldbeutel leer1 Es  JKamen ober auch wieder große 
Stllcker Land zusammen1 (Von 1848 MB in die eechdger Jahre) 

- 

I .  

" ,d- , -+3  
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i Leipzig. Aber 1866, das 
ecklich vor Augenf Wer er 
chichte lesen! Am zweiten 

recklicher Auerof: Feuer! 

Hetze, wenn die Haupt-Sachveretlhzdfgen nicht gleich d 
den Wasserschla~ch verkehrt aufgeeteckt - üa war die 

ebeataib ein DoI.rpfatz) zu mcttner Mutter. Ich ha€te drei Kälber noch inb. ': - 
in drei StEUen Sahwehe. Ich jagte im Stall herum, äem die I d  . 

dem Kriegavtesen eingepackt und hatte auch maine Rinder und Käiber ger 
seichnet, damit ich sie, wenn's durchehumder gehen sollte, wieder er- 
kennen könnte. 

E8 war alles auf einen Zueammenatd vorgeeehen. E8 ging in GieQen 
schon einmal d i e s  durcheinander, da war ich auch dabef: wir waren mit 

eeben, wie den damals wegen dem badiechen Adeixin (??) vom K r w r -  
markt her, wo ich und viele Leute standen. Als ich nachhaus kam, da V=- 

steckten die Leute ihre Sachen. 

Dae 66er Jahr, das hatte was an eich1 Darr hängt manchem rein Lebtag aof 
dem Rücken1 Sogar mir. - Am 2. September, grade auf Sonntag, ich lag 
grade a m  Mittag gegem 3 Uhr gegenaber meine HaustPr auf der 37 Fuß 
langen Stallung, um meine Weder ein wenig ottszuruhen, a c h t e  La mei- 
nen QedonLsen umher und dachte so bei mir, n- mrui solche Gebäude neu . 

aber an kein Ungiück. Msn eoiite meinen, ich hfltte e s  geahnt1 





nicht alle beschreiben1 Ich Mmprte fortwährend1 Um 10 Ubr abends etan- 
den viele von der Feuerw* von GieBen vor meiner Haustür und beurteil- 
t e ~ ~  meinen Viehstaii, der e r d  1844 gebaut norden war. E r  war 37 Fr9 
i8ng und noch ein klsfaer Stall daneben, in dem meine Schtniegermutter ihre 
&h drin hatte. nir war ouch der H ~ s t a l l  drauf. Ich hatte 10 HQhner und 
einen Hahn. Die hatten ihre Rettung gesucht in ihrem Gemach, waren aber 
den Flammsn erlegen. Es war alles rettwgdos verloren, Auf dem m e n  
Stall, wo die Leute vorstanden, hatte ich noch Flachs drauf. Es  war ein 
StQbchen darauf, dae aideme war Heuboden, Den wollte ich im selben Jahr 
umändern lairsen zu einer Stube und noilte ihn vermieten. Es war auch ein 
Speicher darauf, e s  hätte mir Oeld eingetragen. 

Die Vieh-Raufen, die schon teilweise durchgebrannt, wurden herausgerb- 
Sen, w i r  hätten den Stall schon abreißen können, da sagte ich, ich glaube. 
der Flachs ist noch da: eine Leiter wurde schnell ary Fensterloch gestellt 
und ich stieg hinauf, ergriff den Flache und warf ihn. zum Loch hinab 
auf den Hof gegenaber der Haustür und trug ihn in die Stube. - Ich war noch 
keine acht Wnuten von der Leiter runter, da fiel der Stall zusammen. Ee 
fehlte nur ein kleiner Augenblick, dann wllre ich unter den Tr&mmern begra- 
ben worden. Jeder von der Feuerwehr sagte, der Stall fälit hinter den an- 
derh, aber e r  fiel anders heraber. Das Fachwerk war schon lange ver- 
bnmnt, sämtliche Giut mas am Boden. Da war nichts mehr zu retten. Ich 
gab samtllchen Leuten meine Dickmilch aus dem Keiler, da haben sie ge- 
trunken, da6 die Milch an dem Schnurrbart hängen blieb. Das war so  gut. 

Mein ältester Sohn kam zu mir, e r  war im 15. Jahr, ob ea 10 Uhr oder 
mehr war, weiß ich nicht. Ich stallte ihn zur Sicherheit vor die Kellerttir. 
Ich wpllte mich umkleiden, denn ich war vom Wasser und Schwitzen naß. 
Ru ging aber echlecht. Es war ein Durcheinander am Brauhaus und a m  Fali- 
tor. Ich ging die Straße nach dem Brauhaus zu, das war schwierig. ih sah 
ich erst, wie da geloecht wurde. daß das Feuer nicht abergreifen sollte, 
denn ee war nah daran durch den Wind. Dann wäre die andere Seite auch 
verbrannt (StrOQel ). 
Ich ging aber den Brauhaus-Steg und wollte durch Georg Gernande Hof. 
Aber wie sah es  da aus1 Da war auch alles darnieder. Ich hatte mich nun 
durch die zum Teil grobe Menschheit durch gedrückt, da kam ich in die 
Gbse-Gärten hinauf. Ich war ganz allein. E s  war wie ein Garnhaiuel: gelbe, 
rote, blaue, allerlei Farben auf den niedergebrannten Hofreiten - und eine 
furchtbare Hitze in den Gllrten, Denn ihr könnt euch denke4 die Bäume wa- 
ren aiie versengt. Der SchlagmUlier vor dem Ort hat auf seinem Dach ge- 
sessen und e r  na6 gehalten, somt wäre es  auch verbrannt. 

Wenn Heuchelheim bis zum Mulsberg gegangen wäre, so wäre e r  auch ver- 
brannt. denn dieser Feuersglut war nicht zu widerotehen, weil noch viel 
Stroh-Gebäude da waren. Man spricht oft von Lauffeuer: dae war eins1 Dae 

nicht gut aus1 

Ille ich nun die W s e  CUrten durch war, kam ich auf den Hug. Ob-ch 
da ~ o ~ h  Hlumer .t.nden, war diee .omt verbrannt. Ich war hinten in den 
Wiemen, da finge a b  wenig in zu regnen. Ich Plng an zu rufe& denn ich 
@M#., meine Frau d t e  hier rein. Dir gaben mir viele Stimmen uu Ant- 



w k  Übhter' bei ihrer Habe. kn gieichen /oment kam & Mann mit Na- 
men Jaäannei Ebblhg.' Der Ute xnlch an der Rand und r w ,  % &,#, 
oder isY QI üph &ist? " " ic4 b5n ma se~krt", ea@e ich.?'Ea hat gebUwt, 
du +eat Ugk$r äfe TMnwnor @amamea und verbran@lw - M #$&Y 
~iruab&he,c Weg Md rkd dem Leuten prb qie Oollten meiner Fkaa uirpa, baB 
ich noch leb. k h  btnabgw.eam FrhiicIbf, da sab 61i. (u1cb # W. Sk 
~ s ( t e n , & w ~ a e  axu W*. &ob eie lllllui, äie gereW%m Wa- 
gen W$- fn.cisq weg- lpdt aiier- i%ucro$ $8 ht auch *ea wer 
otc?hbm woniepv ,Jl@ oo adssiirc8enmolroe e u a ~ ~  .da gekt~rlles 
d w m d , A u f 4 e m  Eaag* beiip'aaStwh%.p"reMog, leg du W- 
faß d* Ss9xi Schwager w a  Krateori zapfte immerzu - ond eo ip * 
WirtscaaiCan. WeU Lsute kamen W um ru eeeen und7trfiiken und.radW 
und umi'Geld 5a erbschen. 

k?h drOcljR mf& durch die Menschenmenge .in der Saug& durch, denn in 
d& adPrkt~tr.8,komte man oicbt dur& vor Bitze und F&. Ich d.il 
3ach hinauf, d c h  kam h h  wieder zu meinem h b l s s t  D. h w p , e  
U&mter PhiUpp, miF entgegen und sagte, unaer+e ~ e m & q y b : d i e '  
~ ~ l i W d e a  feof g&&nmen, - Ich mui3 bemmrhea d a  @nie BiIaWt 
uad-nlreer S c h w W ~  uzri 4 Uhr, vor ~uetmich der Feu&e,-( us.gq@pp$e,* 
warsax Der i%M&h wurde vor dem l?kldand bewmht, weii sl td$hUes- 
fikw& nwhha@awolltg. W g e  Rinder vmkbn echon el$ ühr',t3&&ge*. . 
gmlpen*;da'rr~;r nwine Kuh daW. E s  wr doch &Wti@erq&kf Ddi' 
EUeb W msSsmm'Eaurrwar doch so wii GdrPteehiit& Qaß n6ida-~&&.Wmm 
Begpwar)pahenkrnn, wo die Rtnder'aurOh&a@mm6~ aiw. 
kamt- irich ja af&t mehr aui. Ng, 'ea war trierkwhüQ. W m  m hoch 
nhht w e n  Bat, .'der Iiglfh ea'nicht ghuben, ' ke  es  bei ,h eb& Be-m- 
heW.b@t. An S&h@iPrde nicht gdeht. t ,  
U J. aepteb.r mor&m euc~e.jeä4w nein ~ i e ~  ai rar ein &e* 
PlPder. Da W h  uich di? Leute. Igh hnpte meine KUber auch &qht 
lmMaaWw brpgt~& skad noch huf der Mllbls, dss wollte"'nii~d& 
d U , r r l O r e ~ ~  k h ~ l i l t e t e m a ? e q @ ~ ,  %aware(r .m@b,  Ik 
mi~rY6 i bei dem Huf,. hPIte metntrrie Jun&& &f&U&bn 
g w  , das war 'aber wieder bef#W~ auagerrooBeha'Wm 
4&~'tii&,*0, dl;ol2r @& M W t .  I 

ltcb~winm&ht.ads&gibsal Mirwirdea'achtlrfndligmrdaahgmund 
d&* 181 W, wena ich pn.dles denke. - 3% waren schon WqcJm5 
v q m ,  da $l,ühte die Airche noch in dem Viertel. wo die Scheuqr g w -  
den BPth und wo ungeRhr wht  Fuder Kurn e&a&mrßtet W-1 W@wsm' arto 
bei raLrruDl V B T W  arftp-ht brt, wie ich, der kenn 'ere-l Doch 
dieaea.vlepl.~~che L-.bt garnicMa g&~m 4aiw#8. 

Un#Br. tirlN *rde 1868 noch in wbeit- e q w h n ,  d.iPit w i r  noch W W -  
Qrertier ~ I t o m W n .  Sie bauten ibir &&a~  Nototoll, der kost& mLch 
~ ~ n b m t ~ ~ q a r f a c h ~ ~ g ~ 8 8 n i E l r ~ w  
~ ~ r n ,  ailes eruanrmftn ttw 516 &' fk l k d  ich mein gam88 V W  



noch 2 Kälber. Der Stall war gut eingerichtet, es war aber ein Noktali, der 
mußte 1867 wieder weg; er war sehr pralctbch eingerichtet von mir. Es 
war aber viel W verschwendet, weilr& Meder weg mu9te. 

1846, bei dem drelltigjllliri-n Krieg, war HeqcheUieim farrt genz abgkbra~k 
da hatten die Leot hingebaut, wie sie konnten. Mein IIcd &Lae 8ta*,brgaaf. 

d e e n  &I, das kann mon hinten scrhrbii bei dein ScheuerLibri~guy~ Dsir 
Erde-Bahren hat mir Arbeit gesucht,' im Pi.6hjsJp 1867, ol. die 'lYLrprer 
ama#en &u o ~ m  an d a  Ftdlament. Biner, der ltri gM43be Erdo baut, 
hat ea ieiohter bn' Verglefch,, &eh den vfelea Schaft wqgsubrlngen. Meine 
Kühe hottan%ia Qatern rchoa mehr getan, wie mimehern o b  dar ganze 
J*. f We KPha niirden ab Zugtiere bem&ti A ~ L )  Soweit wir d e  ixn B8ch 
gebadet hatten, beiOmen-. 8ie Krint crn die ]Beine (AusmtUagI). 

Me0e Seheur hat& ich dem ~ianmermeisibr PMUpp Schxnitt rol, LaageUorf 
in Aceord gegeben - mein Nachbar Jakob Rinn 7. ebenso. Eoi war Mach- 
werk gut von Hole, die beide wurden den 23. und 24. 1VI.i 1867 uilgeschb- 
gen, meiner kostete vom Zimme+m~mr 640 f l ,  die Schauer betete 1M)O Gd- 
den mit ullem. Neben dem ""Schwanen" die Stallungen eind tn'dieaem Jahr 
pQCh gebaut worden. 

Dea Schiefer-First h a b  wir, der Kreiiing iuld ich, zuanmman gemacht. 
di. Wwser- Kennel im Ahrn oder cwi8chen Haus pad Ikrci&br& die hat 
mein ~ & h r  machen Zop~cea iäe war ikWr kle4ne1p 91. akrir hrf der 
Weatmoite neben h b b  Rinn 7. hat d.F Wtga zwei StSiie U. daan Schuppen 
hiugamtei& hsit aber ohne meine Erl*obnia mch der Scheuef d m a  zu weit 
gebut. Ich bab ea abQF %rat nicht gsrrehen, samt rlre $ehr irdeit zdr iden 
g m q  81. i#t oban 4e,in gmfbr Soheden, es war aber dcht rcrcht aian ihm. 
Den Schuppen bpt er  veropochen wiedsr ~benher abwbsechsi~, wern4~41 
wieder etwa8 clahiti bauen wiii. Von unserer MieWWte heruntw. verher 
ein -er Viehritall, der hatte meinem 8ehwiegtwmtcrr 1844 vlel Geiä ge- 
kostet. - Von 1866 und 1870, den KEiegajahren, braoch ich nlcht zu schrei- 
ben, d u  lehrt die Weitgeechichte. ( Zeitung1 ) 

Also, wie da8 deutsche Volk echoa seit 1848 nach einer einheitlichen W- 
und Gewicht- und Münz-JReform geatrebt hat. Endiich in den 70- Jahrs ist's 
wtrgdührt norde& .Da6 iat ft@ den gemsinen Murn w n  eirol)eriz Verte i l  Frfi- 
her hatte x h  immer zu zanken mit den fIandsbleuten, die swingen ehern 
i d r  das Geld oder Qold Mher auf, e h  es im Wert 8tand. D u  war illr3w 
einfache BBrger immer zum Schaden. Dioch gab nah aite Latte, denen 
roilten dfe neuen Sitten nicht in den Kopf, Wter ging ea dann dach. E8 gibt 
ja'bei aliem was neu Lt, RRckrichflttia-haiirner. 

Wleder ein UnglIlck om 13. Oktober 18781 
Am SaMt.g n8cknitt.g 1 Uhr kach da gro6es Feuer aus in der Eck bei Lud- 
nig Sack oder Jakob w.ld.chmML seiner Sdaewr. adrn kann rlbh Ouptcht 
dedcen, ?miheile.mäWta& w o ~ s d m g e e i a t ,  d a 8 a o ~ ~ h e r a u s  
kommt (Arm. Wer!) Es war min Glück, dJ1 wir  zwei Spritwn hatten, die 
mit Kraft arbeiteten, saD.t bltk U W viel 8chiimmer bommsn 
LZIn8.n; denn W. die W r c h b a r a 4 p A t w n  hnisn, war doch schon via @W 
Es brannten doch wrui Scheuern ab ohne die Nebeagoiaklo. Da hatte ich d a  



Gemeinderat viel getan inzwischen, auch die Ubrigenl 

Es wurde in diesem Herbst viel Zwetschen-Honig gemacht und auch Darr- 
obet, soviel, da6 man sich der Jahre kein6 erianert, in dem es ebenso war. - Es ist @ w e r  viele Nächte um und auf den Brandsttitten g e w d  warden, 
wo wi r  Gemeinderate dae Kommando bat- Wir hielten d%ess Reitru- da 
hat man sich viel Schlaf entzogen. Das war aber noch nicht &es, ib&n ooptßte 
aber auch noch viele Srgerliche Redensarten hören, wo doch die -er Ge- 

. 

meinäe gdta daeu konnte, als nur eben ein Bosewlchtl Bs wurde einer m- 
haftet, e r  war es aber nicht. - 
Wle es einem da ist, es waren kaum 12 Jahre vergangen, die erste &h~& 
kenozeüt variloseen, so ghgen unsere Sturmqlocken unaufhalteam. D*~gdttrr 
so zu, als nean man äie P?.grpden durch die Glocken rufen MBt, IlrgerBdha 
Qesehwäger genug! Man kann doch nicht jadem a& Maul achiagenl 

We Gescbittsieute hatten euch wiedar &Mt belrommsn. Dia M d e  eind 
nun wteder rrclron aufgeetellt wordQe Von 1879 U 1880 hatten W& sfarira 
frühen und dmitenden Winter - im @8~bat.@dch U b e r r a d k e n d ,  Baß dfe 
misten &pfd schon om Baum erfroren, weil man sie durch --CI Arkeit 
noch nicht abmachen konnte, - Aber das war noch ibcnt 8iieni Iks 8cbumm- 
ete Eam naoh, was niemand -8: faät alle-andere besten Obsl$lpanreSm&n 
sind erfroren, auch die Mu~bbme, die so k6Mssal da standenf '. 

Nach dem 13. Oktober 1879 kam der 1. Januar 801 Das war ein 8--W 
Ne&hm-Morgen! Um 2 Uhr ging ich und w>ch einige aus dem WhWmm ' 
lpochhsus. 1m ersten Schlaf - 3 i[Jhr - es waren aber noch Buir%&em &.- 
Straßie gewesen, die gleich Ltirm gemocht haben, eoset idren dtlb La&@ fP . 
den Betten verb9annt. Mein Sohn WUblrn 'wohnte schon in der 

... 
Selne Leute warein schon vor &iner Haustür, fast in blaßem He* S idF 
aus unssren Betten sprangen. NLeine Schwitgerin Marie war auch dabsi. .*e 
wohnte daeelht. 

i@ wrang die Marktetraße hinauf! Wer einem begegnete, da horte mur nicht. 
a$@: wir sind veuiorenl Die Flammen sah ich schon von meinem Be% wia, 
sprang iü>er den Kirchhot. Ob die Glocken Muteten, wefs ich garaicnt, 80 
rasch gfn& dies bei mir. Ich sprang zum Xof meiner Sehdgerin, da ror 
dies  schon in vollem Brand. Danach gleich zu meinem Sohn - da habe 
&in noch die Sau gerettet, sogar neben der Scheuer, Die Sau war  M- 
s&m werJrGuft1 ba fiel meinem Sohn erst seine Zucht-Moek ein, die er aoch 
rettete aus dem S t U  gegenaber der HaustUr. Er  ver@ l%W, d& 
mbrfhte.' Seine zwei KUhe und Kälber waren schon ersticht, air, ich g;a dem 
-Jw= 
Das letzte Haus rechts nach Kimenbach war auch angesteckt; durch r w h e  
Rille verbrannte nur Stall und Schuppen. Da dachte man aber in detr Ekehga8 
qbbt &an, daB da auch Feuer wäre. Vom Gletberg aus hat mon vidh&&t der 
Feuer eher gesstten, die sagen, da b8ttt? zuerst gebrannt. - Zn der 
Mez fhg& verbrannten 13 Scheuern ond Nebengebäude und 4 W ~ ~ I R W I - .  

- blieb kein Stumpf Ubrig. Von 10ehWden und Ai&dorf Itonnte mrn nicht- 
:asisr.bleLohakdmmsn,errmFltrtrfaasb'~~~eer,~s~a)~1~'m~brr + 

W*. Diu Hilfe kam jeUesmai efi sp&t W unsern grnzen M o n .  Ehzen- 
bach Md Abcbach verdienen Lob, die sind gut bei der Hand, die arbeiten! 



Bei dem großen Brand 66, -& waren nur meine zwei Nachbarn versichert. 
Bei den zwei andern Bränden warena schon mehr. 

1890 den ll ten Februar, vierter Brand. bei meinem Sohn Wilhelm in der -* 
Kirchgd. Morgens 8 114 Uhr, brannte seine 10-jllhrige Scheuer wieder ab, 
mitten unter den Nachbarn heraus, weil Brandmauern da waren. Der Ttlter 
kam auch in Haft, den hatte e r  früher aie Waisenkind. Wem es in der Nacht 
angerrteckt gewesen wtlre, hatte e s  doch wieder üös Arbeit gegeben. 

1891, fünfter Brand, den 4ten Mai, nachmittags brach ein groll- Feuer am - 
FaUtor aus, in Ludwig Schneiders Kinder ihrer Scheuer. Da wurden eieben 
Scheuern und ein Wohnhaus ganz eingetlechert und noch eine. Meines Groß- 
vaters Haue Web stehen. (Gasthof "Zum Ritter") (1) 

6. Brand 1892, den 23ten Juni. Witwe Rahn, Jakob Rinn 10. - Gegen 12 Uhr 
libitternacht brach ein Feuer aus, wobei zwei Scheuern verbrannten. Das war 
wieder ein großer Schrecken! Wenn es schreit, Mutet, trommelt, bMet, und 
man sieht beim Anziehen in die Flammen hinein! Ich lag kaum eine halbe 
Stunde im  Bett im ersten Schlaf. 

7.  Brand Ludwig Henkelmann und Philipp Germer. 
m e p ~ t e r ,  den 12. Juli 1892. 
Wieder so ein Schrecken wie vorhergehend! Es war halb elf vorbei, da 
schrie men schon wieder aber die Strde. Da gibt's jetzt Leute, die legen 
eich mit den Kleidern ins Bett vor Angst. Es waren diesmal wieder zwei 

. scheluern. 
1Pe ist doch sehr unleidlich, wenn man in oder vor der Ernte ist und hat 
seine Laet doch mit seiner Ökonomie (Landwirtschaft 1) und hat seine Hof- 
reite so  ziemlich in Ordnung. Man schadet sich mitunter auch an der Ge- 
sundheit, das bringt nichts ein. - Die eine Scheuer, die abbrannte, g a r t e  
meiner Schwester Elieabeth, Ehefrau von Philipp Germer. (2) - Unsere 
Feaerleute waren fleuig und tätig auf dem Platz, auch schnell bei der Hand. 
Unsere zwei Spritzen und der Zubringer tun schon viel. die Selbsthilfe ist 
doch die beste. Ich bin im 66. Lebenojahr und hab so viel eriahren von Un- 
gitklen, daß manls.satt ist! 

Ich hatte von 1883 vergessen: am 31. Juli, wie das Vieh auf unserer Weide 
ging, Uhr 6 bis 7, kam ein kleinen Gewitter Uber die Haardt. Die Hirten zo- 
gen ab, da lagen zwei KUhe da, vom Biitz erechlagen, fünfzig Fuß vonein- 
d e r .  Sie waren im Genick gesengt. Es war jede versichert mit 240 Mark. - . . - ,  . ,  . 

1) Ludwie Schneider war 
stern raren 1886 Vollwai8en. Ibr Haus, in dem 08 1891 brbrÜmte, i8t du Anwesen 
Gidaaer Strde Nr. 18 in iioucheiheim, 2 w d  H h s e r  neben der Gutrlrt.choic 
"Zum Ritter". 

2) Eli.aöetb und Phiiipp Qormer r u r n  iwbe UrgroBeitern von Großmutter8 Seite 
her. ihre Hoireite .t.M in dar Uatmg88me in Houchelhelm, nahe un Bleberccb. 

*. aml8 Kr* - sahndder 
F. 

k 
L 



We dne gebarte meinem Sohn Wilhelm, die andere Wiihelm NeideL Sie sfad 
begsrbea worden. Man hätte sie auch essen körnen, wer d e  grad nicat hatte 
liegen seha 

Bi jd, . WM d man nun noch sagen: Sametag abend. den 13. August band 
ich ooch Gerste nach 8 Uhl; neben dem Birkengraben, f lb  mefne S c h m t e r  

Ich ging d u  garoLeM W&& Von den %tlhBU8 
mg.obawnen, war eine KbWgkdk Ich ging b ä i e  "~rone", w i r  apieiten wie 

einem Skat. Nwh 11 ühr gingen w i r  nmhbaus. Keam dngqdh-  
weckte iirti, & "Feuerw-Rufan! Rofent DSe QLUobnI E. Blaet, trom- 

W$- S o h r c i c ~ e r  Aabiicli 80imtaga morgens in der er- Btaode, dem 
t4. Aapat 2893. 

Seit ntem W e n  Brand, den 1% Jaii wird doch alle EJocht mit zebn Mann 
OarriOBs. 8 W u u i 1 1 1 1 1 c h e n ~ d i e R u n d e a ~ .  Der8108endetiimd 
8 d n B a ; L ~ ~ n ~ i r a D a s f  aufundab, EsrMdehdochnoch 
diisnf ecWobn, daS die SIch .n den Tag tommtl- Ea sind jetzt uieäer fünf 
Scbmern drns die i U e ~ ~  h Asche gelegt, 

Dar 9. Bruut seit 1866, den 2 September. Heate Morgen, geigen 6 Uhr, 
den m s t  1882* 3.0 4 Tage epater .i. der vorhergsbenUe~ brannten 
wider im Bohmsrr Eck zwei Scheriern ab und ein Wduihari8 ziir Raine. Je- . 
hat man einen in Haft genommen, man mnß s&e& roo draus wird. 

Seit langen Jirhren haben w i r  so Leinen dürren Sommer gehabt wie jwt. 
Eben ocheint er, sich EU Blizdern, es  regaet. Die Frucht war zu ä0rr zum 
m a -  ' 



Bäuerliche Heilmittel 

Bel Blut etiiien (dreimal sagen!) 

Zu JeruoJem. auf dem Land 
etahn drei Biu- genannt: 
die dm hatdt Zob 
die d r e  Dob 
die Urdro "BPirt rtabe @Wtt. 
Iar thttw. ,Vater8 
u n d d w ~ u u m d d u ~ -  
gen Gai.tea tarn dritte& 

Amen 

Waeeersucht, wenn w>ch zu helfen 1st: 

Kurz ~ u e ß ( I I i  iUilrymf.troh, 
w e i U ~ ~ - M o o r ,  &M"mn den 
Domerhee1Ui,n, wn&hoUer Wmer, 
die drei &&en kommen Ubor siwn 
TopfKobb, d96eedampIt. 
Der Wueere(tchtiga iä6t den Dampf 
um sieh hemm siehe& eod.8 d.r 
Waeoer uifflnqt zu gießen aus den 
Lodern. Da8 tut man mehrmol., dae 
SOU helfen. 

für die Epilepeien 

Auf 2 Eßiöffel voll Provenin-01 
1 Eßlöffel voll Kanarienzucker 
jedermal bei Anfall 2 Eßiöffel voll. 

Noch el? Mittel gegen die Krankheit: 
Elende Uwnn- wulfd jadesmil bei 
Anfall 1 Maeeerspftze voll in Waeser 
nehmen. 



E r g P n z u n g  d e r  T a g e b u c h - E i n t r a g u n g e n  I. 
------ili-----------i-------- 

Ich, Jakob Hofmann der fünfte, bin geboren am 9. Februar 1828, wo meine 
Eltern sieben volle Jahr verehelicht sein gewesen, als erstes Kind. Scherz- 
haft " ~ o c h  und wohlgeborentt, auf dem hbchsten Punkt in Heucheiheim. Mein 
Vater war Daniel Hofmann I. oder irüher Jakob Sohn. Meine Mutter eine 
geborene Voikmann, Tochter des Andreas Voikmann, ihre Mutter efno ge- 
borene Metzler, AbstPmmiing von dem Metzler; der damals das alleinige 
geschrieben hat von dem Brand in Heuchelheim 1646. Sonst hatte man doch 
keine Urkunde, ale die von meinen Vorahnen Metzler und Becher. E8 i.t 
doch da& alles verbrannt bis auf i w e i  Hofretten; die eine habe ich noch 



den angelegt, äaa waran erst  Acker und Wkesen. Zum sYfiUllen wurde die 
Erde M &er Mein M(lhle geholt. .Das hat vid Wage voll gegeben da herauf 
so f.bren an der Brticke. Ich habe auch zwei Sommer an dem Fundament 
gearbeitetD bie 28 Mo B0 lange Pahle  warden mit MsacMnen eingerammelt. 
Umer IClohn war 22 Ms 24 Krsuzer. 

Da lrPm m@n Onkel h t t l e r  zu meiner Mutter, seiner Schwester, und sagte, 
dri kann& a h o n  wa&enD F8U ich 24 Kreuzer verdient. Sagte meine Mutter 
cti ihm: Ddne 3ubem wach8sn auch heran! Ach rogte er, bis dte kommen, 

I 
fst alles gemacht. 

Ik ging e r s t  der Forkchritt an. Ra wude die Lahn schiffbar genmcht. Die 
Kriixnmaqpa wurdsa grad geaohnitten, vor dem ErlenSand und Alteroths- 
Loches Und dte ~ - W s o e r - ~  wurCe in Arbeit genommen. Bei Leih- 
mtern, in der LficJoabach, aebe ic4 auch gearbeitet, für 24 Kreuzer: 16, 
17, 18 Jchta 8%. 

1846 war wieder ein dürres dahr. Da wurden die groBen Hochzeen noch ab- 
gehalten. Ludwig VoLhnaaa II. an der Eck, der hielt noch eine der l e t z t e  

, wu-e 1 Ochs, 2 Schweine, 4 bis 8 m b e r ,  auch Hämmel geschlachtet 
uad paar Wadert =Ehe gekkei i .  Damals hat der Weize ein Malter bis zu 
S6 Gulde mimst, die a i m  Brulntwein Me zu 80 Gulden. 

Wenn früher zwei Miraten wollten, dann wurde auf einem "Ja-vertrinkem4 
gehab, Frsmde sa#te: Handschlag. 

Donnerstag, da k a m  aber schon viel Männer der Verwandtschaft bei, das 
gab schosi so eine Hein Hochzeit. Dann dauert e s  6-7 Woche, dann g a b  Don- 
nerstag unä Freitag8 iKus4k und Tanz. Samstag Bummel und Sonntage Nach- 
hochzeit. Dia war bllweii auch noch groQ, das Bfsr brauten die Hochzeite- 
Vattern nefbet. 
Wer dm Jahr bei eo paar Vergntlgungen kam, der brauchte kein Geld ineparn 
und dis Kasse zu tun. Grad um die Zeit 1848, 47, und 1848, da horten die 
grd)4 Donnerstage-Hochzeit und Bauhebe, Aukhiagen gemeint, und auch 
die LeWm- BegrRbnisw - Mahlzeiten auf. Wenn -er etn Bau aufgestellt 
wurde, dann kam Verwandten, auch nicht Verwandtem dabei so vieL ale 
mpa setzen konnte, der eine hat Holz, der andere Lehmziegel und so weiter 
gefahrn, dann gab6 auch e h  vergnügte Tag, da wurde gebacke, geechlacbt. 
Be war was GroBartigea. Das iat das Ende von meinen Jhgllngsjahrea Die 
Leute haben sich zu damaliger Zeit viel Vergnagen gemacht. Ich hatte noch 
nicht viel teil daran. Unsere Eltern haben um das 18. und 19. Jahrhundert 
i k i e p e i t e n  erlebt. 

Die Fronzeiten gab6 erst  von 1817 und 18 an Mo um 1848, 1848 da spialte 
äie Porteieucht ihre Roile, da gab6 schon bei einem Bauhebe Ohrfeige. Die 
aUe M o n  und die junge Demobatie oder Repubiikaner standen eich wüh- 
rend gegenaber. Die junge Menschheit war noch zu U n d  und die alten so 
dumm, ich werde spRter noch erzählen davon. 

1848 kam ich zur Ziehung. Eis waren unser meche, die in die Kass gegeben 
hatten, h t e t e  95 Gulden pro Mann. Aber durch die Revolution konnte die 
Regierung keinen Mann .teilen. Wlr bekamen unmr Geld wieder retour und 



1 muRtea Soidat werden, Da haben aich *eiche k t e  Ehatoher gekauft tib 1000 

Ich kam bd8r sweite Auiqebat, i>ai1s dritte Regiment nach WoPau. ich war 
ober rchon ein Jahr kddiich. Es baif aber -8 alchtr, ich muBte M& 
Worma. Blr Bridbarg gegangen, M. FruJdurt OnWkis gefeben; bin 
ich das arrk MrJ dits Bahn gefahren Mi Badmim, da reiter Omnibas tbs 
vorn -ein bei WO~M. I& k m  gleich b~m \Uib nroßte mI. prelnllch- 
rte Leiden, waii sie giaubtan, er  w&re Ver8Wbig' ich W aber irlrMSeh 
krsnk. Ich war 8 Tage in der Korerne, da maß& das Regiment ou8rWma 8n 
die Eer@r+Ba. k 

Da mrißte ich wieder in da6 Lazarett, nrr'adittwoch, data Regiment .91lk 
Donner- Morgeq uirr(lclrsn. E8 rückte aber rcbon .bgads eif TJhr 8ua 
voreiiig. Obe-t Bbcker auo Warm kommamtiert bei den Freiooh.ren. W1i. 
den betreffmsde Dwmrmtag drei Uhr m a n 1 8  reboir in Wormcr. Do uhsn inr 
aru un8lern Lleoratt-Fyutirro dU w6 alle w-my&gy1 garamhp atim, 
Wme-Männer, gelb ZWhttm 4 Ik$CrtD illis. p d  'I@@& akbt 
aciilQchto iie hlttten d u  Regiment oa& 10 8hphmg #ai~~mmon., -C.  PO^ 
rm weh v i a  ~raielnnigq *J äia iümtaae~~ dap b W 
ntcht verUerba und die Frei-ge, den gaU8 doch opUer weh um fbM 
m e n z .  Da6 geht 80, er wird d e r  verraten, ronet rlrb aie beb&- 
kaamen. 

Y: 
Dec Worrmer L w e t t  iag vor der Stadt, da rohen w i r  dgrCh die V*. 
d4e Sem waren gwtrcickt, Tromrasll Eiaam, BiarUrt Wir hetka dmm K ~ B -  
bnwärter, 'der war oua der RäoUbOegead, der 6rzähita aim W rlT 
nicht d t e n :  Eben habe die Cktwreicher aber w i d e r  k n  den auf die 
~ b d c o m m i M d d ~ e &  

' B h b  oog.wieder ab. Spltter paar Tag kamen wieder andere. D. W- 
die Ba$miache JIger bei -6 der Femtuag Lendau. iUeine Kerle o41t Cuceth  
ruid Schie polbei. 1 
Ikn' ersten Pfingotmorg4tn 1848 kmmn 10 M.an von den J1.garn, bitten den 
Hsuuptmam Huir zras Der ooMekt d e  ab, rie a t e n  #ich Karte ho- 
len, do kam 3oh hermr mSt meiner &t&sirrng. lromrte aber nicht bort, 
d a n a l w b e l Q d Q e r w a r e n ~ i n d ~ K a o o ~ o s r .  I)s#kgiohdengama 
Tag darum, .B und traak mit den Bbeioebiri6a Nun w a r m  SN rplit, Jrtirt 
d t a  ich ins ibetbm6 eur R q m W  4a kennte ichiw& &&B& tmtorbm- 
nmm D8 reh fch wieder iiu Llwrett; margepe 4 ütwJaalq w-k@ wrb 
riciaer h i a  QO~Cbsuu. ich um3 ein ZDtudent der war aar M&m.terJW- 
der kam VOII der Univarrit&t IIaMelbrg; Der odlbite, d9 alles dls Waffen 
ergriffeahätt6inBaden~dderaTobaorrogw&eboTt. DuwarmUfodar 
T.- wie der EErefmnt Prhz bei O b e r ~ b m h  erscholraen .srard6, der 
rtaad f'räher fa Cn- 
fob h&w du Beete davon getragen, rie hatten mich wie ma g&or en. W 

' 

hatte ki zwei Tagen 52 Ekbrüpfeg.1 sa U8two~8t, die -, iurd der- 
gieieh6i2 ichwerwleeie8ä10tt, I I i b u 1 ~ o P d c h ~ l a  Ei.dbpWidi5 
&&non Boager, aber hernach rar ich nicht gut 8lüügma Von metmxn 21, 
J* b t t e  k?h n.9ea Blut. * r <  > 



-- -- 
V 

Den 28. Oktober wurde ich mit der Annamargrethe, Jakob Rinn 2. erete 
Tochter verehelicht, wodurch ich mein elterliches Haue 1850 den 20. März 

I verlie6 und zu meinen Schwiegerleuten zog. 

Wem man in zweiter Eh groß gezogen wird, dann weiß man ala echon mehr 
den andern. 

Meiner Frau ihr Bruder, das war ein ungeratener Sohn. Ich will mich da 
nicht lang aufhalten, sonst konnte ich dae ganze Buch voll echreiben. E r  ist 
1857 im Herbat nach Amerika heimlich, iat auch epater wieder kommen, iet 
wieder fort gangen. Seine Frau hat wieder geheirat. Er  hatte einen leiblichen 
Sohn, der hat nun auch geheirat; ob das Hannesche noch lebt in Amerika, wei6 
niemand. 

, . 
1853 - 
den 2. Juni fie ein Wolkenbruch in den nordweetlichen Waldungen, das gab 
große Verheeru h, . Ee war Regenwetter, die Schaf 'waren geschoren, wegen 
der Nasae blieben sie zu Haue. Der SchMer Hefdirich Weiling hatte fette 
Hammel, die eollte e r  nach Köln oder Elberfeld treiben,. wie gewohRUch, 
als e r  aber bei die drei Steg in Waldgirmeser Wald kam, da hat8 geregnet, 
daß er wieder zurUck hat mUseen fahren. Ee war gegen 5 Uhr nachmittags, 
Man war müßig, wie ee bei Regenwetter gewohnlich ist. Ich hatte meine Füße 
nackt in den Schlepper (Schlappen! ). stand hinter.der Scheuer. Ee regnete 
grad nicht eo sehr bei uns, ich horte aber von fern ein Toaen und ungewöhn- 
l i c h e ~  Rauschen. 

Sprang bei den Graben in den ~asisegärten, da war ee auch nicht. Da horte 
ich dae Getose nach unsern Wald zu. Die Leute sprangen auf die Bleich und 
wollten ihren Tuch holen. Die Kaiamitat ahnte aber noch keinen Mensch. Ich 
wrang wieder barfuß in den Schlapper bei das Hoftor, da ltam meine Got 
vom Failtor mit mehreren ihrer Kinder und wollte paar Kuche backe. Wir 
hatten den Ofen echon, zugeetopft; weil wir den andern Morgen da8 erste Los 
hatten, ging ich bei. dee Ba~khaus und, eagte: macht ihn auch wieder richtig 
zu! So ging ich heraue und hatte a b  noch keine Gedanken an das Waeser. 

Der Polizeidiener Krob und paar Bube wollten einen Steg halten, der echon 
vom Brauhaue kam, brachten6 nicht fertig. Da rief d r  Ja- Kröck 8. zu: 
halte mal das Faßl Das ging so raech, im Nu! Runter die Schlapper in Krei- 
linge Weinetocke am Haus neben dem Spritzhaue! Ich sprang im Nu1 FlUchtig 
war ich jederzeit. 

Wie ich den Sprung getan. habe, ein kleiner Bub, KreiUng Heinrich, eprang 
mit, da ist  der Steg im Nu fort, da iete auf eine Sekund ankomme, dann lag 
ich in den tobenden Wellen, dann hlitte ee noch kein Mensch gesehen! 

Ich fikhtete @eich in  Neseeldrehers Haus und Hof. Das kleine Hoftor iie6 
ich auf. Dae Waseer ging mir schon Qber die Knie. Ich und der älteste Sohn 
griffen schnell M & Schwein, da8 ochwamm echon im Stail, wollte rbar . 
nicht heraus. Wir machten echnell zu, .prangen schnell eur Harrrtür hinein. 
Ich machte die kleine Tür hinter mir %U. daß der Keaeel und Ktkhenee~lte 
nicht hinauefloreen, denn das Waaser &ß raech in den Keller, 

I:- V ,  .*., 



Die Frau Nerseldreher mit den Kindern war echon im zwetten Shmk lob 
ia die Skib* de rtand der %bet~hl d ndt Sund TeCa,'.&*&g 

da# ,nfjkurer a~ d a  Tuchbaum. Ich rcrh grrd dam P"- Wteau* ds i*nuin 
einige iW an den Fenstern vorbei, dts~ hWe ieb an den Ba'hmm k ö ~ c r e  f o -  
ren. &U# Wasser rtrich sn dem Fenrterihtter vorbei. BI6 kau~ts niaht OU dhm 
F&&bi,tt binrb* Iks Warner ii-aB am Faiitor ninaae aad nrhm vtel h m f h  
Gegenetoade mit bis an den Wolhbrter  und Sanderweg, auch nooh ander Ge-, 
las. 

Die drei'Hofreite standen doch mitten auf dem Insel in der nWen tobenden 
Fiut. Wir ItMurten auch mit haaen andern Leuten oprechen..wegea dem Gate.. 
Me Frau Nemeld(reher) kl- urn ihren abuui, der war Pbshen bei dia tPhe 
Wir saßen auf der Insel und mMen nicht, wie weit sich die Flut er&re&e. 

John Nesseld hatte eine Mauer vor einige Jahr kuien-bauen am aOrdllchen 
ßiebei am Eck beim Fenirter, dsB nicht jeder dahinein Lonnte guckan. I& 
r a r  ein groll Glück. Da- dachte mon aber nioht ao Um UngWk kh 

i 
nude es auch nicht gewahr, weii moa nach Padre Satiren guckti' Bkbn der 
Bub* der mit rnir geiaafem war, J. KTeiiing, der hatte oban hemmte&- g e s b  
da8 die Mauer eingesttktzt war. ich war noch nicht doMa g ~ m m s n .  lube 
ich dies müsse trösten; es war um ein SW3 geechehn, dulD iag daa gairee - 
IIaua im Strom. drfn, dsnn kam- w i r  an* dte Trbzmer, 

Er war auch gut, da13 wi r  nicht w@ten, wie die Gefahr echop war. Die 
aeue Mauer wtd dm ganze Fundament a m  Eck war ausgeaptüt. Dar ~ M t w ' r i r  
aber nichtt .aast wären w i r  schon lebendfg tot geweesa Gegen Abund u g W d c W  
ich mein Hateben Lm F e u e r ,  da4 meine Leote sollten sebQoD, ;ro Zeh .Y 
Sie hatte- aber nicht gesehen. Ich kann die Begebemhdt rd6ht sll dmdkrh; 
jetzt Nacht! Durst1 Und nichts zu trla~ab. Die Miich im em~&en. 

Dar W a s s e r  hatte eich gesenkt, aachgelruaea Wir mitten den Kua.tall Mi- 
nigen, ach, %um Bedauern, da lag einer voa ihre HPmxd, der *or Qom-4Wiak- :,. 
ftrll durchs Loch bei die Käh geschwommen r.ln 'kod hnd, Ma drd uw&m 
warm dem Hoftor hiacrtr.-geaahwomm unü wan im U@mdori garet&& 
worden. über das Rind im Stail am Weg 3rug ich Bebenkam. W1e iCb cla&te; 
ro war es, Rau hatte ein 4 m e n  Teii (Kettel, die FWe auf die ICripp, 
dPe Maui oben bei die Bslltea 

W e  Kalber .iad doch ersoffen wd dem W a i k m U h r  S J  sein Hund, da hto 
bös awgeeehn. In der Brauhauegaes war den meisten Leut d m  IIals, Miet 

) brtgsDLosmn. Die Keiier voll W a s s e r  mult.. sie .utrag- doch rerfbWm 
' d19 Kartoffel noch. Die Steg waren fort. Die Steg koetetrui die OsmeSde 

3' 150 Gulden, d a  sein aber eben diese nicht mshr. Jetzt haben sie sfocrrne 
II 'I'r4ifpr. 

P Meinem Vetter Daniei Hofmann auf der b e i  seia Miet* ungefähr 15 Wo 16 
5 -er, war von d e ~  Scheuer bis vom beiß Hoftor. In einem WB sogar 

1. > L lauter ioukt, wie  wen^ ein Kegei Heu gewesen W&. Da hak na&g&t..an 
uad e r  Web ritzen. Ich habe ihm in neIhbger Woche fort helfen Wuair iru 
GfeBerfeld. 

1 
Ihle &opbnch, oder Landwehr-FlttBche, hatte das Glderfeld* daa h a t  die 

* .  



Acker zerrissen. Könnt Euch denken, der alte Georg Philipp Gail hat mit 
seinem Fuhrwerk die Arbeiter durch dae Wasser lassen fahren. Da Feld 
hüpfte danach all voll kleine Frösch, 6ie mUssen aus Sumpfe oder aue den 
Wolken kommen sein. Es war zum Bewundern. 

ich hatte bald vergesse, wir L o ~ t e n  hier bei uneerm Backofen nicht backen. 
Der Ofen war voll Schlamm. Es wurden die Feuer-Leitern Uber die Bach ge- 
legt und hfatenrum in die Untergase. Das Waaser hatte eich unten im Ort 
mehr aasgebreitet. 

Der John Nesseldreher I., der hatte zufällig in unserm und ich in seinem 
Haus die Nacht zugebracht. 

Mein Bruder Johannes kam 1854, den 8. Januar wieder aue Amerika, den 
8. März reiste e r  wieder ab. 

Den 6. März 1854 mugte ich von meiner Schwieger abziehen, das war eine 
Schande. Die Männer? -die mir heifen konnten, die halfen nicht, weil ich 
ihres Glaubens @cht war. Kaufen h ~ t e  man mich nicht. Sie mögen heut 
noch so gut ruhen unter der Erd, die lieben Vettern. Wenn ich das Person- 
lich junge Leute erzahlen tste, die glaubten6 nicht, daß das dagewesen 
könnte sein. . 

Es war eine Schand Da mochte man an Gott verzweifeln, wenn man sieht, 
wie die Menschen.eein. Ich sagte, die Alten, wenn sie das wüßten, dann 
wendeten d e  sich unter der Erd, wie es  mit ihrem Vermögen ging1 

Meia Schwager kam schon iin August bei uns, wollte eich bescheinigen, seine 
IYLotter  könnte die Sach nicht behalten, s ie  mu6te das Vermögen hergeben. 
Wae h m t e  ich dem schon sagen. Eher ich fort ging, ich mußte 40 Gulden 
Haus mitbezahlen. Mußte alles anschaffen. 

Wir hatten noch kein Stuhl und keinen Tfech, wie wir das erste Mal eesen 
wolltee Es hat mir und meiner guten Frau gegangen, daß m i ~  eben die Trtl- 
nen noch in den Augen stehen. 

1856 gab mehe Schwiegermutte~ ihr Land heraus. Da wurde ich genötigt, 
meinen &hw&gerinnen ihr Land zu pachten, dai3 es  unter keine andern 
Lbrite iräme.'Es kostete mich mit d e m  130 Gulden; also 1856 verwahrlost 
geernt, 1857 wieder alles in Stand geeetzt. 

Jetzt setze ich meinen Viebtand alle6 in Ordnung, meine Landwirtschaft 
desgleichen. Am 16. Juli kam ein verheerendes Kieselwetter aber unsern 
Flur, von Kinzenbach bis Gießen grad Uber unsern Ort, die Breit von der 
WUothab (Abendstern!) bia unter das Dorf Schtiferpfad. Das war die Haupt- 
verheerung. Das war westiich und 6atlich m t e r -  und Sommerfeld, wo ich 
grad ausnahmsweis mein großtes Feld hatte. Da lag meine ganze Wirtschaft 
beim Boden, Äste, Obst, Fensterscheiben. 

Die paar arge Minuten, das war wieder ein echwerer Schlag bei meinem 
Pachtgut. Es  war demab efIm Frucht-Jahr, daa seinesgieichen audite. Ee 
gab durule  Bauern, di% Um Lind nieht in dem Strich hatten, die taten viel 
Fracht ernten, Ich hatte 365 alte Ruten mit Gerot und h ~ b e  erot 40 Meste 
ieichte Geret bekommen. Die meiote #cbr hab ich nicht brauchen zu dre- 
schen.\ich'war am härtesten mitgenommen, das sagten viele Leute. 



1858 - 
Wieder ein trockenes Jahr. Auf Pfingstsametag war unser gane Grünfutter: 
ein Lbtche und zwei Sack voll, das hatte ich auf dem Schubkarrn, und meine 
zwei Schwagerin gingen nebenher. Das waren all die gute Plätzcher von un- 
sern Graetefler. Eine Kuh htltte man bloß gebraucht1 Was man im  Sommer 
dwf füttern, der hätte es  noch nicht geiichickt. 

Xm Nachsofnmer, ee wolite auch niemand kein Vieh, da wurden ehmal in 
einer Woche 13 Sttick Rindvieh geschlachtet. 

Hernach tats ein wenig Rege gebe, da war doch wieder ein wenig Hotinrulg 
da. in der Schwenn hatte ich ein Acker mit W e  von 11 2 alte Ruten. Den hat 
meine Schwägerin Maria im Sack, also jeden Tag einen Sack voil Cgeholtl). 
Der karp in Kessel zu Sitt. (sieden!) 

Einea Sonntags morgen bin ich vor dem Gottesdienet mit zwei Stiern und 
zwei KUhe in die Weide gefahren auf den Kleegacker, weii e r  zu htrz war, 
daß man fast kein Sichel ankonnte legen. Nachwage  habe ich dassdbe 
Se- 
Noch zu bemerken, 1857, da wurde ich durch unsern Vetter Daniel Hofmann 
genötigt im November, wie wir ausgedroschen hatten, bei meine Schwieger- 
mutter zu dehen, da6 die Weibsleut nicht aber Winter im Haue allein eoUten 
sein, denn der Nichtsnutz hatte sich ja doch fortgemcht. Seine Frau mit 
zwei Kinder Mergelaeeen. Dae Mädchen idt gestorben, der Junge ist nach da, 
das ist Phiiipp Rinn. Das ist  ein ganz anerer Mensch als sein Vater. in . 
Große ist e r  ihm ähnlich; da habe ich in diesem Jahr noch was großartiges 
erfahren im November! Anfangend drei Wochen hintereinander Tag fUr Tag 
aus- und einziehen. Die Kartofbl habe ich in einem Tag herauf und hinab 
getragen. Außerhalb vom Rege, naO auf dem Racke, war die Haut los von 
lauter Schwitze. Ich w i l l  mich weiter nicht iänger audralten. -0, von A 
bis Z, von Kopf W s  auf die Füße, was ein Landwirt hat, keine htyacjvoil 
Mist und keinen Schepper Jauche ist  zurückgeblieben. Wie gewünscht für 
den Vetter in der Krone. Der Oberforeter Wiegelies in mnigsberg hatte 
um die Eriaubnis nachgesucht, was den frühern nicht gewährt worden. rat; 
daß er sich nach Heuchelheim setzen konnte (wohnenl) 

Von 1859 kann ich keine Hauptsach melden. 

1860 - 
Da wanderten wieder viele F a d e n  nach Amerika, da gabs wieder viel 
Land feil, auch Wohnunge und die waren nicht zu teuer als manchmal. Es 
hat von 1850 bis 60 mehr a b  einmalhunderttausend Gulden gekost, was die 
Auswanderer mitnahmen. Es gab aber wieder große Stucker Land anein- 
ander gegen fruher, wie man in den alten Urkunden findet. 

Meine Wohnung neben dem "Schwanen" Nr. 66 hatte meine Frau auch aage- 
schlagen bekommen fUr 1600 Gulden. Dieser Hofraum hatte im  Ende sieb- 
zehnten oder achtzehnten Jahrhundert Anfang fUnf'hundert und dreißig Gul- 
den im Anschlag, bei Mathias Musch seinen zwei Schwieger Söhne gekostet. 



1861 - 
wohnten wir  aie Zuschauer bei einem Sängerfeste in Eutzbach bei, DM war 
dar erilte Fe&, wau ich und meine Songeebrüder gerehen hatten. 

1862 - 
gründeten nir: Heuchelheim, tRteieck, Krofdorf, auf dem Staufenberg den 
Chttenbund. Eu raren uämtiiche Verebe &, ali zu Wagen. E!fm gmQ Ver- 
gnPgen! Be wurde geiout und Heuchelheim bekam dau W t e .  

1863 
r g l n p  W- vor, eo hatte w e r  Ort noch nichtu geueben. Ee wurden Buadeu- 
~ o n a t n d e  -t, die mehr- ~urammen &n und berp-hen ihre An- 
geiegenheitea Ich war ~eiber Vorutand mit; da lerne sich die Nrchbarr m e  
e h r  kenne. So btte Heuchetiheim noch nicht. gerehen. 

Wfr beU- von dem Oi#riOreter Wigeliee bei Hof Rainau mehrere Wage 
voll Fichte mngerlese, die w e n  nicht taxe. Es koante doch des Dmf ge- 
schmückt werden. Der Feetpiatz war rwiuchen Kinzenbacher- und RadBd- 
Irisr Weg W,hiirkn auf die Wime, Er stand bloe ein Hgumcfie am Weg nach 
Kinzenbach. Der PP..tplatz war %U. E8 wurde Eintritt erhoben. Dar Fert 
dauerte drei Tag. 80 war hier auf dem trnd um OieOe aoch nicht6 dagewwe. 
Bei aii  der Q r o h W g U t  hatten w i r  aoch paar hundert Gulden Geld eriibrigt. 
in Wieueck (1866) haben rrir e r  wieder zugeuetzt. Die arbeitet- nicht uo um- 
S O M ~  & nir.(Kn>tdorf 1864). 

So geht ee auf der Weit. Unser Buadeeiicd hieB: 

"Ileutuchlaad, üeut rchhd aber aiiee, 
Q b e ~  ellsi in der Weit1 " 

Ein Jahr danach, 1866 schlugen sie eich schon wieder, PreuQe und die Bun- 
desstatten. 

1866 
vuidem wir durch eine groQe Feuerebrunet echreciüich heimgeeucht. Ee war 
am zweitem September 66, Sonntaga mchmittagu fUnf Uhr, a b  die Bürger 
mbietens in äen Wirtechaften waren. An der Bach rechte in der erete oder 
zweite Scheuer, dar kann heute noch keiner fibilt behaupten. Das Feuer griff 
uo rasch um rich, weii xne iu t e~  die Scheuern noch mit Stroh gedeckt waren, 
De ging es  auch gleich aber die Marktutraße bio an dae letzte Haue nach Nor- 
den, -das mußte sämtlich anteriiegen. 

GemmcWi Haus an der Bleie& &n der BFaubauutraiSe, an der Bach utuiden 
vid. SpWaw, koanten aber mit M6ho 4.n Rqst von den Hiiirern retten. Mui 
befürchtete a n ,  die anäere Seite, Ju, m Oer W h  oitüch M. bei üie 
Kir& rItdllch Mr Markkkgse, dru mttd vom Ort brannte ab, bio die p w  
B b s w  M der Bach. Bio8 einu in der MarkbtraiSe Web etebn. in dem nütt- 
larln Teii rein r e c b  Hofkwite auugeiolbn. 

Eu rein verbrannt: totai 28 Hoireite 
Scheuern waren8 lnrgwamt d e r  in aiiem 50. 

Nun die viden Nebeageb,& und angebrannte Häuser, a b  mein6 mit Durch- 



fahrt. Die Durchfahrt war kaum hundert Jahr aufgebaut, von Lauter Eiche H- 
in der Mifte ein Spanisch Wand, auch noch ein hehiicb Gemach, dne zu '$ 

Kriegseeiten solite dienen. Das hat sich aber e c h l d t  bewährt. D ae war üm 
ernte MaiJ daß es gebraucht worcten. 

bf.W!ik: 
Asltar v m  %5 Jahren starb Jakob. Hohpuin V. am 6. Mire f WSf 
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We 1877 baizP BM dea Citpentara in weh geborgenen P e h i b m  sab 
. . -e Re* @#ea usmUver.tQadUoB srd cdae Töpferei rm .Orts.- 

am&.a (3). Zum Jr.tan A b h  heatan rir Ge&geaheft, neban d#e.&mmk&m 
N-chten äber de. onilibige Tapiereigewah die ljlalQBa rreIW& etdbn 
?i t l lBm&UL, 

Beitrag zur Gisßemer T8pLred 

1) K ENGELBACH, h r  aite GieBener T6pfereierzutagnimme, in: Heimat i m  Bild 
( B a k q e  zum GHe6ener h s d g e r )  SI. Woche, Augumt 1918 
Derm. , Boitrlg. %ur Gioßener Töpferei, L Gieüener SteinaeagkrPge dem I?. 
Jb., MOßV 64, 1919. 141-183 



B. ZUR FUNDSiTUATiON 
I 
I 1 

Im Juii 1977 legten die Herren Dr. Roknd RePIY, Frankfmt, uibd Aixirers 
Hemnmm, Gießen, dem Kmba der Abtdmg für ICunatgererb6-aia Hirtmri- 
&n Museum in Franldhrt, Herrn Dr. Ehmon Lud* Düry,, ihre ]Pu& eus 
dem Bereich der Baugrube dem Cityceatens k MeBen V=. Herr' Dr. D ö q  
fertigte Kartenskizzen und Notizen eu den Fundumständen an und beteiligte 
sich eeibst on der Bergung weitomr Objekte, o dai3 weniptenr ffir dieaen 
Teii des gesamten Fundgutacr genauere Angaben zur Lage im Boden 8bwip 
eur'Fandzu~lmme~~setzung voriiegem. Die folgenden Angaben beruh& auf 
4en Notizen Dr. Döryo, die er mir f r ~ c h e n i r d e e  zur Auswertung aber- 

I 
laeeea hat. E s  sei ihm an dieeer Stelle noch einmal für eeine $tete W e b e -  
reitacbaft gedankt. I 

I 
Dcr @Ute Teil der abgebildeten Ge 
und 9 (Abb. 1). Es eoii eich dabei um 
OElhriiqpdurchmeaee 

beobachtet worden eein. Dacheiegelteile mit 
ken und kleinen Tonetegen erweieen eich als 

Brunnen enthielt haupts 

t e r ~  aqiaeierte Stüc 
tief hauptalchüch mit jugerem Material gefüllt woy, sowie von F u h d W e  3 
aue &er Tiefe zwiechen 80 cm und 150 cm unter der heutigen OberiUche. 4 
Etliches, von Herrn Groß, Marbarg, gefundene6 Material wurde im  (Iqtem- 
ber 1977 dem Oberheooischen Museum abergeben, Intereesantq unglaaierte 
StQcke fanden sich auch in KLoaken, die beim Umbau des Kadbueee Kerber 
im Neuenweg angeschnitten wurden ( 2). 

C. DIE FUNDE 

W-d dee Mittelaltere herrechte beim tönernen Gebrauchmgsrichirr die 
ungi88iea-h Irdenware vor. Da6 Tafeige8chirr war xneiat w o  &dmeug und 
driin mit schmCickender Lehm- oäer S.legianur tibmogoa F8rbQe BEa- 
waren fandmi zuerst ole Schmack auf Bdabfüemen und Ofonkedmb Ver- 
-& Seit dem 15. Jahrhundert dient die Bleighmr immer Mdlger im 
Iaaern von Gefäßen der Abdichtung und der leichteren 8S~kmng. Doch mr- 
den neben glaeierten GefU6en dieselben Formen noch iange ungkeiert her- 
ge8te4llt. 

Z) V@.. iwiari erbten Beitrag mr Oiduaor Töp- 



1 
Abb. 1: Die bekamt pwordenem IPrmdcrbllen voir iCeramik beim Bau I .  6 8  City-Centere 



In Gießen waren nach Ausweis der Topfereiabfülle die folgenden Formen un- 
glasierter Irdenware im Produktionsprogramm: Ibgeltopfe (Tafeln 1 und 2), 
Grapen und Topfdeckel (Tafel 3), Becher, Nilpfe und Henkeltöpfe mit ilachem 

I Boden (Tafel 4) sowie verschiedene Einzel- und Sonderformen (Tafel 5). 

Gemehsazn id allen -ast@en df elrorgföltige AwftlbraQg uibd äie iieretellung 
auf der ~o~fersche ibe .  Auch die Kugeltöpfe und Grapen wurden aufgedreht, 
wie sieh an den Drehspuren im innern und den spiraligen Riefenverzkrun- 

M gen der AulKeneeiten erbanen loßt. Die Böden w&We den l'Opfer in äer Hand 
nachträglich J W C ~  auPea Das T0nmateri.d ist immer gemagert, z. T, sogar 

C sebr stark. was ,der Außenseite und aeriq~ruch ein epndfg~q Auesehem ver- 
1 leiht. Die hge rung  besteht *aus feinem Quarzeand mit weißen, gerundeten 

Körncitn, derekqirrebmesser 0,5 mm nie Uber-, aber meist erheblich un- 
teirchreitet. Rer Brand iot mittel bis sehr hart. Die Farbem des Scrbrbens 

:% mrih ren  zwischen wei6em Bruch bei rötlicher oder gelhlicher Oberfiäche 
P unä einheitlichem Rotiichbeige über g l e i c W i g e s  Rot zu fieckig reit-grauer 

Obermche und ebeniolchem Bruch'und volllg grauem Auseehen. 

Von d a  Form der Geflle, lä6t sich oft die beabsichtipl F&ktlon ablesen. 
Für die KugelWpfe iihtt großer &famg und großem. Fiesungs~erm8gen ist 
häufig die Verwendung als Koch- oder VorratsgefU naChgewie6ea F e  dik- 
ken Kragenlippen salien beim Bremen eln Reißen verhindern. Beim Gebrauch 
kann man sie hier leicht anfassen. innen sind die Lippen gebblt, dech muß 
daa alcht heißen, daß die Topfdeckel hier auiiagen. Mit den &geltop$en soll 
auch 'ein holzerner Qeckel geborgen worden geia  Die Riefan äof der Schulter 
oder rrich auf dem Bauch der Topfe haben keinen anderen Zweck, alo' die 
O b d i b h e  zu beleben. 

Me Ibgaltopfe ruhten fest in der Glut des Herdfeuers. die Wtze er ikchte  
gieichmä8ig alle Seiten, und der Inhalt kam in kurzer Zeit zum Kochen. Ver- 
s c ~ e b e n e  Autar6hJiaben die Kugaorm der Topf6 & Anpassung an die Art 
des Herdes zu interpretieren v ~ u c h t  (3), doch ist dqriiber d- ,letz@ Wort 
noch dcht  gesprociiee, da zur wichen Zeit bei wehen Herdirerh&Wssen 
südli@ des Maina fast ausschließlich Planbodengef'äße zum Koohen Ver- 
wendung waren. Die kleine ICilg+bodengefaBe,p deren Hohe größer ist  als 
ihre Breite, m6g' auFb d~ Sturzbecher gedient heben,. 

Die Gra-pen 6- eirenfdla Kachtbpfe. Ihre drei Wsine gorantimen einen si- 
cheren Stand, die Erhitzung durch Qlut und Flammen erreicht wie bei den 
ibgeltöpfen, von denen eie ihre Gestalt herleiten, die gesamte Wandung, 
so äaß eine gute Ausnutzung der WUrmeenergle gegeben ist. Ein Henkel er-  
leichtert die Handhabung und verhindert, da6 der Benutzer sich verbrennt. 

Während die L ip~en  der .KugdUSpfe recht verrcbieden wsqebuaet ein& @i- i 

chen sich die Lippenquerschnitte der Grapen sshr. 8s mind kraftige, kantige 

3) VgL z. B. Erwin SCHIRMER, Die deut8che Irdenware des 11. -15. J.hrhuadort8, 
S e m  o. J. und Ermt O R F E ,  Tonge110e in Bremen seit dem Mittdaiter. J&- 
Pesschrift des Focke-Mucreumi, Bremen 1940 



Krsqenlippen. die innen gekehlt und anRand nach innen abgeatrichwn .Sid. 

Die Deckel, die fitr Kugeitöpfe wie für Gr- gieiehermrl)en vemnüe t  
werden Lbnnten, sind f i c h  gw- und enden hi n& oben verdickten Knh- 
fen. Der Deckekand ist  regdmURg rundllcb vermthirt. 

Die damaiigen Hausfrauen werden die praktische Fonade r  leicht bauchigen 
Henkeitöpfchen mit Plenboden &her Mr untemchh&Uche Zwecke b.aot8t 
hoben. Diese m e  eignen sich ebenso zur AuWwabrang voa Pr&.&gkdten 
wie zum Kachen oder Wärmen IrZekier Reste. Formil -dun trt ain Ver- 
w.ndt.Chon zwiachen ihren Lippen und denen der Szgeltöpfe ~ O r a p e n  
nicbt zu (ibePreäan. Dn warnt uhs davor, die- Lippeniormen bei äon . 
Kochtöpfern zu überinterpretieren, etwa a h  be.onüerr geeignet zum M.Srd- 
fen dea Lüffd, Wahrsekinüch Uegt e h h h  e h  FormniiiPrr- 
rung 60s Töpfers zugrunde. 

Nr. 41 zeigt UM eine weitere Form der gshenkelten PianboaengeilCBa, Lei- 
der sind aiißer dem abgebiideten Fragment nur noch zwei iüefne Wond\iPtr- 
r w t e  eines PoraE&tßcb vorhanden. so dd) über den oberen Teil diesem 
Typ& keine Auusagen ~Wglich eM. 

Der bauchige, nach oben eingezogene Körper d a  ilrchbodigen Töpfchen 
Nr. Se36  aus rotem, dünn aufgedrehtem Ton, der in einer rchadkmtig 
profiiierten Kragedippe endet, ist eiae besondere Brsc4ehtmg unter dem 
Bbrigen Geschirr, d a  doch recht derb zu nennen iet. Den unvarniBten M- 
sten @eicher Art wi01g8, die ich aus Wetzlare M o n  bergen U e ,  mab 
nach dnem anderen Verwendungszweck als dem äeo KocIrem gesucht wer- 
den, Se1b.t wenn zur Zeit ihrer Hersteilung wcd feiaere Becher unä CSNIrr 
im Gebrauch waren, möchte ich dieser Form die Funktion d a  Trhkptill 
zuschreiben, 

Die in der Grolle und Formgebung un€er sich sehr ääniichen NlLpfe Nr, 42-U 
sind als Trink- oder GidgefPBe kaum geeignet. Sie weryiryim ala BehlIHer für 
Suppe, b-tige oder festeNahrung geäient haben. Iär hr i age r  Anteii am 
gmamtea Fundgut darf wohl ais Hinweis darauf betrachtet werden, d.B Mn- 
Plg hölzerne Schalen in Gebrauch waren. 

Eei den BIneelformen läßt eich Mr das Näpfchen mit Lüchern im Boden aaä 
dem unteren Teil der Wandung die Funktion als KUenapf vermuten (Nr. 46). 
hnl iche  Formen sind aus der Frühzeit und dem Mittelalter auch in E e a m  
nachgewiesen (4). Auch dar große Siebgefä6 mit den vielen kieinen Lochern 
in Boden (Nr, 51) mag bei der Milchwirtschaft eine Rolle gespielt heben. 
Da keine weiteren Reste dieser Form vorliegen, kann die Gestalt nicht-re- 
konstruiert werden. Zwei nicht zusammengehörige Fragxnente dereeiben 
Machart und Formtend- (Nr. 49) magen zu derselben Art von Bechern ge- 
horen, deren grober Charakter allerdings bei einem Trinkgefä6 etwas ver- 
wundert. 

4) &doll EAARBERG, Die mittdilteriicbe Keramik io Niederhween. in: He... 
J-b. iür Luule~gemchichte, 23, 1973, 1-21, hier: 8. 18 



5) Vgi. äia hpse Zus.mnwai.kllong M'Uw LOBBEDEY. Untersuchungen mittel2 
dt.tMha b m l k ,  EWUII 1968. 88-93 

6) E. GBOLWE, 1&0.. a it 
Tapierei in No~westdeatscbi8nd, hrg. V. mif LEHNEMANN. M(liuter 1976, 
s3 

7)  Otto BAäLBUSCH, M i ~ i i c h a  Md ~pwltiich. Keramik im 8 I W i c h  Hut- 
som, In: me Kumte 11, lMl, 107-236. Mc s, 211 
W-r JANSSEN, Zur m g l e  I& -a mitt.frlterlich.r Keramik aus 
~ e d u a . d i r e n ,  1966, s. a 8. 110 



stiiek 16 muQ nicht zu einem Süqeltopf gehören unic.dnnte die jb#e SWe 
erkennen lassem. Ein großer, gsotreckt bauchiger Henkeltopf mtt gelber, 
braungefieckter Inaenglaßur wefst dieselbe Randbiidung auf. Der Topf dürfte 
den Jahren vor oder um 1600 angehClren. 

F& die Becherformen auf Tafel 4 gibt e s  im Rheialond glasierte Par6üiein 
aus dem 15. Jahrhundert (9). Die häufigere Verwendung dem Phbodanr, ö d  
GefWen hQn% mit dem zunehmenden Einfiuß der Rp&crurce euso8lmea 

i h n  wlchtigsten Anhalt zur Datierung der Giaener  unghierCdn Ware Ue- 
fern ironfjloherwebe die eutMllgen Glasurflecken auf einigen ßef&Sem. Wir  
können aufgetropfte Flecken, bei denen zwischen @asiertem uad ruqt;LosEmr-. 
tem Werkstück kein dfrekter Kontakt bestaad, und aufgsdor.- Spuren pn- 

terscheiden, wobei ein glaaie- mit einem unglaoierten StBck &+I iaa- 
fende Glasur eusammr?ngebac3csn ist. Wir beobaqhten eine tr-slmide Qla- 
aur, doch meiat sind die Flecken von grüner, schwarzbrauner odgr 
liech schwarzer ' ~ a r b e .  

Mir sind noch keine Hinweise darauf bekannt* wann Glasur in OieBen erst- 
maiig verwendet. wurde. G r h e  Biedglasur wurde dlgexne~in schon im  15. 
Jahrhundert benutzt, um 1501) gibt e s  auch Beispiefe f(&. ungefk-bte Blsi- 
g3arur. Die echwarze oder b~aunschwarze Glasur kommtim dritten Viertel 
des 16. Jahrhunderts immer häufiger auf tönernen OIenkacheln vo~, ääe rrom 
Auibsu eines Ofens mit guPrJeerner Feuerhölle gebraucht .wurde& Wa 6ie- 
ßener Kochdn der Bermaiseerie sind entweder grih oder achwarz &&es%, 
Auf QieQener bemalter aohiernare des 17. Jahrhundert8 Lormpt-ouch ebar, 
schwärtUche Glasur vor, doch ist eie dünner und spielt ins Bräu- ik. 
dicke, metaiiimche Schware, das eich auf GeiCLBen wie Nr. 17 und 38 Met, 
ist  somt nur a h  Kachelgiaeur gebraucht. 

Die Gleichartigkeit der beschriebenen Keramik von den Fundstdbn 8 and 9 
in Besag auf  die^ technischen und brmalen Mamente lassen rn ihrer Gleich- 
zeitigkeit keinen Zweifel atafkommen. Sie wurde neben ghaiertan T B p h  
und Knchaln geformt und rrtand awch zusrmman mit eolches W8rIr;stOckien im 
Brennofen. Dos Vorkommen von PlanMden, die ap8te Form der Kugatapis 
mit der Tendenz ihrer Lippen zur Rundung webt schon auf äie Zett noch 
1500. Die Verwendung des beschriebenen metallisch echwareen h u g e  
scheint in Gießen mit dem Aufkommen der BermankriEheln aufzutreten. Die 
typologisch äiteren Schiiarel- und quadratischen Biatkkachein tragen in a e -  
Ben immer grüne Glasur. Somit miissen w i r  die GefQBreste der FundsteL 
len 8 und 9 den Jahren bald nach 1562 zuschreiben. 

Ich bin mir daraber im klaren, da6 diese ungeHhniich späte Datierung für 
Kugelbodengefä0e auf einem lndizienbeweie beruht* der ohne dfe Mo@&- 
keit einer rtratigrafischen Abßicherung und ohne historisohe Belege eiir b- 
stimmtes Ma0 an Zweifeln berechtigt er6cheinen lWf. ]Doch ich LUC Zeit 
nicht in der Lage, die mitgeteilten Beobachtungen anders zu interpretierea. 

9) VoWkunirt im Rheinknd, Führer und Schriften de8 Rhein. Freiiichtmu8wrri. in 
Kammern 4. KatJog der  Aummteihg 1968/69, Nr. 568 



Wir haben une angewöhnt, den Beginn der Renaieeance in Deutschland bei 
Aibrecht Dürer beginnen zu laeeen. Dabei darf nicht vergeeeen werden, da6 
eueret nur wqnige gei8tig forbchrittiiche Memchen TrAger der neuen Ge- 
auiken waren. Es dauerte viele Jahrzehnte, bin die neuen Formprhdpien 
eich auf dem Sektor dee Kunsthandwerk8 gegenaber dem epitgotiechen For- 
mengut durchsetzten. E r  eei d u a n  erinnert, da6 im atenbau e r d  eeit der 
aaitte dee 16. Jahrhunderts der gotische Aufbau durch einen neueren Typus 
abgeiöet wurde (10) und da6 im Rheiniand, dae zu dieeer Zeit führend in der 
Produktion von Steinzeuggefuen war, mittalalteriiche Reminiozeneen wie 
der WalleniaQ sich bim zum Beginn des 17. Jahrhundert. hielten ( 11). 

Der Wenapf und da6 SiebgefPD aue dem Neuenwegfund waren vergeaell- 
ßchaftet mit Fragmenten von ungiouierten Grapen ähniich der abgetildeten 
Art, innen giasierten Grapen, tdengobierter Irdenware ond echon vorge- 
6teiiten Kragen des 17. Jahrhunderte. Beide Ge- mögen naeh dem rauhen 
Charakter dee Materiale noch dem epklten 16. Jahrhundert angehören, wenn 
auch die im Proffl dreieckige Krageniippe der Käeenüpfchene eine Tendenz 
besitzt, die Anfang des 17. Jahrhunderte mehrfach die Ru,dformsn Gießener 
GeWe beetimmt. Spiter wird der Ton offenbar weniger etark gemagert 
und Mhlt eich glatter an. Dieser jQageren W&e gehoren die Fragmente von 
Nr. 45 an, dessen zweimal gekerbte Krageniippe mit I)releck.profil bei 
weiteren Behäitern des 17. Jahrhunderte seine Parallelen hat. 

Nach Aueweie der Funde ist in Gießen der Anteil der unglaeierten T6pferei- 
produkte zu Beginn des 17. Jahrhunderte echon eehr gering. Wahrecheiniich 
waren epateetens eeit dem zweiten Viertel alle Stücke wenigetens teilglasiert. 

B. KATALOG 

Die Zeichnungen bilden die GefaOe etwa im MaLIetab 1:3 ab. Zur echneiieren 
Orientierung iet den Tafeln eine Leiste mit cm-Einteilung beigegeben. Die 
Nummern im  Katalog entsprechen denen der Zeichnungen. 

Die Abkürzungen bedeuten: 

H. : Höhe 
Mdm. : Mündungedurchmeeeer 
Bdm. : Bodendurchmeeeer 
AO: Aufbewahrungeort 
FO: Fundort 

Fundort ist, wenn nicht anders vermerkt, Fundsteiie 8 und 9 in der Bau- 
grube dee Citycenters. 

Adbewahrungsort ist  das Oberheseieche Mureum, wenn keine anderen An- 
gaben gemacht werden. Weitere Aufbewahrungsorte eind: 

10) WaePrrie FRANZ, Der Kicbbfen, Gras 1969, 11 
11) OIQ V. FALKE, Du S t ~ o u g ,  Bor- 1908, 1. M. r. B. 8. 81 



D mit Fundnumrner: Smmlg. Dr. Baron Ludwig Dory 
K: Smmig. Frau Girde  Kraft, Qiden 
R: Sm-. Dr. Roianä Reuff, Frankairt 
E: hudg. der Veriarisars 

den Taiein 1 aal 2 ' ~ r  ruif wW#a 
g.a4gi. .Die Bqrub~bib &.Ta- 
ehern Gragan odar 

F ~ Q  ~ o m l m h o n  Form gms mmmlchließen. Doch Wteen d e  
farMb@e uard formala balictdreit mit den ergllnzbaren Kugdtöpfen, um ihre 
Bi~~rt tnnag in üieee ehwppe zu rechtfertigen. Eine Ausnahme mag, wie echon 
erwähnt,. daa weit entwickelte Stück 16 sein. 

Grundsatzlich sind zwei Gruppen von ICugeibodengef&ßen zu unterscheiden: 
a) Gerne mit gr8ßerem Faeeungsverdgen, deren n8he etwa der Mümbp- 
8ffnung entspricht ode* 6ogar geringer ist, und b) Gefllße mit kleinerem Vo- 
lumen, die echlanker wirken und meist auch eine deutlich grol)ere Höhe a b  
Mündung haben. Die Lippen dieser kleineren Gefllße sind feiner gegiiedert 
als die kräftigen Randprofiie der größeren Kugeltöpfe. 

3 
7 

Me Schulter der KugeibodengefMe ist mit Riefen geschmlickt, die gelegent- 
lich auch den Bauch unterhalb der gr8ßten Weite Uberziehen. Der spiiter her- .: 
ausgewblbte Boden bleibt aus naheliegenden Gründen frei von Rief* 4 
Der Scherben ist jeweils hart gebrannt und stark mit feinem weißen Quarz- 
sand gemagert. 

4 
C! 

Tafel 1 f 

I. ERO~NZTERKUGELTOPF 

H. ca. 18,5 cm AO: E 

Beutelartiger Kbrpelr mit verdickter Kragenlippe, innen ausgedreht, nach 
innen abgestrichen. 

Scherben innen rotbraun-grau, außen mittelgrau-rötlich. 

2. RANDFRAGMENT 

Mdm. 15,5 cm 

Verdickte Kragenlippe, innen ausgedreht und auch innen abgestrichen. 

li Scherben teils gelblich, teile grau. 

3. RANDFRAGMENT 

Mdm. ca. 18,5 cm 

Verdickte Krageniippe, innen ausgedreht. 

Gelblich-grauer Scherben. 



& 17 cm Mdm. 16 cm 

Bauteiförmiger Körper mit innen auegedrehter Kragenlippe. Runder 
Rand. Im Innern unä d e n  Schmauchopuren. 

Rotbrauner, im Bruch auch grauer Scherben. 

5. E R G ~ Z T E R  KUGELTOPF 

E 15,5 cm Mdm. 15 cm 

GedrQckt beutewrmiger Körper mit verdickter Lippe, die auiien gerun- 
det. innen ausgedreht ist. 

Rötiich-grauer Scherben. 

6. ERG~JZTER KUGELTOPF 

E Ca. 20 cm Mdm. 21,5 cm 

GedrQckt kugeiiger Körper mit verdickter, innen ausgedrehter Kragen- 
iippe auf kurzem Hab. 

Heller, rötlich-gelber Scherben, im Bruch teile grau. 

7. RANDFRAGMENT 

Mdm. 13 cm 

Einfache, innen ausgedrehte Krageniippe. 

Brhniich-grauer Scherben. 

8. RANDFRAGMENT 

Mdm. 13 cm 

Profiiierte Kragenlippe, innen ausgedreht, waagerecht abgeetrichener 
Rand. 

Rotbrauner Scherben. 

Tafel 2 

aedriickt kugeiförmiger Körper mit gerundeter, innen auegedrehter, 
etwas verdickter Krageniippe. Innen und d e n  Schmauchspuren. Auf 
der Bodeninnenseite ein Fleck von farbloser Glasur. 

Rotbrauner, im Bruch grauroter Scher- 



... 
SteibD profilierte Um, nach innen abgestriciue~' ' " , ~ 

U&&&?-&- *& ~ill~.ma~, g,t 
. . I  

- .  
12. RANDFRAGMENT 

Mdz& 16 cm Finder: Herr Gr* , SO; Ciigceptet. 
.* ,. SteileD verdickte Lippe, Iranäg gehatcdrt. 

.Ro*r SQh+3ll. 

13. RANDFRAGMENT 

Mdm. 16 Cm 

Gorandeite Krageniippe, ieicht profiiiert, innen ausgedrehf. 

16. WDIPRAGllrllBNT 
1:41+cm , . . - 

w d -  v e l t .  K r a g e W *  iimq gekehltD nach immp a m y  
chea b: ' 

-, tßilwue he!&maer Schdrben, OberiM@p e r g r &  . ' --L i ., 

ir. ' &&p&OMEWr . ' 
Mdm, u , c m  Fim?er rmd F O w h  12 - .- 
Hohe. innen' aurgdwvhte mag* m<t nach . ~ l l ~ . ~ ~ ~ * *  

' 

Rand. 

GeblWmr &herben8 QQlerfibhe tei&ttri$tkfeh. ; , * 



C - H. ca. 14, 5 cm Mdm. 10,5 cm 

gtu tdf t5rmiger .Kbrpe~ r u r ~ t e l l t e  Lippe Prukufend, Lippe leicht 
verdickt, innen gekehlt. 

Rotbrauner, gmufleckiger Scherben, Laufepur von metaiiisch schwar- 
zer G iuur  auf der AuBeneeite. 

18. EZ$G&U&TER KUOELTOPF 

Beutdft)r+ger Körper mit auegeet@lter profilierter Uppe, auf hir- 
zem Hols, L w e  innen gekehlt. 

Rötlicher Scherben. 

Beutelförmiger Kbrper mit auogeetellter profilierter Ldppe, hie innen 
gekehlt ist* 

Seb harter rotbrauner Scherben, im Bruch stellenweise grau. 

i 
Auf Tafel 3 werden einige Beispiele für Gra n abgebildet. E s  gibt noch 

6 weitere gleiche Reste. Ein durch und durc Ti= graues, nicht abgebildotes 
F Exempiar iet während dee Brande6 gebrochen und so ßtrrk vexzogun, daß 

eich die Teile nicht mehr zusammeneetzen laeeen. Diesem Beispiel haften 
auf der Unterseite des Boden6 die Rondreute eine6 kleineren Topfes an, da6 
durch schwarze Glasur hier feetgebncleo war, 

f 

, Die Form der Grapen entspricht weitgehend derjenigen der KugelU)pfe, der 
t Eoden aiierdinm iet meiet nicht vollstbdig nach außen gewlllbt, sondern 

abgeflacht. Die kräftigen Füße sind gekehlt, Die Krageniippen eind kantig, 
innen geltehlt und nach innen abgestrichen. Die Henkel sind in jedem Fell 

3 

Bondhenkel. Sie setzen an der Lippe oberhalb eines FuBee an. 

Riefen verlaufen meist nur auf der Schulter; wie bei den Kngeltöpfen 
bleibt die Ausdehnung der Riefen auf den Bauch die Ausnahme. 

Die mir zugänglich4m Deckel eind vollrtändig abgebildet. Die Ründer eind 
sorgfältig geformt, wahrend die Ausbildung der Knäufe apechebend weit- 
gehend beliebig erfolgt. Nur die Nrn. 25 und 26 zeigen'da6 Bemühen um 
eine stärkere formale Mfferenaierung der Kallufe. 

Tafel 3 

ao, ERRGIANZTER QRAPEBI 

H. ca. 21 cm Mdm. 16,5 cm 

Beiitdtarmbger Körper. Auf dem Rand drei Stellen, an denen ein grün 

dh."L_ 
. L.' . . - - - I .. ... I .  



2%. lu$mRdGBZENT IVLIT 8EmcEL 
Mdm 84, S cm 
laui 4ppe uad &haMer bnuun8chrprzer ~ S n c 1 0 k .  
Irp ,-eh oehr MB Wauv O b d h h e  mf#e&prip. . 

AO: D 77:l Fundstelle 4 Citycenter 
Gekbr.  angeeinterter Scherben. Oberfläche olivbraun (Engobe? ). Auf 
der  Außenseite kletne Flecken brauner Glasur. 

26. DECKELKNAUF 
Finder und F0 wie 11 

Gelldicher Scherben 

29. DECKELi(NAUF 
AO: D 77:4 

Weißlicher Scherben. 

I 28. ERGÄNzTER DECKEL 

H. 5.5 c m  Dm 15.5 cm AO: D 77:2 

Gelblich-weißer Scherben. Oberfläche rötlich. 

29. E R G ~ I z T E R  D E C m L  

H. 5 c m  Dm 18 c m  AO: D 77:4 

Gelbiich-weiBer Scherben, Oberfläche gelblich 



Von -ierten Standboden@fEibn giä cre in Gielen Becher, HenlreItüpPa, . 

leasw-d*-w-. 
nli- dYi i # r h i i  s ~ i P ä h  ioiimngen, wie mte oiu-pxti 
Kugdtöpfen und Grapen .choo begegneten. 

Tafei 4 

Geibroter Scherben, Oberfläche außen teilweise dunkelbraud und grau- 
fleckig mit Eigenglasur. 

I. 31. BECHER 

H. 14,5 cm Mdm. IODS AO: R 

Unversehrt bia auf kieine Stelle an der Lippe. 

Heiiroter Scherben, Oberfläche stellenweise mit Eigenglaeur. 

32. RANDFRAGMENT 

Mäm. 12 cm Finder und F0 wie 11 

ackerfarbener Scherben, Oberfltlche grau mit fest anhaftendem verzie- 
gdtem Lehm (sekundäre Verwendungl) 

33. RANDFRAGMENT 

Mdm. 11 cm 

Roter Scherben. 

M. RANDFRAGIKENT 

Mäm. 12 cm 

I aabroter Scherben, OberiLache rot und grau gefleckt, Eigengl8ear. 

35. RANDFRAGMENT 

Mdm. 11 cm 



Krageniippe auf deutlichem Hals. 

I Roter Scherben, OberfiRche rot und grau gefleckt, Eigemgiasur. 

Mdm. l a c m  

Bruch im Kern grau, sonst rot. Oberfläche innen hellrot, aasen d a -  
rot-grau gefieckt, Eigengimur. 

ErWten bis auf 113 dee Rpiides und einen Teil der Wandung. Schwar- 
zer Qluwrdleck a d  der Wandung außen, innen auf aem Boden rwei  
F1%Cken farbloser CCluur. 

Grauer S c h e r b  

. Mdm. 11,5cm 

Grauer &herben. 

40, WDFRAOMENT 

Mdm. 13 cm 

Auf dem Rand fetsuebackene Reste ehe6 wei%tonigen, gemogerten 
WerkrtOckr mit grüner ßlasur. 

Hellgrauer Scherben, ObsrtlOche innen ocker, außen mittelgrau. 
I 

41. FRAGMENT MIT HENKELANSATZ 

erh. H. 8 cm Bdm. 5,7 cm 

Weißer Scherbea 

42. RESTAURiERTBR NAPF 

& 8cmMdm. 17,5cm AQ R 

Auf der Bodenunterseite ämbQrUner Glasurfieck sowie H e h r e  heii- 
-0 

Graur&r Scherben. 



b Wie .42 

. Hellgrau-gelblicher Scherben, Oberfiäche außen r0Uch. 

Auf Tafel 5 6ind S o n d ~ f o r ~  abgebildet, iPr die elrr EimeIrtUcice kehe 
ngaglicbkeit bMeht, lehf.bnde *eile zu ergnzen. 

I .  Tafel 5 . -  

Mdm. mindestem 30 cm AO: I) 77:l F-e 4 

. mrpsr, v d i ~ k t e  )5F.gd@e radt Dr*br~roa2, a r c h  
zrai,gUUm p-rt. Aui dem ohrm.Tei i  der W- drd weitere, 
nfcht ao tiefe RIU4rb 

Feiner reUer, auf der Oberfiüche gelblicher Scharbe& bprt.gshrmt, 
keine Magerung zu erkennen. Auf der Lippe und der Wandung g r b e  
Glaaurreste, auf dem Boden gelber und brauner ~lopfleclr. 

46, KASENAPF 
H. 5.2 cm Mdm. ca. 10 cm AO~'K FO: .kerber 

F e & ,  verzogen und geriaren. Krageniippe mit DrddmprofP1. . 
Wmdwg auQen durch .malt@! FUeien gegliedert. Im unterem Teii der 
Wrtodang und dem Boden Löcher () 4 mm), von Wen d ' a u h e n  durch- 
tsSeg clla entataaöensn Qrrh weggabr~~km. . 6 ellgelbiicher Scherben, hart gebrannt, mit wefsem Q u a P a r d  gema- 

g- 

k ,  Geiblich-weißer Scherben, hart gebrannt, Quarzxmgerung innen .mit 
Merrer glatt geechnftten. 

J Mdm. 20,5 cm 

h n d i h h  virdickte, ober abgekchte Lippe. Hohe Schulter Ober stark 
gewdtetom Baoah. 

Gelblich-rrei6.r Scherbw im Bruch teil6 heligrau, rtrrk mit hellem 
Quanrrad gemagert. 



49. ERGWZTER BECHER 

Mdm. 10 cm 

Leicht verdickte Lippe, Rand flach abgestrichen. 

Rötlicher Scherben, sehr hart gebrannt, Oberfläche innen bräuniich- 
-" grau, außen silbergrau, starke Quarzsandmagerung. C 

Bdm. 4,5 cm 

Ockergrauer Scherben, Oberfläche innen bräunlich, außen silbergrau. 
Sehr hart gebrannt. J 

50. RANDFRAGMENT '4 

Mdm. ca. 23 cm AO: D 77:4 

Durch Grat abgesetzte Lippe mit leicht verdicktem Rand. 

Gelblich-weißer Scherben, hart gebrannt, helle Quarzsandmagerung. 

51. FRAGMENT EINES SIEBGEF#SSES 

Bdm. 17,5 cm AO: K FO: Kerber 

Leicht gebrauchter Körper mit eingewölbtem Boden. Dieser von der 
Unterseite her von vieien kleinen Li3chern durchbrachen. Spiraiige 
Riefen auf der Außenseite der Wandung bis knapp aber den Boden. 

Gelber, hart gebrannter und gemagerter Scherben. Braune Glasur 
flecken auf der Außenseite der Wand. 



Tafel 1: Kugeltopfe 
t 



Tafel 2: Kugeltöpfe, Fortsetzung 



Tafel 3: Grapen und Topfdeckel 



Tafel 4: Standbodengefäße: Becher, Henkeltöpfe und Näpfe 
b 
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Tafel 5: Sonderformen I 



E X K U R S I O N E N  U N D  V O R T R A G E  

DES OBERHESSISCHEN GESCHICIäl'SVEREINS 

IM BERICHTSJAHR 1979 

von 

Hans' Szczech 



Nachdem wir im letzten h d  unserbr "Mitteilungentt (N. F. 64, 1979) über z 4  

die Veranstaltungen anUU3lich des 100-jmigen B e W e n b  unseres Vereina 
i m  3ahre 1978 ausfUhriich und aUrdig de% besonderen"Adasses hatten be- 
richten kennen, stellen wir in der vorliegenden Folge (Band 65, 10803 un- 
sere Öffentlichkeitsarbeit wwend  des abgelaufenen Berichtsjahres vor. 1 

Wie in dieser Weise nunmehr im 26. Jahr geUbt, gliedert sie sich in die Ex- 

terhalbjahres 19791 1980. 
kursionen des &mmerhalbjahree 1979 und in die. VortkQe wShrend des Wb- 

3 

Me Fahrten standen wiederum wie seit Jahrzehnten unter der Lettuag von 
.I 

Studiendirek$oic S z C z e c h . der mit der Auswahl der Zielorte sowohl da8 I 

seit langem laufende Generalthema. fortsetzte, wie audi 1979 bemaht war, 
nicht nur die Intention des Vereins aufs neue gegenwärtig zu machen, 6 1 d e r =  auch auf diesen Fahrten angebrachte Paralleleh zu den V e r ~ ~ g a  
des Jubilllumejahres Uberzeugend anzubieten thsd &aweisen. EntPp6chsnd 3 
der jeweiis r r  Verfiigung stehenden Zeit wurden die Ehlbtagsfahrten in tlie d nähere Umgebung durchgeflihrt, wahrend die Ganztagsiahrten wiederum aus- .4 
gewfihlte Sttitten besuchten, an uiid in denen der Anteil uns'war hei&ch%i 1; 

Kulturlandschaft an der alfgemeinen Reichs-, Kultur- und Kunstgeschichb I 

in  großerem Rahmen und Zusammenhang deutlich gemacht werden kannte- 
Fi 

-' 

Bereits Ende April, am 27.4.1979, hihren 'air lahnabwarte U b e r  Mhnberg 
nach Weilburg, der in der Barockzeit glanzvoll ausgebauten Residenz der 
Grafen und sptiteren Herzoge von Naseau-,Weilburg,. Die historischen Vor? 
aussetzungen zum Verständnis der einheitlichen, weiträudgen Schloß- uad 
~tadtanlage schuf Szcz,ech bterwegs und anschließend vor den eindrucke- 
vollen Bauten durch.sehe Binftlhrung In die Geschichte des.Hausee Nas8.a 
und in seine sehr <ompItzierten Erbteflungen, die schon während des W M -  
alters eingesetzt hatten. Iiohepunkt der Besichtigungen bildete die S c W -  
und Stadtkirche mit ihrer aberraschend aufwendigen Ausstattung besonders 
im  Altarraum und den Weutenden Stukkaturen des Italieners G U s M .  
Nach' der eingehenden WUrdigung der sakralen lnnenar$tektur und der groß- 
zugigen Anlage des Schloßbereicbs und des Marktplstzes besuchten wir den 
"Alten ~riedhof"  mit seiner im ausgehenden Mittelalter erbauten Heiiig 
Grab-Kirche. Der r&voi.ie Zentralbau, im spgten 15. Jahrhundert nach 
dem Vorbild der Jerusalemer Grabesldrche errichtet, bot sich besonders 
i m  Inneren an, ala wichtiger Beitrag zur Geschichte der Kunst der abend- 
ländischen illrchenarchitektur interpretiert zu werden. Nach der Würdigung 
'der kreuzigungsgruppe, die am Vorabend der Reformation auf dem in der 
Nähe befindiichen "~alvarienberg" aufgestellt worden war, verließen w i r  
das mittelalterliche und barocke Weilburg, um zum letzten Mal an diesem 
Tag in dem weiten Geviert des Windhofes, den die Nassauer nach dem Vor- 
bild von Versaillks sich als Jagä- und Lustechloß errichtet hatten, daa Le- 
ben und die Kunst des 18. ~ahFhunderts lebendig werden zu lassen. 

Ziei der 2-Tagefahrt am 30.6. und 1.7.1979 war erneut der weetfülische 
Raum, dessen vielseitige historische und kbsüp-i4che Beziehung w un- 
serem Gebiet S~ezech schon während der Anfahrt herausarbeitete, um sie 
dann im  Lade  der  beiden Tage an bedeutenden St&ttea des weetllchep Hell- 
weg-ihumer eindrucksvoll demonstrieren zu M&-.- Erste Etappe war die I 
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das Vorbild dee heute hollündiechen Maaetricht wie auch in den jüngeren 
Olit-Teilen Baueinfliisse dee Niederrheina. Nach der Mittagspause in Co- 
chem an der Mosel fuhren wir nach Springiersbach, von demus 1129 
unser Schiffenberg besiedelt wurde. Obwohl an das romanische, im 12. Jahr- 
hundert bedeutende und einilußreiche KLoeter nur noch Bauteile des Kapitel- 
s a a l e ~  erinnern, gab die heutige Barockenlage unserem Mitgiied Dr. hier 
und Szezech immer noch Gelegenheit, diese6 12. Jahrhunderts .CU gedenken 
und die Beziehungen des Schiffenberge zum trierischen Raum darzustallen. 
Die Rückfahrt unterbrachen wir, wie vorgesehen, in Karden an der  Mosel 
zum Besuch der Stiftskirche St. Caetor, die nach gründlicher Renovierung 
während der vergangenen Jahre ein Kleinod eakraler Architektur des weat- 
deutechen Raumes iat. Durch die Dareteiiung der großen baugeschichtlichen 
Zueammenhllnge und der noch Uberail aufgeetdlten reichen Ausstattung tm- 
gen das Gehorte und die Beeichtigungen dieeee Tages wesentlich dazu bei, 
Bekanntes zu vertiefen und Neuee zu vermitteln. 

Am 13.10.3979 beendeten w i r  mit einer Fahrt durch die Wetterau nach 
Friedberg dae hkursioneprogramm dee Sommerhalbjahree 1979. Den 
Iqinetgeschichtlichen Hohepunkt der Haibtageefahrt bildete die reife Gotik 
der LiebirauenLfrche, die immer wieder ihre Beeucher durch die noch 
iiberschaubare Klarheit ihrer Architektur und trotz der weitgehenden Aue- 
raumung im 19. Jahrhundert, ein epater Beitrag zum Bildersturm des 16.. 
durch die bescheidenen Reete ihree einst glanzvollen Inve~tars  zu beged- 
etern vermag. Szczech gab sie nach der einstimmenden Vorbereitung wäh- 
rend der Anfahrt den wiirdigen Rahmen zu einer ausftihrlichen Interpreta- 
tion, die die weite Hallenkirche ale Ausdruck der Hochgotik und der reiche- 
etlldtiechen Vergangenheit Friedberge im Mittelalter eeit der Stauferzeit 
ebenso vorstellte, wie sie den Bau in die eindrucksvolle Reihe des im  14. 
Jahrhundert Entstandenen einordnete. 

Die Bedeutung der einet Freien Reichestadt wurde mit der ~ e e i c h t i ~ k ~  
des Judenbades abgerundet, dae etilgeschichtlich der BauhUtte der Stadt- 
kirche zugehort, kulthietoriech und geaellschaftspoiitiech durch eeine An- 
lage, die zu dem wenig Erhaltenen dieeer Art überhaupt gehort, einen wert- 
voilen Beitrag zur Geschichte des Judentum6 nicht nur in Friedberg eon- 
dern auch in den anderen Reichsetgdten dee Mittelaltere vermittelt. Die Be- 
eichtigung, dfe w i r  wegen der großen Beteiligung in zwei Gruppen durchfüh- 
ren mu8ten, arbeitete beide Aepekte heraus und ergänzte auf besondere 
Weiee das Programm dee Jahres 1979 zu ein& Uberzeugenden Einheit, 
indem wie auf allen Fahrten eeit eh und je der Mensch als der Trllger allee 
Geschehene und Schaffene dae beetimmende Element bleibt. 

Noch im Oktober begannen wir auch mit der Vortragearbeit dee Winterhalb- 
jahree, für die, wie ebenfalb eeit Jahren, Profeeeor Dr. KNA U S S rdcht 
nur wieder die Redner gewonnen hatte, eondern auch jeweils die notwendi- 
gen organieatoriechen Vorbereitungen, oft unter erhebllchea Schwierigiei- 
ten, traf. 

Mit beeonderer Genugtuung stellen wir bei dieeer Gelegenheit feet, da6 beide 
Programme sich immer größerer Beliebtheit und wachsenden Zuspruche er- 
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Dr. S C h w i n d Marburg, den Mrektor des "Hessischen Landesamtes f ü r  
geschichtliohe ~andeskunde'' in Marburg, zu gewinnen, der vor 48 An-- 
senden aber das "Handwerk in der Karolingerzeitn berichtete. Lkis seinem 
Forechungegebiet konnte e r  so viele Daten, Fakten und Zahlen zu Binem 
heute mehr denn je brisanten gesellechafispolitischen Hintergrund vortra- 
gen, daO ein lebendiges BW jenee Handwerke und des ee tragenden Standes 
gezeichnet wurde, dem im 9. Jahrhundert bei weitem nicht die Bedeutung 
zukam, die sich uns heute mit dem Begriff "Handwerk" verbindet. SchwiQd 
arbeitete nicht nur die verschiedenen Berufe, für die e r  sich U. a. auf den 
St. Gailener Kbsterplan beziehen konnte, heraus, sondern stellte die sie 
Ausabenden auch in die geeehchaftllche Situation ihrer Zeit und machte 
ihren Anteil an der Welt der beiden großen WirtechafYetrager der Karoih- 
gerepoche deutlich, nämlich der Kl(lster sowie der weltiichen und geiet- 
iichen Höfe. W-end der sehr lebendig und anregenden Ausführungen be- 
tonte der Referent wiederholt die DUrftigkeit der vorhandenen QueUen f U r  
diesen sozialen Bereich der GeseUechaft, unter denen die des arch&bgi- 
schen und des Architekkirbereichs einen besonderen Auseagewert beelUen, 
weil sie die Verechiedenartigkeit des Handwerke erkennen lie6en und die 
Unfreiheit der Handwerker erkennbar machten. 

Der mit großem Beifall aufgenommene Vortrag zeigte, daß mit ihm eine 
Lacke auf einem Gebiet geschlossen wurde, das zunehmend an Interesse ge- 
winnt, indem vor dem Hintergrund historischer Dokumente und Aussagen 
der Architektur der durchaus gelungene Versuch unternommen worden war, 
den Alltag und das Wirken einer Standesgruppe nachzuzeichnen. 

Vor einen mit Abstand größten Interessentenkreia dieses Winterhalbjahres, 
näxnlich 101 Zuhorern, unter denen sich offensichtlich sehr viele Gaste be- 
ianden, sah sich am 24.1.1980 unser Mitglied Ilr. Jürgen L e i  b aue 
Krofdorf-Gleiberg gestellt, der aber "Burg und Siedlung Gleiberg - Ent- 
stehung und Niedergang einer mittelalterlichen Zw kgemeinuchaft" refe- 
rierte. Die Formulierung des Themas lief3 bereits V rkennen, da9 es  Leib 
nicht um die reichegeschichtliche Bedeutung des Gleibergs ging, die spa- 
teetens im 10. Jahrhundert einsetzte und zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
erlosch, sondern. mit dem 13. Jahrhundert beginnend, um die Darstellung 
der Geschichte des Berges und seiner bPrgerUchen Siedlung. Die aber ior- 
muiierte Leib anhand seines vorgelegten und umfassend ausgeschöpften 
Queiienmaterials und zeichnete sie mit deutlich erkennbarer Liebe zu sei- 
ner Heimat nach. Zahlreiche Lichtbilder und instruktive, graphieche Dar- 
stellungen illustrierten die Ausführungen, die im Rahmen der heimatkund- 
Uch betonten Intention blieben, aber vielleicht gerade deshalb das Echo 
auslösten, das den Erwartungen des PubUkume entsprach. Entsprechend 
war daher auch der Dank für  einen Vortrag, der außerhalb der sonst Uhu- 
chen, zumeist mehr akademischen Konzeption, Geschichtlichee der Ver- 
gangenhat mit der Gegenwart in gliiciüicher Weise verband und in den an- 
schUeßend gestellten Fragen, auf die Leib, das Thema ergänzend, antwor- 
tete, beetatigte, daß auch solche Veranstaltungen erwartet werden. 

Der 14.2.1880 war den "Ausgrabungen in der chattiechen GroSeiediung von 



auegewähiten Lichtbildern berichtete. Wie immer, wenn bei uns dierer be- 
wlhrte und gern geaehans FEchmonn für Vor- und F rBhgedch ta  spricht, 
&na e r  eiiies beret&en Saales rein. 57 Zuhörer bttm #$eh dagebn- 
d e ~ ~ ,  eine iC.ttUche, -an seiner Berichterstattung ~ e r e r a i e r ~ o ' ~ ~  ffir M4n 
U e g e n  engagferte Gruppe, die sich auf dem Weg exekter Gi?abunpwis- 
rsaschaft in Fragen der mrdhesoischen Vor- und Frühgemchichte aus beru- 
fenem Munde ebfUhren UeQ. 

I h r  Vortrag, der in die Problematik das sehr lcompiexen Begriffs "die Chot- 
tep" Einbliak *währte, zeigte U b e r  doo eigentliche Thema hinaur nicht nur 
die Sehwiex$gkeiten auf, die sich der Frihiofawle immer wieder und immar 
noch stelien, aondern auch die Methodik, mit der die prähirtosimhe A r a -  
ologie vorgehen muQ und d e i n  zu glYUgen A u e r o p  gelangen lronn. Die 
nach didakürahen Gerichtlpunkte~~ ausgeauchtep Mw ergänzten 8.n Bericht 
zu einem Be$tr~g auf eiirpm &Md. Ulr dar man in Qbe0en M-W seit kn- 
gem ~ ~ e s c h l o r e e n .  ist, da der Oiaerhessische Gerchiahhverafn, das Mu- 
eeum und dir) fknkmalpnege fast ein Jahrhundert hindurch, meS.t in Perm- 
nakrafon miteinander verbunden, HPnd in Haqd gearbeitet haben und auQg 
trotz der veränderten Verhiiltnjese in Zukunft ein echter Arbeitsteam bWen 
mllten. 

Der Beifall der &wesenden war verdient. E r  rundete das Ganze zu einer 
Veranstaltung ab, wie sie auch in Zukunft gerne in uluerem Kreise auige- 
nommen werden wird. 

Am 8.3.1980 folgten 41 Interessierte unserer Einladung zu dem Vortrag 
umBrer Mit gli& Prof. Dr. Hsni-Hdarich K a m i n e  k i ,  GieOen, der 
aber "die Grundherrrehaft des Klosters Lorsch im  frühen Mittelalter unter 
b a d e r e r  B@iqMchtigung dea oberhesriechen Raumes" rpraeh und durch 
die p u . d r k m  htosung des Beeitzsr dieses Kloeters vornaanritch in der 
ehesdigen Provinz Oberhearen nlcht nur an die Trecütion Kar1 Glöclrnerr 
Pnhiüpfte. des liierausgebera des Lorrroher Kodex, sondern durch die Irrte- 
grierung der b&atmten Urhindenmriteriab in die 80zialatruktur der Kam- 
iingerzeit e h e  Batsie f U r  zeitgemlße F o r h g  und Auswertung bek%mster 
Unterlagen schuf. Da e s  K e m i ~ k i  verstpnd, die von ihm behondeaten ESaoh- 
richten alm UberrichtUchen BerScht Uber eine Zeit, die die Vergangmheit 
lediglich aie Quelle von Daten und Fakte@ des frühen Mttelaiters gewertet 
hatte, sprechen zu lassen, ferselte e r  nicht nur die Zuhorer, mndern 
durfte auch des Erfolges seiner MotivWon sicher sein, die Menwhen der 
Vergangenheit hinter den Urkunden und Akten sichtbar zu m~ahen. Die im 
AncrchlriO an reinen Vortrag gestellten Fragen nahm Komineki bereitwillig 
zum AnL.B, die Auosagen und Thesen reiner Ausführungen zu einem abge- 
rundeten Bild der von ihm unteriuchten Zeit zu ergänzen. 

Der Abend des 20.3.1960, vieiieicht nach einem zu kureen Aktand zum 
Aaiong der Mire, wurde von una zusammen mit &r "Heirmirchen Familien- 
ge.chichtlichen V e r e i n l w  gemte t .  Vor 38 Zuhorern, die der BbUtaag  
beider Veranstalter gefoigt waren, sprach Prof. Dr. Siegfrieä R6 r C h .ur 
W a h r  Ober "die ~ e a t m g  der GieBener Profesrorengaierie für die Fa- 
millemge~chichte". Es  lag wohi in der einßchränkenden Natur dem Themas, 



da5 die AusfUhrungen Roecrhs sich mehr als einen Beitrag zur Personaige- 
schichte der aiten Gießener Univereitlt darpteiiten, ale da@ eine Breiten- 
wirkung der Universität auf die Gesam€struktur der damaiigen kleiabürger- . 
Uchen Binwohnerschaft GfeOens sichtbar wurde, die weitgehentf fEondwer- 
ker und AckerbOrger trugen. 

Dernoch d man &em Referenten, der seine Ausfiihrungen durch vorzUg- 
liche W e r  illaetrierte, d i e  dankbar sein, da13 e r  mit seinem Thema ehe ' 
Seite der Gießener Geschichte beleuchtete, die zumindest im ge is te rged6ht -  
Uchen Bereich der Vergangenheit unserer Stadt dazu beigetragem hat, daa 
Gesicht Gießen6 in der Gegenwart zwar ach t  entscheidend au prägen, W& 
aber nicht ohne Nachwirkungen mit za beeinLLusren. 

Schlleßiich wurde die Vortragsreihe des Winterhalbjahres 1979/80 durch . 

einen RQckhiick, den StudiendireLlor Hane S z c z e C h gab auf "25 Jahre 
Erkursioan des Oberhessbchen GeecMchtavereinstt zu Ntten, an denen 
im heasischen Raum und in reinen Nachbargebieten eindraxckavoii die ver- - 
schiede- Bereiche des komplexen Begtiffs "Geschichten zusammennMPea 

ARfae zu diesem Vortrag bot die Jahreahauptverrammimg des abgeiaufenen 
Osirchäfta- und Berichtajahrer, die von 55 Mitgliedern becmcht war. Szczech 
ging in seinem Vortrag nfcht nur auf exempiariseh attageßuchte Zielorte und 
auf diese bezogene Ehzelthemen sdne r  GesrtmSPonzepüoa ein, sondern ar- 
beitete auch die Grundzuge heraus, noch denen die Erhirafouen des Vereins 
g e p b t  werden und die daa inehanderwirken ollar Krüfte aichtbar machen, 
dfe Daten uii8 Fakten mit Lebon er-n woilen. 

Wie nun seit Jabren Obergeben wir  deeen wrrea bricht Uber ruisere &timt- 
iichkeitsarbeft den Lesern dieses Bandea, dea MftgWern und Freunden dem 
Oberheasirchsn Oeschichtrverefnl, mit dem Wunoeb, boQ sie ihee Erwartun- 
gen in -erer Arbeit beirtmgt selrm. ~ ~ t i g  verbinden uir damit on- 
Seren Dank aa db, die uaa in  uiuerer Arbeit anterstabt and daeu bei@- 
trag- haben, zu immer mehr Meascheo sprechen zu Mmen, die eich von 
uns angeregt mä angesprochen mem. ' 



BUCHBESPR-KCHUNGEN 



C - K-R, Waldemar, Rudolf Rule von ~ k i e d b e r ~  
Proprt zu Wetzlar, Birchof von Verden und 1, . ~ o t a r  Koirer Karla IV. 

Nachdem wir bereits im Winterhalbjahr 1979/80 den Vortrag uneeree Mit- 
giieds Pfarrer i. R. Waldemar iüither, Marburg, Uber Rudolf Rule von Fried- 
barg geh6rt und in der vorliegenden JahreeUberricht (N. F. 65) daraber h8t- 
tem berichten Mnnen, steilen wir heute in dem gieichen Band 1980 unseren 
Leeern den erweiterten Vortrag nun auch als gedruckte Arbeit vor, die in 
der " ~ e u e n  ~ o l g e "  37/1979 der Reihe "Archiv für hesrische Gerchichte und 
Altertumehinde" erschienen ist. Wir tun dar um60 iieber, weil wir der h r -  

' 

Zeugung sind, daß dleeer aufechluflreiche und außerordentlich iieWge Auf- 
ratz er  nicht nur verdient, einem breiten Leserkreis zugefUhrt zu werden, 
sondern darüber hinaua.wetgen eng&&mHe uapiangreichen Literatur- 
ond Queliennachweieer (468 ( 1 )  Nummern auf den Seiten 133 Mr 151 der 
87. Folge) rich geradezu ddUr anbietet, exemplarisch zu wirken und zu U- 
iichen und weiteren Forschungen anzuregen, Aus dierem Grunde und in die- 
sem Sinne wird und soll die Arbeit oowohi interessierte Laien ansprechen 
wie auch dem Fachhi.toriker ein Material an die Hand heben Lbnnen, das 
der Erheiiung einer der beachtea8wertetsten Epochen der Reichegeschichte 
der Spltmittelaltere dienen kam und die Arbeit duiiber erleichtert. 

Aber nicht nur der Fachhirtoriker wird deehdb gerne KUthers "Rudolf Ruie 
von ~riedberg" zur Hand nehmen, rondern gerade auch der iandeirgwchicht- 8 

Uch interessierte und in dieser Richtung vo rgewe te  Heimatforscher, da 
w ihm die Arbeit leicht macht, aber die Grenzen der, Freien Reichsstadt 
Friedberg, des Marienrtiits in Wetziar und der Chterzienserabtei Arnrburg 
hinaus in reiche- und kulturgeschichtliche Mmeneionen vorzurtoßen. Ea i i t  
äas Verdienet des Autors, wo immer e r  sich veraniaßt iieht, die Hinter- 
gründe kizulegen, vor denen Ruie aus Friedberg gewirkt hat und reichs- 
poiitiech tltig geworden ist, den heimatgebundenen Rahmen gesprengt zu ha- 
ben, Unaufdringlich und dennoch y)annungeerregend wird der Leaer hier ro- 
wohl mit wierenschaitllcher Methodik vertraut gemacht, wie auch erfährt e r  

i 
- 1  
I 

kndrchaftsgebundene Zurammenhpnge, die die deutsche Chientlichkeit durch 4 äie Auestellungen in NUrnberg aber Kar1 IV. und O b e r  die Parler in Köin auf 1 breiter Baeir in der jUngsten Vergangenheit kennenlernen konnte. Gerade 
die Berucher dieeer Ausrteiiungen werden es  hierzulande mit einem gewie- 
sen berechtigten Stolz zur Kenntnis nehmen, da6 ein Friedberger, der in 

I 
Arnaburg begraben ist, im Dienet der Kirche und Kaiser Karla IV. rtand, 
einen unubersehbaren Anteil hat an hochpoiitischen Entscheidungen eeinee 
Jahrhunderts. 

I Die flUssig und auch f U r  den Laien verst8ndiich geschriebene, 53 Seiten um- 
iurende Arbeit, die trotz nicht abgeretzbr Kapiteleinheiten sich dennoch 
.L gegiiedert und liberdchtllch erweirt, wird aber ihren inhait hinaus beron- 
äers diejenigen uneerer Lwer  oiuprechen, die in den vergangenen Jahren 
dorch unrere Exkursionen eine Reihe jener Etappen kenneagelernt haben, die 
im Leben Ruler eine Rolle rpieiea M e n r  wird nach aiiem leicht .Ir eine 
Pexmöniichlceit e r h m t ,  in der sich die Voruisseteungen und Erscheinungen 
eriQIlen, die fUr das 14., d u  Jahrhundert seiner Wirkoamkeit, chirakteri- 

I 



tat andererseits, ohne die Prags geeeDchafU- und r e i ~ i i t i o c h e  Stei- 
fuag und die i b m t  der Parler nicht zu denken M. -Ein gut anisgenihltes 
Bildmateriai untemalf hiifreich den Texk Der Wemmbsum der Famiiie 

EhsLohten gewonnen und seiae Erfahrungen gcrraxmnelt hat. AWMmgat 
von Siegein uhd Urkunden auf hegesamt 7 Saiten illustrferrirm 'bred W 
a u f h l e r n d  den Text und lassen den Versuch dem Vetrbsero nicht tibee- 
rasohend em- auf einer 8. Bildseite den bis jetzt nteht geiunäenen 
Orabetei~ Rulee zu rekonstruieren. G ,  ,-C 

Eüthers auf äiese Weise ihre archäoiogische Erghzrutg erftümm. 

Zusammenfaseend darf nochmole nachdrIfcfTUch betont werden, da$ Küthera 
iobeaswerte Arbeit pns einen M8nn vorgeetellt hat, dem- Lebem nicht nar 
haimatgescfifchtiich wertvoiie Einzeiheiten vortrtigt, sondern dle iollt earo- 
pasche Bedeutung dieses Mannes sichtbar macht; Der Sonderdruck ist f& 
DM 5,00 in der GeachlZitssteUe des OHG im Skdtarchlv fGgtsandhdteamt . 
in der Oet&nlage) zu erhaiten und iet e s  wert, die ihm angemesseae Verürei 

. : ' Hans fhczech. 



-W- 
Wartberg-Gruppe uad heerioche Megalith* 
Ein Beitrag zum rplten NaoWiihim der 
Rerrischen Bergiandea 

NIchdsm w i r  bereite im Baad 64 w e r e  ""lUitt&ngenl' (1979) die 2. Ver- 
Oiiemüiehung aus der Reihe '%atertrllen zur Vor- und FrRhgwchichte von 
Eeßs.e"",-lher11osgegeben von F~it~-Rudolf Herrmurn, im Salbs*erlag d w  
Ludamuntem für -e EIamren, Wiembulen, hrtten voiirteibn kön- 
nen, SEt 08 UIU, eine beimmüere Freude, da6 w i r  bereite ein Jahr rpiter 
(N. P. 66, L-) diw 4. Folge diecrer von vielan emasteten und begr0Bten 
Reihe an dierer Stelie berprechen können, indem die Bande, ~ d e  ihr Titel 
aasweist, ee sich zur Apfg~be gemacht haben, die Vor- und Frühgeschichte 
nicht nur k die aIlgeme$ne Geschfcht8wieeenechaft zu integrieren, sondern 
auch d i r  iiberhinaus einem breiten Interessenten- und Leserkreis zugäng- 
lich zu machen. 

.LLnscU&end an den Wunsch, mit dem wkr 1979 runeera Besprechung beendet 
hattetn, empfeirien wir  auch den neuen, den 4. Band umm lieber, weil da6 
mema  nicht, yie die F o l p  2, ausschließlich den Gießener Raum betrifft, 
' ~ h l ~ a b e r  daa Gießener Umland unmittelbar einbezieht, bd6m der Autor in 
seine Unterruchuagen Uer die Megaiithhltur dee ~eeriDchen %rglandee. 
apch den etidiichen Kreis Gießen hineinnimmt und den "H~ili&en ~tein" bei 
Muechenheim ebetqo behandeit wie die iüarsirchen Statten der ~ e g ~ t h -  
hrlWr der ausgehenden NeolitMkums.in Nordhessen. 

Was w i r  bereite in 1979 f ü r  die Arbeit Jacobie aber "die MeWhnde vom 
~(lcuberg'' dankiaw hatten fertsteiien können, gilt ohne Einrchrllnkung ftir 
die u m  heute vorliegende 4. Folge der Reihe nur Wiesbaden, Die Abhand- 
hnq, die 91. Marburger Disrertation 1974 publiziert norden irt, wird 
amio mehr breite Beachtung finden und damit auch unsere Leser ampre- 
chem, weii 8ie auch den Laien erreichen kann, der, aus welchen Granden 
auch inimsr.ui der Vorgeschichte fnsgeeamt und ihren Teilgebieten interes- 
eiert ist. Er  wird sich in diesen seinen Bemühungen unterrttitzt W e n  
durch den methodhch Uberoichtlichen Aufbau der Arbeit, die ausführliche 
Giiederiiag und d u  reiche Anechauung.materiP1, da8 durch die Bebilde- 
rumg und ihrten der Textteila bia zur Seite 94 und einen umfangreichen 
Tafedteil auf 42 Seiten nicht nur die Lektüre des Sschberichte erleichtert 
tuul r ie  optimh erqhet,  sondern hilfreich d i e  die begleitet und weiterführt, 
die die Arbeit didaktirch auswerten d e n .  -durch erfüllt r ie voll und 
ganz die Erwartungen der Geschichtrvereine, in denen sich neuerdingr wie- 
der die Lohrer in verrtärktem M.Oe rammeh und Ver8ffentlichungen die- 
rer Art erwarten. 

Sie werden rie mit uni. derhaib auch begrüßen, wefl eie sowohl den heimat- 
Ilch.n Raum durchleuchten wie auch durch dan Uberaur umfangreichen Quei- 
bn-  und Liter.turn8chweii (388 Nummern, die sich auf den geramten Text , 
verteiiß4 zur intenmiven BerchUUgung mit dor Hiterie anregen und zur 
dgenaa P o h n g  anleiten. Wlhrend die einführenden Kapitel bli zur Se- I 
14 tür die ibigendm detdliierten Ekuudrriteiiungen die notweadigen Vor- 



m e n  Querverbindungen und Zusammenhänge erkennen kann, die dba didak- 
t&i&en und damit phdagogischen Sonderwert ausmachen. Dieser selbet w h i  
wWbt durch die integrierenden Schlußkapitel (Se. 86 CI.), die aber den hes- 

hria  aber s e h n  wir einen besonderen Wert der Arbeit, den die vornahm- 

ZbjpIMenswert sind ferner die Landschaftabilder, die die kapitdweise be- 
handelten Funäpl&tze illustrieren, da sie die Landechaftsbezogenheit demon- 
gtt.ieren und es  gerade dem Heimatkundler erlauben, sich der wiasenacb&- 
üchen Forschung ale Mitarbeiter zur VerfUgung zu stellen und sich ange- 

sei, wie bei Band 2 der Reihe, auf die wiederum vorziigliche 
der grogformatigen Ver6ffentlichung hingewiesen, für den 'der 

e Verkaufepreis durchaus angemessen erscheint. Das Buch kisaa 
,V- alle& denen an der Erheilung vorgeschichtlicher Wonomem und der 
kbmekten ~aretellung dieses Komplexes gelegen ist U b e r  den 6rtlichen 
.Buchhandel erstanden, aber auch vom Landesamt für Denkmaipflege Hes- 
' ~'m'~, 6200 Wiesbaden, Schloß Biebrich, WesfflUgel, unmittelbar bezogen 

Me Arbeit stellt eine wertvolle Bereicherung einer jeden PrivatMbUothek, 
- S r  auch von Instituts- und Schulblichereien dar, auf die gerade diese 

verzichten sollten* wem sie an der Erhellung der Anntnge unserer 
IIl t l tr  interessiert sind. 

3 .  +" 
., Hans Szczech 



An alten Jahrgängen der "Mitteilungen des Oberhessiechen Geschichte- 

vereinen sind noch vorhanden und konnen über das Staätarchiv, 63 GieBen, 

I .I OstPalage 45, beeogen werden: 

Nr. 39 / 1953 

Nr . 40 / 1915 

Nr. 41 / 1956 

Nr . 41 / 1957 

Nr. 43 / 1859 

Nr . 44 / 1960 Fesbchrift Raucb 

Nr. 45 / 1961 

I Nr. 46/  1982 

Nr. 47/  1963 

Nr. 48 / 1964 

Nr. 49 / 50 / 1965 

Nr. 51 / 1966 

Nr.61/1967 

Nr. 53 / 54 / 1969 

) Nr. 55 / 1970 

, Nr. 56 / 1971 

Nr . 57 / 1972 

P Nr. 58 / 1873 

Nr. 59 / 1974 

Nr. 60/ 1975 

Nr. 61 / 1976 

NT. 62 / 1977 

Nr. 63 / 1978 

Nr. M/ 1979 

Nr. 65 / 1980 

30, -- DM 
22,50 DM vergrjffen 

20, -- DM 
35, -- DM 
18, -- DM 
32,50 DM 
23, SO DM 
25, -- DM 
24, -- DM 
15, -- DM 
39,50 DM 
27,50 DM 

vergriffen 

26, -- DM 
25, -- DM 
22,50 DM 

27,50 DM 
35, -- DM 
32, -- DU 
36, -- DM 


